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Ich übergebe dem geehrten Publicum diefen Theil 
der Geſchichte Böhmens, der von 1500 bis 1526 

reicht, mit dem Bemerken, daß ich mit dent Tode R. 

Ludwigs und den Ende des Jagelloniſchen Zeitalters 

meine biftorifche Erzählung ſchließe, — wie ih Solches 

bereits in der Vorrede zur erſten Wbtheilung dieſes 

Bandes in vorhinein angezeigt habe. Noch weiter in 

der Darftellung der politifchen, zum Theil jehr ver- 

änderten, Zuftände und Ereigniſſe vorzufchreiten, wehrt 

mir theils mein vorgerüdtes Alter und die Abnahme 

der Kräfte, theil® die Rüdfiht auf die Sache felbft 

und auf den für unfer Volt daraus anzuhoffenden 

Gewinn. 

Möge e8 mir geftattet fein, mich mit einigen 

Worten darüber zu erflären, warum ich das Werk, 

das ich vorzugsmeife ein Werft meines ganzen Lebens 

nennen darf, mit dem J. 1526 unvollendet abbrechen 

muß. 

Die alten Böhmen, em an Zahl nicht anfehn- 

liches Bolt, Hatten fich für ſich allein, und wohl vor- 

zeitig, an eine große Aufgabe gewagt: an die Emtauci- 

pation des Menfchengeiftes von der wittelalterlichen 

Autorität, indem fie das Recht der freien Yorichung 

und Ueberzeugung in Sachen des Glaubens und ber 
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Religion in Anfpruh nahmen. Sie wurden dadurd) 

in zwei große und verhängnißvolle Kriege verwidelt, 

wie die Welt dergleichen noch nie gefehen hatte: Kriege 

um Intereffen und Güter des Geiftes. In dem erften, 

dem ſogenannten Huffitenfriege, gelang es ihnen auf 

faft wunderthätige Weiſe über die ganze übrige Chri- 

ftenheit den Sieg zu erringen und berjelben eine An- 

erkennung der Berechtigung einer anderen Ueberzeugung 

abzunöthigen : aber der böhmiſche Name wurde des— 

balb dem Haß und der Verachtung der Völker preis: 

gegeben. Der zweite Krieg, der dreifigjährige, führte 
ihnen zwar auch Bundesgenoſſen zu: gleichwohl wur- 

den fie der Art befiegt und niedergeworfen, daß unter 

den ımerhörten Schlägen und Xeiden, die fie trafen, 

drei Viertheile des Volkes untergingen, und der Reſt 

nur unter der Bedingung Schonung fand, daß er nicht 

nur von den Beftrebungen der Vorfahren fid) losfagte, 

Sondern fie aud) verdammte. Von da an gewann die 

Anficht die Oberhand, daß die Entwicklung Böhmens 

im XV und XVI Jahrhunderte eine Verirrung ge- 

wefen, die man zu bedauern und deren man fich zu 

Ihämen babe. Eine allgemeine erbarmungslofe Reaction 

vernichtete faft alle Denkmäler des Geiftes jener Epoche ; 

alle Schriften aus diefer Zeit galten als ein gefähr- 

liches Gift, und wurden deshalb mehr als ein Jahr— 

hundert lang überall fleigig aufgefucht, um verbrannt zu 

werden; was zufällig dem Fanatismus nicht zum Opfer 

fiel, ging häufig durch Umverftand und ſtumpfe Gleich: 

giltigket der Nachkommen zu Grunde. Ya bei dem 
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Ueberwiegen der Anficht, daR es beffer fei, jene Er- 

eigniffe der Vorzeit im Meer der Bergeffenheit zu be- 

graben, als damit die tiefe Geifterruhe der fpäteren 

Generationen zu ftören, konnte ſelbſt das Suchen und 

Forſchen nad jenen Denkmälern nicht umhin, den Ber- 

dacht unruhigen Geiftes und der Unloyalität zu er- 

regen. Ob unter folhen Umftänden die böhmifche 

Geſchichtforſchung aufblühen Fonnte, bedarf Feiner wei- 

teren Auseinanderjegung. 

Als ich mich vor nunmehr vierzig Jahren, auf 

Beranlafiung des hohen böhmischen Landtags, der Auf- 

gabe der böhmischen Hiftoriographie unterzog, konnte ich 

daher, wierwohl Fein Nenling mehr auf diefem Gebiete, 

dennod) nicht alle die Schwierigkeiten und Hinderniffe 

vorausſehen, die meiner harrten. Unſer Volk Hatte 

jelbft in der Zeit ſeines tiefften Verfalls nicht aufge- 

hört, nach einer Keuntniß der Gefchichte feiner Vorzeit 

ih zu ſehnen, iudem c8 zu ihr, gleichwie zu dem hei- 

ligen Anker bei drohenden Untergange, feine Blide 

richtete. Daher fanden fich jederzeit PBatrioten, welche 

ihre Studien auf das Gebiet der böhmischen Geſchichte 

lenften: fie mußten fie aber, während der Herrichaft 

der k. k. Ceüſur, entweder auf Zeitalter und Kreigniffe 

beichränfen, welche an fich nicht bedenflich fchienen, oder 

aber eine Auffaffung kundgeben, welhe a priori alle 

früheren nationalen Wfpirationen verdammte. Cs ift 

nit unbekannt, welche Berfolgungen auf diefer Bahn 

jelbft ein patriotiſch geſinnter Jeſuit, Bohuſlaw Balbin, 

zu erdulden hatte. Im vorigen Jahrhunderte ragten 
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durch ihre Verdienſte um die böhmiſche Geſchichtforſchung, 

namentlich der älteren Zeitperiode, Dobner, Pelzel und 

Dobrowſtij hervor: was ich um fo dankbarer anerkenne 

und preife, je mehr ſie mir wenigſtens einen Theil 

dieſer Aufgabe erleichterten. Im Ganzen war jedoch, 

als ich mich dieſer Aufgabe unterzog, nicht einmal das 

Material beifammen, welches, foll die Gefchichte nur 

einigermaßen den Anforderungen unſerer Zeit entfprechen, 

Ichlechterdings nicht entbehrt werden kann. Kigentliche 

wahre Quellen unferer Gefchichte waren nur wenige 

befannt, die alten fchriftlihen Denkmäler, welche der 

Bernichtungswuth früherer Zeiten entgangen \waren, 

lagen großentheil® ımbeachtet umd verborgen in einhei- 

mifchen und auswärtigen Bibliothefen und Archiven, zu 

einem böhmifchen Diplomatar war nur durch Belzels 

Fleiß ein ſehr befcheidener Anfang gefchehen. Selbft 

für die ältefte vorhuffitiiche Periode, wiewohl für fie 

verhältnigmäßig am beften vorgeforgt war, fehlte die 

nöthige wiffenschaftliche Grundlage, und fo war ich ge- 

nöthigt, einige Jahre mit dem Studium z. B. ber 

alten böhmifchen Topographie, der Zupenverfaſſung ı. 

dgl. zugubringen. Bezüglich der Huffiten-Epoche und 

der jpäteren Zeit wiſſen die freundlichen Xefer felbft, 

wie oft ich mich über die Lückenhaftigkeit unferes Wiffens 

babe beflagen müſſen, da die Armuth der Quellen, be- 

ſonders der heimifchen, in gleichem Werhältnig mit der 

Bedeutung und Wichtigkeit der Ereigniffe zunahm. Ich 

Tann nicht über unfere Vorfahren Klage führen, daß 

fie uns wenige Weberlieferungen Hinterlaffen hätten, da 
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es mir befannt ift, wie folche lange Zeit hindurch, und 

felbjt noch bei meinen Lebzeiten, mafjenhaft und ab- 

Jichtlich vernichtet wurden. 

Ic brachte demnach die meiste Zeit mit dem Auf- 

Juden und Sammeln der noch übrig gebliebenen alten 

Ichriftlichen Denkmäler zu, um jo mehr, al8 ich folche 

Arbeit von Anfang her, und viele Jahre hindurch, per- 

ſönlich mad allein verrichten mußte. Ich kann mit 

gutem Gewiſſen jagen, daß ich es an Fleiß nie man- 

gel ließ, jo wie ich auch fernerhin, jo weit mir Gott 

noch Leben und Gefundheit fchenft, in gleicher Arbeit 

emſig fortzufahren gedente. 

Mein Werk ift mit dem Jahre 1526 wohl ab- 

gefchloffen, aber noch keineswegs vollendet, und Gott 

allein weiß, ob die Tage meines Lebens zu der mir 

noch erübrigenden Arbeit hinreichen werden. Ich habe 

mich, zumal feit den Jahre 1848, verpflichtet gehalten, 

ed in beiden Landesſprachen herauszugeben, und noch 

immer habe ich im böhmifchen Texte die Lücke von 

1253 bis 1403 auszufüllen. Aber auch in den bie- 

her publicirten Bänden allen finde ich viele Mängel 

und Unvollfommenheiten, die ich nad) Möglichkeit zu 

bejeitigen wünfche, bevor ich in das Jenſeits berufen 

werde. Selbft das legte Buch (1516—1526) follte 

nah meiner urjprünglichen Abficht mit einer Darftel- 

lung der inneren ftaatsrechtlichen und focialen Zuftände 

Böhmens im Jagelloniſchen Zeitalter fchließen, mit 

einigen ftatiftiichen Angaben, einer Schilderung des gei- 

fligen und wiflenichaftlichen Lebens, der hervorragenden 
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Erfcheinungen auf dem Gebiete der Xiteratur und der 

ſchönen Kunft, ja felbft der genealogifchen Verhältniffe 

einiger Gefchlechter, welche eine wichtigere Stellung im 

Lande eingenommen hatten. Daß Solches nicht der 

Fall ift und daß ich von Allem dem nichts gebe, ge— 

ſchah hauptſächlich aus dem Grunde, weil die Heraus— 

gabe diefes Bandes ſich dadurch zu ſehr in die Länge 

gezogen und derſelbe einen übermäßigen Umfang erhalten 

hätte. Ich beſchloß deshalb, mit Rückſicht darauf, daß 

auch für die vorhnſſitiſche Zeit (1253 — 1403) eine 

derartige Schilderung größtentheile noch fehlt, ſolche 

Arbeit in ein Ganzes zufanmtenzufaffen und feiner Zeit 

in einem Zuge alle Veränderungen darzuftellen, welche 

im Ablauf von faft drei Jahrhunderten (1253—1526) 

ſowohl in der Verfaffung und Verwaltung, als aud) 

in den fittlichen, rechtlichen und ſocialen Berhältniffen 

des böhmufchen Volkes fich ereignet haben, ſoweit das 

zum Verſtändniß der Gefchichte nöthig und noch nicht 

geliefert worden it. Dies alles foll einen Supple- 

mentband zu meiner Geſchichte von Böhmen bilden, zu 

deffen Abfafjung mehrere Jahre nöthig fein werden, 

jo daß ich noch nicht im Stanve bin, feine Beröffent- 

lihung in beſtimmter Zeit zuzufagen. 

Nummehr gedenke ich vor Allen den Theil meines 

Werfes zu überarbeiten, der die Huffitenperiode (1403 

—1439) umfaßt: nicht nur weil diefer Abſchnitt im 

Buchhandel ſeit vielen Jahren gänzlich vergriffen ift, 

jondern auch weil ich für diefe Zeit das meifte neue 

Material vorräthig habe, und weil au einer befferen 
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Bearbeitung und Schilderung dieſer Periode, als des 

Gipfelpunctes der böhmischen Geſchichte, am meiſten ge- 

legen iſt. Dann erft will ich mich der Zeit Ptemyſl 

Dtafars II und Kaiſer Karls IV zumenden, mo id 

verhältnigmäßig weniger Neues hinzuzufügen habe. Doc) 

auch allen übrigen Theilen meines Werkes foll feiner 

Zeit manche nicht unbedeutende Ergänzung und Ber- 

befferung zu Theil werden, um den Gang der Ereig- 

niffe in reicheres und richtigeres Licht zu ftellen. 

Ich muß jedoch den freundlichen Leſer beruhigen: 

wenn ich für die Zukunft mehr Wahrheit in Ansficht 

ftelle, fo verurtheile ich meine bisherigen Darftellungen 

nicht felbft als unwahr. Allen meinen Leſern wird mein 

Borgehen in der gefchichtlichen Erzählung fchon befanunt 

fein, daß ich mich nie weiter gewagt habe, al8 beſtimmte 

hiſtoriſche Ueberlieferungen, Fritiich gewürdigt, zu gehen 

erlaubten, daß ich bloßen Kombinationen und Muth- 

maßungen nie die Zügel ſchießen ließ, ſondern es ge- 

wöhnlich vorzog, die Mängel meines Wiffens einzuge- 

ftehen. Alles was ich alfo pofitiv als Thatſachen berichtet 

babe, wird wohl niemand umſtoßen, jondern es wird 

auch in Zukunft feine Giltigfeit behalten. Aber wie in 

allen menfchlichen Dingen, fo gilt auch in der Gejchichte 

das Geſetz des Fortſchrittes. Einerſeits bringt der Fleiß 

der Yorfcher je weiter je mehr neue Onellen zu Tage, 

anderfeits gewinnt des Menſchen Blid einen immer 

weiteren und klareren Horizont, je größer das von ihm 

durchforschte Gebiet ift, und fo wie neue Ereigniffe aus 

älteren ihre Erflärung finden, fo treten auch die alten 
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häufig durch neuere in ein helleres Licht. Auch ich habe 
auf meiner langen Fahrt durch die Gefilde der böhmi— 

ſchen Geſchichte neue Geſichtspuncte und einen richtigeren 

Einblick in manche Erſcheinungen gewonnen, die ſich früher 

der Aufmerkſamkeit entzogen hatten, oder die ich nicht gehö— 

rig zu würdigen wußte, ſo lange das Auge im Beobachten 

nicht die nöthige Uebung erlangt hatte. Ich ſchäme mid) 

nicht zu bekennen, daß ich ſelbſt im Alter jeden Tag etwas 

zulerne. Daher hege ich auch die Ueberzeugung, daß id) 

‚meinem Volke und defjen Gefchichte einen befferen Dienft 

leifte, wenn ich zu den ſchon einmal durchforichten Ge— 

bieten mit geübterem Auge zurüdfehre, als wenn ic) 

nod weiter vorwärts dringen wollte, während ich weiß, 

dag mich der Tod jedenfalls ereilt, bevor ich ans Ziel 

gelangen könnte. 

Möge demnach eine audere rüftigere Kraft die be- 

gonnene Arbeit weiter fördern und das Werk dem er- 

fehnten Ziele zuführen. Ste wird mit anderen aber nicht 

geringeren Schwierigkeiten als ich zu kämpfen haben. Ich 

wünfche nur aus tieffter Seele und flehe zu Gott dar- 

um, daß mein geliebtes und mehr al8 andere ſchwer 

geprüftes Volk bald in den Fall komme, einen treuen 

Spiegel feiner gefammten Vergangenheit vor fich zu ha- 

ben, um fich in feiner wejentlichen Geftalt zu erkennen, 

zu orientiren und zu feitigen, damit es ftets die Bahnen 

der Wahrheit und Gerechtigkeit wandle, und im Glück nie- 
mals übermüthig, im Unglüde niemals kleinmüthig werde. 

Prag am 26 November 1867. 

Stanz Palackj. 
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Wladiſlaw I Negierung 
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Erftes Gapiten: | 
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ftrebungen des Adels und die Bedeutung ber ftädtiidgeg.. .. 
Dppofition. Der Städte-Bund und befien Erklärung auf. 
dem Skt. Hieronymuslandtage; des Könige Rüge und ber 
Städte Antwort. Regiſtrirung bed Landesarchivs; inhalts⸗ 
loſe Landtage. Der König rüftet fih zum Kriege mit den 
Türten. Tod bed Könige Johann Albrecht von Polen; 
Berleihung der Yürftenthümer Glogau und Troppau und 
Verkauf von Glatz. Der große NRechtöftreit unter den Stäns 
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(1500 1502.) 

Die Geſchichte Böhmens nnter der Regierung des 1500 

Fagelloniden Wladiflam gejtaltet jich je weiter defto trüber 

und unerfreuliher. Obgleich das Bolt, Dank feinen Bor» 

fahren, die dem böhmifchen Namen im Kriege Achtung und 

Ruhm verfchafft Hatten, fih von Seiten feiner Nachbarn 

eines volllommenen und beftändigen Friedens erfreute, verlor 

das Königreich Böhmen doch feine Stelle unter den euros 

päifchen Mächten, und in dem Areopag der chriftlichen Fürſten 

hörte man die Stimme feiner Herrfcher fo wenig, als ob «8 
1* 
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1500 gar nicht mehr exiftirte; ja felbjt der Beſtand der einft glor- 

reihen böhmifchen Krone fing an dem Zweifel zu verfallen, 

indem es ftrittig wucde, ob Mähren, Schlefien und die Lau— 

fige noch zu ihr oder zum ungarifchen Reiche gerechnet wer- 

den follten: und ım Innern des Landes bot das Staatsleben 

durchgehends nur ein Bild der Zerriffenheit, Anardie und 
Ohnmacht. Der Hader der Stände unter einander über ihre 

pofttifchen Nechte gefährdete die Freiheit nicht minder wie die 

Ordnung. Die ftrittige legislative Macht erlangte nicht 
überall Anerkennung, Klagen wurden laut über die Partei- 

. Tichfeit und die Uebergriffe der Gerichte, Widerfeglichkeit nahm 
“An allen Kreifen der Gefeltfchaft überhand und die exefutive 

Macht, die mit endlofen finanziellen Nöthen zu kämpfen hatte, 

wurde felbft für die nädhften und dringenditen Erforderniffe 

unzureichend. Und dod) kann man nicht fagen, daß das Volt 
felbft feinem Verfall entgegenging. Wenigjtens wuchs bie 

geiftige Thätigkeit und Bildung unleugbar in allen Schichten 

desfelben; das fehr rege Gefühl fir Ehre erſetzte mitunter 

den Mangel an fittlichem Gehalt, alle Künfte des Friedens ge- 

diehen von Jahr zu Jahr mehr, Aderbau, Gewerbe und 

Handel fingen an zu blähen, wie vor den Neligionsfriegen, 

der zunehmende Luxus unter der Bevölkerung zeugte von dem 

Wahsthum des Wohlftandes, ja auch in der Piteratur und 

den fchönen Künften überrafcht uns jene Zeit durch ihre Pro- 

duftivität und theilweife auch durch die Gelungenheit derfelben. 

Sreilich gefellten fich zu diefen Fortſchritten Häufig Ueppigfeit 

der Sitten, Muthwille und Zügellofigfeit; die wilde Energie 

Einzelner fuchte oft ihre Befriedigung in Trog und Gewalt, 

ber Widerftand gegen das Gefe wurde faft zu einer alltäg- 
fihen Erfheinung und. der gewaltige Ausbruh von Privat- 
Leidenfchaften erfchütterte nicht felten das ganze Stantsgebäude. 

Das wenigftens zeugt nicht von einer Entkräftung, Verfom- 
menheit und dem Verfall ber Nation im Allgemeinen, fondern 
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beweift eher, daß man bie lebensfrifchen Kräfte zum allge 1500 

meinen Wohl, zum Ruhm und zur Macht des Vaterlandes 

hätte verwenden und beeinfluffen können, wenn. nur ein weifer 

und fraftooller Dann am Stantsruder geftanden wäre, ber 

da verftanden hätte, zu einem gemeinfchaftlichen edlen Ziel 

zu fteuern. 

Wladiflam war leider einer derartigen Aufgabe gar 

nicht gewadjjen. Freilich wurden auch ihm, wie allen Madt- . 

habern zu ihren Lebzeiten, genug Xobpreifungen zu Theil, die 

nicht aufhören Tonnten feine Friedensliebe, Güte und Recht⸗ 

fichfeit zu verherrlichen; und es läßt fich nicht leugnen,. daß 

er ein ziemlich verftändiger, gebildeter und wohldentender 

Dann war, das allgemeine Wohl aufrichtig Tiebend und von 

feinen felbftfüchtigen Leidenfchaften befleckt. Aber diefe Tugen⸗ 

den, welche jedem Privatmanne, ja auch einem Fonftitutionelten 

Monarchen unfrer Tage, zur Ehre und Zierde gereicht hätten, 

wurden zu feiner Zeit und in feiner Stellung faft zu ſchäd⸗ 

lichen Gebrechen. Das Ungeftüm der Leidenfchaften im Volke 

poftulirte bei den Herrſchern vor allen Dingen perfönlicge 

Tüchtigkeit, fo lange in der Gefellfchaft noch nicht jene künſt⸗ 
lichen Schranfen und Zäume vorhanden waren, die der mo⸗ 

derne Staatsorganismus in großer Menge barbietet; auf 

einem mittelalterlihen Throne fchlug übermäßige Weichheit 

des Herzens und Nachgiebigfeit überall nur zum Unglüd ans. 

Man vermißte auch in Wladiſlaw's Seele jeden feurigen 

Auffhwung, ja felbft Empfänglichkeit für jene Ideen, durch 

die das Leben der Völker veredelt und gehoben wird. “Dabei 

fhien er überaus häufig zu vergeijen, daß Macht und Recht 

des Herrfchers nicht fchlechthin fein perfönliches Eigenthum 

feien, mit denen er nach Belieben fchalten, fie vergrößern 

und verringern könne, fondern daß fie ihm ein von Gott 
und dem Volle anvertrautes Gut waren, das er zum allge> 
meinen Beſten im rechten Maaße wahren und genießen folle. 
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1500 Sein Hauptfehler aber war, daß er unlauteren und zubring- 

lichen Reden nicht zu widerftehen wußte und baß geheime 

Demmeiationen immer einen großen Einfluß auf ihn hatten; 
oder daß, wie Wilhelm von Pernftein fi ausdrückte, Jeder⸗ 
mann durch anhaltendes Neben ihn bewältigte, fein eigener 

Schaden ihm nie zu Herzen ging, er für fein Wohl wenig forgte, 

aber mit bübifchen Lügen fich füttern ließ.““ Da er zugleich 

weder zu berechnen noch hauszuhalten verftand, verfchmendete 

er leichtfinnig feine Königlichen Einkünfte und gerieth deshalb 

ftets in endlofe Gelbverlegenheiten. Zwar war er fich feiner 

Schwähe wohl bewußt und daß biefelbe von vielen gemiß- 

braucht wurde, aber da er zu Niemandem fo viel Zutrauen 

und Liebe hatte, um fich von ihm leiten oder vertreten zu 

laffen, und es ihm an Muth gebrach, böfen Heuchlern offen 

entgegenzutreten, fo ſchlug er oft frumme Wege ein und ge 

brauchte Mittel, die er felbft nicht billigen konnte. Werm 

mächtige und leidenfchaftliche Parteien ihn mit allen Mitteln 

jede für fi zu gewinnen fuchten und ihm ihre Gründe und 

Beſchwerden auseinander fetten, foll bei ihm in feiner Ver⸗ 

legenheit nicht felten ihre Macht mehr als ihr Recht maß- 

gebend geweien fein und er fih demgemäß ſchlau genug bes 

nommen haben; ? nicht ımerhört war e8, wenn er feinen an« 

1) Ein andrer böhmifcher Edelmann fprach denfelben Gedanken fols 
gendermaßen aus: „er pidte wie eine Zaube alles auf, was man 
vor ihn binftreute.“ 

2) Princeps ipse moderatissimus justissimusque est: sed cogitur 

interdum magis ex aliorum sententia, quam sua, res agere, 

dumgue unam injustitiae partem cavet, quod non infert in- 

juriam, in alteram interdum metu seditionum labitur, quod ab 

his, a quibus potest, injuriam non propulsat — fo fAhrieb Bo: 
huslaw von Lobkowitz, fein damaliger Höfling, von Ofen am 
1 Ang. 1502. (Epistol. lib. II, 96.) 

3) Radslaw Berkowſty von Sebitom, Sekretär des Könige im Jahre 
1512, fchrieb an Herrn Peter von Rojenberg (dd. Ofen 27 Nov. 
1512) über feinen König, unter andern vertraufichen Mittheilungen, 
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dern Ausweg mehr fah, daß er beiden Widerfacdhern, jedem 1600 

für fi, Recht gab, ohne auf eigene Confequenz viel Bedacht 

zu nehmen. Bei allem dem wird verfichert, daß er in feinem 

Herzen nicht leicht einer Trauer fich Hingab, fondern meift 

fröhlichen Sinnes zu fein pflegte, felbft auch wenn die Hof- 

leute über täglichen Mangel bei feiner Füniglichen Tafel klag⸗ 
tn. So weit es belannt ift, hatte er feine befonderen Nei⸗ 

gungen und Leidenfchaften, nicht einmal bei den Frauen fuchte 

er nach Erholung oder Zerftreuung. Man konnte ihn nicht 
der Trägheit befchuldigen, allein er zeichnete fi) auch nicht 

durch Thätigkeit aus, obgleih er die Gewohnheit hatte, ſich 

um allerlei Geringfügiges bei feinen Unterthanen zu kümmern; 

nur der Jagd gab er fich nach dem Beiſpiele feines Waters 

mit etwas mehr Luft hin. Mit einem Wort, Wladiflaw war 

befier als Menſch, denn als Herricher, und paßte nicht für 

die Stellung, die das Schidfal ihm angewiefen. Wenn man 

bedenkt, von welch Fräftigen und gewaltigen Männern er auf 

feinen Thronen umgeben war und wie ſehr feine meiften 

Räthe an Verſtand und Erfahrung, Redegabe, Willenskraft 

und ſchrankenloſer Leidenſchaftlichkeit hervorragten, ſo begreift 

man leicht, daß Wladislaw in ihren Händen zum bloßen 

Werkzeug und ſo zu ſagen zu einem Spielball herabſinken mußte, 

und wie endloſe Ränke von Parteien und Perſonen endlich, 

wenn nicht der einzige, doch der vornehmfte Hebel der böh- 
mifchen Gefchichte wurben. 

Je fpäter unter den flawifchen Völkern, nad) jahrhundert- 

langem Ringen, die römischen und deutfchen Rechtsanſchau⸗ 

ungen von Unterfchieden zwifchen den Stämmen und Claffen 

der Eroberer und der Lnterjochten zum definitiven Siege 

folgende Worte: „Ich erichrede einigermaßen über ben Charalter 
meines Herrn; denn Se. Maj. hat die Gewohnheit es mit der 
Partei zu Halten, welche ihm die ftärkere zu fein ſcheint.“ (Orig. 
im Wittingauer Archiv.) 
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1560. gelangten, um fo haſtiger und nachdrücklicher geſchah ihre 

ſchließliche allgemeine Durchführung. Der Zeitgeift und die 

Richtung jener Tage waren das gerade Gegentheil der Be⸗ 

ftrebungen unfres Jahrhunderts. Wie unfere Zeit an der 

Aufhebung aller ftändifchen Unterfchtede und Privilegien, an 

der Geltendmachung der gleihen Rechte für Alle, ober ber 
Gleichheit Aller vor dem Geſetze arbeitet: fo bemühte ſich 

Wladiſlaw's Zeitalter im Gegentheil eine- immer größere 

Spaltung und Abtrennung der Stände und Schärfung ihrer 

Unterfchiede und Rechte herbeizuführen. Gleich einer an⸗ 

ſteckenden Krankheit bemächtigte fi) aller Gemüther das gie- 

rige Verlangen nad) Vorrang oder Vorzug vor den Andern; 

weniger in Bezug auf Tüchtigkeit, Bildung und geiftige Reg⸗ 

famteit, ja fogar weniger auf wirklichen Macht: und Rechts⸗ 

genuß, als vielmehr auf conventionelle Verhältnifie, auf bloße 

Abzeichen und Titel; Anfprüde in diefer Hinficht, die in 

unferer Zeit Tächerlich erfcheinen würden, fah man in jenen 
Tagen als höchft wichtig und wefentlich an, fo daß man e8 
ihrethalben fogar auf Blutvergießen ankommen Tieß. Obgleich 

aber ein Einfluß der weftlihen Völfer feit Fahrhunderten, 

jo weit die Gefchichte reicht, nicht aufgehört hatte, auf die 

böhmifche Nation zu wirken: fo hatte die Tegtere dennoch erft 

jest, wenn man fo fagen darf, ſich gänzlich „verweſtlicht“ 

(oceidentalifirt) oder" mit dem Geift und den Ideen der weſt⸗ 

lichen, nicht flawifchen Völker identificirt; und als ob fie die 

Verſäumniß bedauere, betrieb fie den Wechfel jegt um fo 

eifriger. Die Hauptaufgabe dabei, bie allmälige Verſetzung 

der großen Maſſe des Landvolks in erbliche Unterthänigkeit 

und Hörigfeit, war endlich gelungen; der, wenn auch häufige 

und verzweifelte, doch immer nur vereinzelte Widerſtand da⸗ 
gegen Hatte fi als unzureichend erwiefen. Das .böhmifche 

Volk beftand bereit8 oder follte doch beftehen, aus bloßen 

Herren einer: und Knechten andrerſeits. Das Einzige, was 
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noch entgegenftand, war der Bürgerſtand, der fich zwar ur» 1500 

fprünglich unter dem Schilde des römifchen und deutſchen 

Rechtes gebildet, aber im Laufe der legten Hundert Sabre 

bereits vollfommen nationalifirt hatte. Doc auch bei ihm 

machte ſich ſchon der Kaftengeift und damit die feudale mehr 

als die demofratifche Richtung geltend. 

Im Vordergrunde aller öffentlichen wie Privat⸗ Geſchafte 
ſtand daher fortan der Streit zwiſchen dem Adel und den 

Städten, der durch die im Laufe des J. 1500 herausge⸗ 

gebene ſogenannte Wladiſlawiſche Landesordnung 

eine beſtimmtere Geſtalt und neues Leben erhielt. Der 

Herren⸗ und Ritterſtand hatten in dieſem Geſetzbuch des 

laͤngern auseinandergeſetzt, was fie als Recht und Gerechtigkeit 

in Böhmen angeſehen wiſſen wollten; ſie handelten nur im 

Geiſte ihres Zeitalters, wenn fie die Rechte der Städte fo 

viel als möglich zu vertuſchen, zu beſchränken oder gar zu 

unterdrüden fuchten. Ihnen galt als Hauptgrundfag, daß 

nur die Herren und Ritter freie Leute, die anderen Klaſſen 
der Bevölkerung aber zur Dienftbarkeit beftimmt waren und 

feine angebornen, fondern nur ihnen aus Gnade zugeftan- 
denen Rechte genoßen. Nach den Anfichten des böhmischen 

Adels jener Zeit waren die Bewohner der Föniglichen Städte 

gerade fo Unterthanen und Hörige des Königs, wie die der 

Herren-Städte und Städtchen die ihrigen. Demgemäß war 

alſo der König nicht fowohl der Herr als vielmehr der 

Chorführer des Adele, der primus inter pares, und fonnte 

md folite demnach mit feinen Angehörigen eben fo verfahren, 
wie fie mit den ihrigen. Mehr ale ein Mal wurde es aus⸗ 

gefprochen, daß die den Städten von den alten Königen von 

Böhmen verliehenen Privilegien, wenn fie die Freiheiten des 

Adels beeinträchtigten, feine gefegliche Siltigkeit hatten. Soll- 

tem diefe Anfichten zur Wirklichkeit werden, jo mußte in Böh- 

men endlich dasfelbe eintreten, was man fchon feit langem 
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1800 im deutſchen Reich bemerkte: allgemeine Decentralifation, 

Theilung der einheitlichen Staatsmadht in unzählige bald 

größere bald FTleinere, aber von einander unabhängige und 

gleich berechtigte Gewalten, oder mit einem Worte, Verwand⸗ 

lung des Staates in einen bloßen Stantenbund; der König 

von Böhmen follte den böhmischen Herren und Rittern ge- 

genüber etwa Dasjelbe werden, was der Kaifer den beutfchen 

Fürſten war. Darım kam dem Widerftand der Städte und 

den daraus entftandenen Kämpfen eine wahre, ja eine noch 

bedeutendere Wichtigkeit zu, als es den Zeitgemofien felbft 

feinen mochte. Schade, Jammerſchade, dag von ihren in- 

terefianten Einzelheiten und Phafen der Nachwelt nichts Zu⸗ 

fammenhängendes und Weberfichtliches überliefert worden ift ; 

wir befiten darüber nichts als zerftreute und loſe Aufzeich⸗ 

nungen, gewechjelte Streitfchriften, einzelne Verläffe und Ver⸗ 

willigungen, die ſich von Zeit zu Zeit ergeben und nur durch 
Zufall erhalten haben, fo daß man über den Verlauf der 

- Dinge oft nur muthmaßlich urtheilen kann; fogar die Haupt» 

perfonen, welche auf beiden Seiten das Wort in diefen An⸗ 

gelegenheiten führten, find uns unbekannt. Darum kann 

auch ımjere ganze Erzählung nur das Gepräge des Mangel⸗ 

baften und Fragmentariſchen an fich tragen. 

Unter den Urkunden des Stadtardhivs von Kuttenberg 

fanden wir ein wichtiges, leider aber nicht vollftändiges und 

umdatirtes Document, welches aber gerade aus dieſer Zeit, 

gleich nad) der Herausgabe der Landesordnung zu ftammen 

fheint : es ift dies ein „einheitliches, wahres, aufrichtiges und 

Hriftliches Bündniß“ aller königlichen Städte Böhmens zu 

einer politifchen Einheit. Die Städte erfcheinen da mit ihren 

Namen in folgender Reihenfolge: die Alt- und Neuftadt 

Prags, Kuttenberg, Königgräß, Saaz, Pilfen, Leitmerik, 

Kautim, Yudweis, Laun, Klattau, Chrudim, Tabor, Caſlau, 
Aimburg, Mies, Taus, Schüttenhofen, Hohenmauth, Brür, 
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Kaaden, Außig an der Elbe, Jaromit, Hof, Pifel, Woditan, 1500 

Bsohmiſch⸗BVrod, NeusKolin, Melnit, Schlan, Beraun und 

Policka, im Ganzen 32 Gemeinden. * Alle diefe Gemeinden 

verwaßrten fi zuerſt auf das feierlichfte dagegen, daß fie 
mit ihrem Bündnig nichts gegen den König ihren gnädigen 

Herrn vorhätten, dem fie alle Treue und Unterthänigkeit zu 

bewahren gebächten, und verpflichteten fih: „wenn irgend ein 

anderer Sterblicyer etwas gegen die Freiheiten, Rechte, alt 

bergebrachten Ordnungen und Gebräuche unfer aller Städte 

oder nur einer von uns zu unternehmen wagen follte ober 

wollte, oder uns willkürlich unterdrüden, oder zu etwas un. 

gewöhnlichen zwingen, fo wollen wir einander in dieſer Be⸗ 

ziehung nicht verlaffen noch die Bedeutung folches Vorgangs 

geringadhten, fondern wollen uns gegenfeitig mit Rath und 

Hilfe beiftehen, uns nicht von einander trennen, einander 

nit verlaffen und dabei weder Gut noch Blut fchonen; da⸗ 

gegen foll weder der Glaube noch irgend etwas anderes ein 
Hinderniß abgeben. Und wenn die Nothwendigfeit eintreten 

- follte, daß wir ein Heer fanmeln und eine gewiſſe Anzahl 

4) Zu der von Baul Mildowic um das 3. 1600 verfaßten Chronik 
der Stadt Laun wird erzählt: „Im 3. 1490, als König Wla⸗ 

diflam nad) Ungarn reifte, beftimmte er die Reihenfolge der boh⸗ 
mifchen Städte alfo: a) Rechts: Altftabt Prag, Neuſtadt, Leitme⸗ 

rig, Saaz, Laun, Klattau, Schlau, Beraun, Taus, Mies, Bub: 
weis, Pilfen; zum Schluß Tabor und Pifel; b) Links: König: 
gräß, Chrudim, Iaromit, Hof, Policka, Nimburg, Rautim, Melnit, 

Brod, Caſlan, Aufig; im Anſchluß Wohnen, Brär, Schütten⸗ 
hofen.” (MS.) Ans uns unbelannten Grlünden find bier Kuttens 

berg, Hohenmauth, Kaaden und Kolin ausgelaffen. Andere früher 
oder fpäter königliche Städte befanden fi um die Zeit im Pfand- 

befige einiger Herren, Iungbunzlan gehörte der Frau Iohanne 
von Krajel, Bydjow den Herren von Wartenberg, Deutſchbrod dem 
Ritter Trela, Ellbogen den Herren Schlil u. |.w. Die Stadt Rokycan 
hatte fich fchon im 3. 1498 von den Herren von Schwamberg zu 
Sanden des Königs Tosgelauft, wurde aber noch nicht, ben konig⸗ 

lichen Städten beigezählt. 
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von Leuten aus den Städten ftellen, nehmen wir nur die 

Herren von Kuttenberg davon aus, die von Alters her das 
Brivilegium haben, zum Kriege Keine Leute ftellen zu müſſen, 

be man deren in Kuttenberg immer eine Menge braucht, 

bamit die Gruben und Bergwerke nicht zu unferm und der 

ganzen Krone Schaden verlafien werden: aber in anderer 

Weife dürfen fie uns durchaus nicht verlaffen, fondern wie 

ihre Vorfahren mit uns ımd zu uns ftehen, und wenn ber 

Herr unfer Gott des Könige Majeftät nicht mit dem Tobe 
verfchonen jollte, dürfen fie fi) mit ihrer Stadt zu Nieman- 

dem anderem wenden als zu uns und wir hinwieder dürfen 

fie auch in Keiner Weife verlaffen. Ebenſo verpflichten wir 

uns auch auf Ehre und Glauben, daß fein Bürger einen 

andern vor das Landrecht noch vor das Kammergericht laden 

fol, außer wegen freier Erbgüter und entlaufener Leute und 

Gefindes: wer dennoch eine Vorladung erläßt, dem wird be- 

fohlen fi) aus der Stadt auszuperfaufen und er darf in 

feine andere Stadt aufgenommen werden. ferner geloben 

wir uns, daß wenn Jemand von uns oder unter uns wegen 

irgend einer Sade, von wen immer vorgeladen werden 

follte, er nicht genöthigt ſei, fich einer folhen Vorladung 

zu ftellen ; und was immer für ein Nachtheil deswegen für 

ihn entftehen follte, fo find wir Alle gehalten ihm darin bei- 

zuftehen und ihn zu ſchützen. “Dabei werden aber ausdrüd- 

lich alle Vorladungen ausgenommen, welche diefem unferm 

genieinſchaftlichen Vertrage vorangegangen find.“ Der Reft 
dieſes Schriftſtückes hat fich nicht erhalten. 

Gleich auf dem erften Landtage, welcher nad) der Her- 

ausgabe der Wladiflawifchen Landesordnung von dem König 

am Skt. Hieronymustage (30 Sept.) auf die Prager Burg 
berufen war, geriethen die Stände in ftümifchen Hader und 

Streit mit einander. ALS das neugedrudte Buch zum erften 

Male als Beſchluß und Berfaffung des Landes vorgelefen 
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wurde, legten die Städte einftimmigen und energifchen Proteft 1500 

ein, daß fie e8 nie als Landesverfaffung anerkennen noch an⸗ 

nehmen, noch ſich danach richten würden : indem barin vieles 

zum Abbruch der Ehren und Rechte ber Stäbte feftgefeist, 
und dagegen ansgelaffen fei, was ihnen zum Vortheil ges 

reihe; die Städte feien auch ein „freier und hochgeftellter“ 
Stand des Königreichs Böhmen; fie feien nicht zur Zuſam⸗ 
menftellung, Berichtigung und Beichlußfaffung bezüglich jener 

Berfaffung zugezogen worden; folle fie wirklich als bes Lan⸗ 

des Beſchluß und Recht gelten, fo folle der dritte Stand 

und feine Stimme frei und bequem dabei mitwirken Tönnen, 

„damit was uns nnd unfern Stand betrifft, auch verzeichnet 

und was unjern Rechten und Freiheiten abträglich ift, ver» 

befiert werbe; Tann dies nicht fein, jo foll in die Gedenk⸗ 

büher der Landtafel eingetragen werben, daß nur auf deu 

Herren- und Nitterftand biefe neuen Geſetze ſich beziehen, 

feineswegs aber auf die Städte.” Auf demjelben Landtage 

erffärten. auch die Städte laut, daß fie künftighin den Vor⸗ 

ladungen des Landrechts nicht folgen werben, außer wo. es 

fih um freie Erbgüter, das Gefinde oder entlaufene Leute 
handle, wie dies jchon früher befchloffen worden. 

Nah Peter von Roſenberg's Refignation als Landes» 

hauptmann, hatte ber König bei der Landesregierung in Böh- 

men feinen eigentlichen Vertreter feiner Perfon; Herr von 

Rofenberg hätte zwar unter gewiffen Bedingungen dies Amt 

gern wieder übernommen, aber bei den Unterhandlungen dar⸗ 

über ſprach fi, die Mehrheit der Landherren gegen ihn und 

überhaupt gegen das Bedürfniß eines Königlichen Landes- 

hauptmanns aus, bejonders da die. Stelle eines Vorſitzers 

beim Kammergerichte an des Königs ftatt mit dem oberjten 

Pandeshofmeifter Wilhelm von Pernftein bereits beſetzt war. 

Wegen der Art, wie ihnen auf dem Skt. Hieronymuslandtage 
von den Städten begegnet wurde, wandten fi) der Herren⸗ 
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1800 und Ritterftand direct an den König, uud zwar mehr in ber 

Form eines Vorwurfes als einer Klage; fie ſetzten weitläufig 

„die fpöttifchen und leichtfertigen Reben” der Städte ausein- 

anber, erflärten fie als eine ihnen wiberfahrene Geringfchägung 
und Beleidigung, und verlangten, er möchte das „durch eine 

gerechte Verurtheilung feiner Unterthanen und Tributpflich- 

tigen“ wieder gut machen. ° 

Der König ließ ſich dadurch bewegen, ein fehr  ungnä- 

biges Schreiben an alle feine Städte in Böhmen zu erlaffen. 

Er fette fie anläßlich der auf dem letzten Tandtage geführten 
Sprache ftreng zur Rede, daß fie fich von dem Beſchluß und 

der Landesordnung des ganzen Königreichs abfondern wollten 

und damit den Eid brächen, den fie bei feiner Anmefenheit 

abgelegt hätten, nicht allein bem Geſetze zu gehorchen, fondern 

ihm auch bei allen Gegnern Geltung zu verfchaffen. Sollten 

fie fich irgend. in der Landesordnung in ihrem Recht gedrückt 

fühlen, fo hätten fie fich zuerft an ihn wenden und von ihm 

eine Beſſerung erwarten follen. Er befahl ihnen, den Ge: 
richten Folge zu leiſten, fonft müffe er bei ihrer Contuma- 

zirung behilflich fein, und fie als Leute beftrafen, die da ihre 

Eide und Treue Gott und ihrem erblichen König und Herrn 

zu halten vergefien hätten. Er fügte Hinzu, daß biefes wi- 

berfeßliche Beginnen nidht von ihnen allen, fondern nur von 

einigen Borwitigen unter ihnen herrühre, die er fo zu ftrafen 

drohte, daß fie nicht allein für die einheimifchen, fondern 

aud für die Bewohner ber umliegenden Länder zur Warnung 

dienen follten. Zuletzt befahl er, fie follten geeignete Leute 

aus ihrer Mitte zum 6 Januar 1501 nad Prag enden, 

um mit den Herren nnd Rittern über bie Aufrechthaltung 

5) Manuftript im Kreuzherrenflofter in Prag sign. D. 67. MS. des 

aftftäbter früher neuſtädter Archivs, ebendaſelbſt, BT. 127 u. fl. 
Briefe im Archiv zu Wittingau n. f. w. 
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von Wohlwollen, Frieden und Eintracht in den Punkten zu 1500 

verhandeln, die ihnen vorgehalten werden follten. . 

Die Städte antworteten darauf in einem längern, nad 

gemeinfchaftlichemm Webereinlommen in Brag am 12 Januar 1801 

1501 verfaßten Schreiben. Im demfelben ſchilderten fie, wie gun, 
man von Zag zu Tag neue Dinge zu ihrem Schaden und 

Nachtheil auszufinnen fich bemühe; und „wie wir wegen un- 

ſrer Teutfeligkeit, Nachgiebigkeit und ſchweigenden Duldſamkeit 

von dem Herren- und Ritterftande faſt ſchon aus allen un» 

jeren ftädtifchen Gewerben und Handelsgefchäften gedrängt wor; 

den find, fo fchmälern und brechen fie ohne Unterlaß auch 

alle Rechte und Gerechtſame, die uns von frühern böhmifchen 

Königen verliehen und gejchenkt worden find; ließen wir uns 

uun einfach diejelben entreißen, jo verdienten wir nicht allein 

den uns allgemein zuerfannten Titel der „Weifen und Vor: 

fihtigen“ nicht, fondern wir würden auch wenig Dankbarkeit 

für die von unfern Königen und Herren erhaltenen Wohl- 

thaten beweifen. Zu dem Herren- und Nitterftande habe 

men auf dem legten Landtage nach gemeinfchaftlicher Weber: 

einftimmung und einhelligem Beſchluße nicht eigenfinnig und 

fe, ſondern aus dringender Noth mit allem Ernfte gefprochen, 

Es fei dies in aller Höflichkeit gejchehen und nad) voraus: 

geſchickter Verwahrung, daß man dem Recht nicht nahetreten, 

noch auch irgendwie dagegen handeln wolle, was je von Seite 

der Städte bewilligt oder verfprocdhen worden fei, oder wozu 

fie fich je verpflichtet hätten. Eben damit das Landrecht nicht 

an feinem Anjehen eine Einbuße oder eine Schmälerung er- 

leide, feien fie zu einer Erklärung und zu der Forderung ge> 

jwungen gewejen, daß man gegen fie feine anderen Vorla⸗ 

dungen erlaffe, als welche den freien Grundbefig, das Ges 

finde oder entlaufene Unterthanen betreffen. Die Herren und 

Ritter Tießen es zu, daß man die Städte auch wegen Zufagen, 
wegen anvertranten Gutes, Schulden, Teftamenten, Verlegung 
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1501 von Verträgen, wegen Zank und Hader, und anderer bisher 

6 Jan. 

von den Stabdtgerichten entfchiedenen Streitigkeiten belange, 

ja felbft wegen jo geringfügiger Sachen, welche die Städte 

felbft auf dem Nathhaufe nicht entfcheiden, fondern die fie 

den Stabdtrichtern zur Entſcheidung überlaffen, (wie 3. B. in 

Streitigkeiten über Pferde, Betten, Schulden im Betrage von 

70 Meißner Grofchen,) feien die Bürger vor das Gericht 

der Herren und Ritter geladen worden. Sie hätten nid 

die Abficht gehabt, den König mit jo geringfügigen Angelegen- 

heiten zu behelligen, da fie wohl wüßten, wie fehr derfelbe 

durch große Sorgen und Mühen, nicht nur um feiner Unter 

thanen, fondern um der ganzen Chriftenheit willen belaftet fei; 

fie hätten von diefen Angelegenheiten dort verhandelt, wo ber 

Drt dafür fei, nämlid) auf dem Landtage. Es fei ihnen 

Niemand unter ihnen bekannt, der zu etwas rathen möchte, 

was Böhmen in irgend einer Weife zur Unehre ober: zum 

Schaden gereichen könnte; Jedermann fei verpflichtet, im In— 

tereffe des allgemeinen Wohles das Wort zu ergreifen, doch 
nicht Jeder fei dazu fähig: wenn nun der, der fähig tft, bie 

Ungnade des Königs dafür zu befürchten hätte, wer würde es 

dann noch wagen, auf den Landtag zu gehen und das Wort 

zu begehrten? Der König möge fi) doch erinnern, wie häufig 

Klagen an ihn gelangt feien, von deren Ungrund er fid 

fpäter ſelbſt überzeugt Habe. Sie würden nicht mübe zu 

hoffen, daß der König, ihr gmädiger Herr, weder ihre Er- 

niedrigung, noch ihren Untergang wolle, fondern daß er lieber 

ein Mehrer und Beſchützer ihrer Rechte fein würde, wie er 
dies beim Beginn feiner Regierung verfprochen habe. Schließ- 
lich berichten fie dem König bezüglich der Zufammtentunft, die 

am vergangenen Dreifönigsfefte ftattfand, daß die Stäbte 

nad der Mahnung Sr. Majeſtät tüchtige Männer aus ihrer 

Mitte zu ben Bergleichsverhandlungen abgeſchickt hätten, „denn 

gern hätten wir in diefer Angelegenheit mit den Herren und 
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Rittern, von denen fi) nur wenige cinfanden, verhandelt, 1501 

aber diefe beiden Stände hielten an ihrem Standpunkte feft 
and wollten fi in keinerlei Verhandlungen mit uns ein- 

laſſen; umd da wir von unsern Gemeinden den Auftrag hat- 

ten, die Verhandlungen nur auf jene Punkte auszubehnen, 

um bereutwillen Ew. königl. Mejeftät die Juſammenkunft an- 
beranmt Hatte, To haben auch wir nicht weiter mit ihnen 
‚verhandelt und find abgereift.” Deshalb baten fie enblich 

ben König mit aller linterthänigfeit und Inſtändigkeit, er 

möge falfchen Berichten über fie fein Gehör ſchenken nnd den 
Herren und Rittern beim Landrecht und Kammergericht fchrei- 

ben, fie follten die Städte mit den erwähnten geringfügigen 

Borlabungen, die gegen die Berfaffung und die Befchlüffe - 

des Landes lauten, nicht befchweren, bevor Se. königl. Gn. 
darũber zwifchen den Parteien eine gerechte Entfcheidung 

6. . » 

Während die Städte ſich im dieſer Weife ausſprachen 
und zur beharrlichen Ausdauer ermimterten, blieben die Herren 

und Ritter auch nicht unthätig. Schon auf demfelben SH. 
Hieronymuslandtage wählten fie aus ihrer Mitte eine Com⸗ 

million zur Durchſicht uud Negiftrirung aller auf Karlſtein 

afbewaßrten Urkunden und Lanbesprivilegien. Mitglieder 
diefer ECommiffion waren der Oberftlandhofmelfter Wilhelm 

von Bernftein, der Oberftlandrichter Puͤta Swihowſty von 
Riefenberg, ber. -oberfte Kanzler Johann von Schellenberg, 
ber Königliche Sefmeifter Albrecht von Kolowrat, bie Herren 
Bohuflaw- Haffenftein yon Loblowitz und Viltorin Krinech 
von Nenow, ferner die Ritter Albrecht Neudl von Aufchama; 

fönig'. Profurator, Zdenet Malowec auf Winterberg und 

Johan von. Dabei auf Pruhonic; wie erfichtlich tft, waren 

6) Das ganze amsführtiche Schreiben findet Rh in einer Handſchrift 
des Prager Stabterdivs, die ehemals der Neuftadt angehörte, 
Blatt 127. 0 
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1501 dies Perfonen, welche damals an literarifher Bildung über 

die übrigen Stände hervorragten. Diefe ließen mit Zuſtim⸗ 

mung bes Königs am 9 December 1500 alle bei den Landes⸗ 

Heinodien aufbewahrten Urkunden von Karlitein nad Prag 

überführen ; diefelben wurden darauf von dem gelehrtem 

Mathäus von Chlumdan regiftrirt und aud zum größern 
Theil von einigen Schreibern Topirt.” Die Beranlaffung 

zu biefer ungewöhnlich fleißigen Durchforſchung aller Urkunden 

und Landesrechte gab nicht einzig und allein, und wie wir 

vermuthen auch nicht hauptſächlich, das Bedürfniß, Material 

zu einer gründlichen Polemik gegen die Städte zur Hand zu 

haben: man forfchte vielmehr am meiften nach den zahlreichen 

Herrſchaften und Schlöffern, welche theils in den böhmifchen 

Nebenländern, theils und vorzüglich im deutfchen Neiche felbft 

als Lehen zur Krone Böhmen gehörten, damit die Nerhte ber 

letzteren nicht ftilffchweigend zu Grunde gingen; gleichzeitige 

Ereigniffe belehren uns, daß der Gedanke bei dem König bie 

Anwartſchaft auf derartige außerhalb des Landes gelcgene 

Herrfchaften und Fürſtenthümer zu erwerben, bei den großen 

böhmischen Herren nichts Ungemwöhnliches war. 

Bezüglich des ftändifchen Rechtsſtreits ſchrieb Wladiflam 
29 am 29 Januar, noch bevor er das obenerwähnte Schreiben 

dan. der Städte erhalten hatte, an die letzteren in folgender Weiſe: 

„Es ift euch nicht unbelannt, wie die für das Konigreich 

Döhmen fehr nüglihen Verhandlungen in Preßburg (1499) 

in Unfrer Gegenwart und mit Unfrer Bewilligung von allen 
Ständen des Königreiches zu Ende geführt wurden; auf bem 
darauf in den aftenquatembern (11 März 1500) ob dem 

7) Die Arbeit des Mathäus von Ehlumcan hat ſich in einigen gleich: 
zeitigen Abfchriften erhalten. Weber diefe Angelegenheit berichtet 
aud) einer der Kopiften, Bernhard von Tunzling an ben Herzog 
Albrecht von Balern (dd. 14 Fehr. 1501. Original im Lönigl. 
bairifhen Archiv.) 
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Prager Schloffe abgehaltenen allgemeinen Landtage wurden 1501 

die gefaßten Beichlüffe vorgelefen und erwogen und zu den- 

jelben das Nothwendige hinzugefügt.? Es ift deshalb Unſer 

fefter Entfchluß, daß das Beichloffene unverrücdt beobachtet 

werde. Da Uns jedoch die Nachricht zukömmt, es fcheine 

Einigen, daß mehrere Beichlüffe einer Aenderung bedürfen, 

und Wir nicht wünfchen, daß irgend eine Irrung fortbejtehe, 

fo fchreiben Wir einen allgemeinen Landtag auf das Prager 

Schloß auf Freitag nach den nächſten Quatembern aus 

(5 März) und befehlen euch, daß ihr diefen Landtag an den 5 März 

Markttagen der Gewohnheit gemäß ausruft, damit Arme und 
Reiche ihn befuchen mögen; auch befehlen Wir, daß ihr aus 

eurer Mitte gewiffe Perjonen zu demfelben abfendet. Dort 

möge dann indgemein fleißig erwogen werden, ob etwas zu 

ändern fei; und wenn das der Yall it, möge es geändert 

und das Richtige endgiltig beichloffen werden: denn bas 

wollen Wir fchlechterdings nicht mehr, daß um diefer Ange» 

legenheit willen noch weiter Landtage gehalten und die Leute 

zu unnöthigen Ausgaben verleitet würden. Und follte es 

geichehen, daß einzelne Perfonen aus den verjchiedenen Stän- 

den fich zu diefem Landtage nicht einfinden würden, fo wollen 

Bir im Sinne des Gefeßes, daß die, welche ſich auf dem 
Landtage einfinden, die Macht haben follen, endgiltige Be⸗ 

ihläffe zu fallen. PVerfäumt Jemand zu kommen und die 

Verhandlungen werben ohne ihn zu Ende geführt, jo Hat er 

des Niemandem, als fich felbft zur Laft zu legen. Was 

noch weiter auf diefem Landtage die gemeinfchaftlichen In⸗ 

terefien Berührendes und Wichtiges zur Verhandlung kommen 

joll, das werden Wir durch die Näthe und Boten, die Wir 

8) Welche Aenderungen auf dem Landtage vom 11 März 1500 zum 
Nachtheile der ftäbtifchen Rechte und Freiheiten getroffen worden 
find, haben wir bereits im vorigen Bande auf S. 465 —470 er- 

zählt. Vergl. auch Landesordnung $. 285. 

" 2* 
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1501 an den Landtag abjenden, euch mittheilen.“ Aus diefem Briefe, 

der wahrſcheinlich in gleichlautender Faffung auch am die 

Herren und Ritter abgejchidt wurde, ift deutlich erfichtlich, 

dag Wladiſlaw ſich der Meinung hingab, der Streit zwifchen - 
den Ständen könne durch einige Aenderungen an den früher 

gefaßten Befchläffen beigelegt werben, und baf er fonach Teing 
Ahnung von ber tiefen Bedentung besfelben hatte und von 
den Schwierigkeiten, ‚die fi feiner endlichen Löfung im den 

Weg ftellten.: Als er bald darauf das erwähnte Schreiben. 
2 Febr. der Städte erhielt, antwortete er am 2 Febr., daß nach feiner 

Meinung die Städte auf dem Skt. Hieronymuslandtage ihre. - 
Sorderungen mit anderen Worten und zwar folchen, bie we- 

ber für die Gerichte noch für ‚die Herren und Nitter verleigenb 

wären, hätten mittheilen follen; denn bie. Herabwürdigung 

des Landrechtes unter was immer für einer Form müſſe mit 

aller Macht gehindert werden. Seinen Abgefandten zu dem - 

neuen Landtage (5 März) Johann von - Schellenberg und 

Albrecht von Kolowrat habe er befohlen, in feinem Namen . 
zwifchen ben Ständen zu vermitteln, und er felbft führte &i- 
nige QVermittlungsporfchläge an, deren fie fich nad feiner 

Meinung bedienen ſollten. Schließlich ſprach er die Hoffnung 

aus, daß die Städte nachgiebig fein würden. „Sollten biefe 

Mittel aus irgend welcher Urjache nicht ausreichen, fo folle 
alles fo ‚bleiben, wie die Einlagen in ber Landtafel feſtſetzen, 

und zwar bis zu Unfrer Entjcheibung zwifchen dei Barteken.“ ® 

5März Der Landtag vom 5 März mar nicht zahlreich- beſucht, 

es hieß, er fei ‚nicht genugfam verlantbart worden. Deshalb 
wurden nur einige minder wichtige Gegenftände auf. beinfelbtr - 

erfebigt und ber König ſchrieb einen nenen Landtag nad) Prag 

auf den 20 April aus. So Weit wir von den Verhand⸗ 

9) Das Schreiben des Königs dd. 29 Janner 1501 iſt im Archip 
von Kuttenberg, das dd. 2 Febr. in dem ſchon erwähnten Danu: 
ifript des Prager- Stabtardhins. 
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Imgen unterrichtet find, befchloffen die Herren und Ritter auf 1501 

dem erfteren Landtage am 13 März und ließen den Beichluß 18 
in die Gebentbücher der Landtafel eintragen, daß freie Land⸗ 
güter Tünftighin den Kuttenbergern wie den Pragern ohne 

Relation, d. i. ohne befondere königl. Ermächtigung in bie 

Lanbtafel eingetragen werden fönnten; biefer wenigftens ben 

Auttenbergern eingeräumten Conceflion ftand wiederum ein 
enderer- Beſchluß bezüglich des Kammergerichts entgegen. 

Demmach follten mur die Herren- und Nitterftandsperfonen, 

wenn fie zur Ablegung eines Zeugniſſes vor das Gericht be⸗ 

rufen würden, bererhtigt fein, dasſelbe fchriftlih auf Treu 

und Glauben abzulegen, alle andern Leute aber follten, wie 
beim Landrecht, nur mündlich Zeugniß ablegen dürfen. Auf 27 

dem zweiten Landtage am 27 April beichloß der Herrenftand Abpril 
mit Wiffen und Zuftimmung des Nitterftandes eine neue 

Ordnung bezüglich des Vorrangs der alten Herrengefchlechter 

ver dem neuen, und fügte hinzu, „daß er künftighin Nie- 

manden als Mitglied des Herrenftandes annehmen wolle, 
wenn berfelbe nicht bis zum vierten Gliede feine ritter- 

che (Wladyken) Abkunft nachgewiefen und feine Ehre 

makellos erhalten habe.” Der große-Streit mit den Städten 

fieß fi) aber weder auf diefem noch den folgenden Landtagen 

durch irgend welche Mittel ausgleichen. Der König befahl 

den Städten bereits am 4 Yuli, fie follten alle fchriftlichen 4 Yurı 

Beweiſe ihres Rechtes bereit halten, da er nad feiner An- 

tunft im Lande fo rafch wie möglich zwifchen ihnen und den 

Herren und Rittern einen freundfchaftlichen Ausgleich herbei- 

führen und, -follte dies unmöglich fein, den Streit durd ein 

gerechtes Urtheil enden wolle. ' 

10) Schreiben Wilhelms von Pernftein über das Kammergeridt an 

die Stände des Kantimer Kreifes dd. 19 März 1501 in einem 
Manuflripte der Fürſtenberg'ſchen Bibliothel. Der Beſchluß über 
die Gefchlechter vom 27 April im Zalmberger Coder BI. 215 und 
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Indeſſen waren es andere Sorgen, welche um biefe Zeit 

das Gemüth des Königs vorzugsweife befchäftigten,; er be 

reitete fih vor, bie Türken mit Krieg zu überziehen. Ob⸗ 

wohl ber regierende Sultan Bajazet II weniger Triegsluftig 

war als feine Vorgänger und Nachfolger, und obwohl er mit 

allen chriftlichen Mächten in Frieden leben wollte, jo war es 

doch nicht möglich, Krieg und Blutvergießen zu vermeiden, 

theils wegen ber Zügellofigfeit der beiderfeitigen Grenzbe⸗ 
wohner, theil8 wegen eigenthümlicher Verhältniffe unter den 

hriftlichen Herrſchern felbft. Insbeſondere bot der Fall der 

Seftung Lepanto im korinthiſchen Meerbuſen (1499) und der 

Stadt Modon (1500) dem Bapfte Alexander VI Berans 
laffung, die ganze Ehriftenheit in die Waffen zu rufen: über- 

all eiferte man für einen Türkenkrieg, obgleih von wirklichen 

Ernst dabei wenig zu fehen war. Der vorgeichügte Eifer 
diente als Maske, den Einen, um neue Steuern und Sub- 

fidien erlangen zu können, den Andern zur Durdführung 

näher gelegener Anfchläge. Der franzöfifche König Ludwig XI 

erneuerte durch feine Abgefandten in Ofen am 14 Juli 1500 

die alten freundfchaftlichen Verträge zwifchen den Köntgreichen 

Sranfreih, Ungarn, Böhmen und Polen, und zwar gegen 

die Anftrengungen des Papftes und der Venetianer, welche 

den Abſchluß des Bündniffes zu vereiteln fuchten. Das Bünd⸗ 

niß lautete hauptfächlich gegen die Türken, war aber faft uns 

verfennbar gegen Kaiſer Marimilian I und das deutfche Reich 

gerichtet. '! Als darauf auch ein Vertrag zwifchen Ludwig XII 

und Venedig abgejchloffen wurde, faßte Alexander VI einen 

im Archiv zu Wittingau. Das königliche Schreiben vom 4 Juli 
im Ruttenberger Archiv. 

11) Der Vertrag vom 14 Juli 1500 ift gebrudt bei Dumont, Dogiel 
u. Katona; von ben Bemühungen bes Papftes und ber Benetianer 
gegen bdenjelben, gab der Kanzler Johann von Schellenberg Petern 
von Roſenberg Nachricht. (Wittinganer Archiv.) 
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großartigen Plan: er wollte einen breifachen Angriff gegem 1501 

die Türken in Scene feßen, zu Lande zwei und zwar den 

einen von Wladiflam, den andern von Marimilian ; der dritte 

zu Waſſer follte von den Königen von Frankreich und Spa- 
nien und von den Venetianern unternommen werden. Er 

jelpft verfprad fi) an dem dritten perfönlich mit den Car- 

dinälen zu betheiligen, wofern der König von Frankreich auch 

perfjönlih ar demfelben heil nehmen würde. Da nad) ſei⸗ 

ner eigenen Einſicht der Antheil Wladiſſaws am Kriege ber 

entfcheidende war, ſandte er zu ihm am 18 Nov. 1500 ben 

Kardinal . Peter von Rhegium (Reggio) und bot ihm, außer 

den Erträgniffen aus dem damaligen Jubiläum und aus der 
Kreuzzugsfteuer, welche damals in Wladiflaws Ländern aus⸗ 

gefchrieben wurde, noch während dreier Jahre Subfidien im 

Betrage von jährlich 40.000 Dufaten aus der eigenen Kam⸗ 

mer und von den Denetianern von 100.000 Dulaten. Wla⸗ 

diflaw erklärte feine Bereitwilligkeit, verlangte aber eine dop⸗ 

pelte Garantie, 1) daß die Subfidien wirklich gezahlt würden, 

weil es bisher diesfalls ftets nur bei Verſprechungen geblie⸗ 

ben fei, und 2) daß feine Verbündeten im Kampfe ausharren, 

damit, wenn er den Krieg beginne, er nicht von ihnen ver- 

laffen werde. 1° Das erklärt die Worte, welche König Wla- 
diflaw bei der Ausfchreibung eines. böhmifchen Landtags den 

Ständen am 10 März 1501 fchrieb: „Wir werden vielfach 10 

von dem Heiligen Vater und einigen chriftlichen Königen er- 

mahnt, Krieg gegen den Türken zu beginnen, und Alle ver- 

iprehen uns nach Möglichkeit zu unterjtügen. Obwohl wir 

nun fehr geneigt find einen folchen Krieg mit Gottes Hilfe 

für das Wohl der ganzen Chriftenheit zu unternehmen, fo 

- wollten wir doch nicht einen endgültigen Beſchluß falten, fo 

12) Aug. Theiner histor. monum. hung.. II, 547—552. it. monum. 
Poloniae III, 269 —276. 
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1501 lange wir nicht enere. Meinung und die anderer unferer Un- 

terthanen, die zur böhmifchen Krone gehören, vernehmen: Uns 

diefem Grunde befchloßen wir nad) Olmütz zu reifen, ‚wohin 

4April wir einen Tag auf den Palmſonntag (4 Aprif) anberammt 
haben und wünfchen, daß ihr zu demfelben aus eurer Mitte 

eine fo zahlreiche Deputation als möglich mit gehöriger Voll⸗ 

macht abfendet. Wir Hatten gehört, daß ber verfloffene Land⸗ 
tag nicht gehörig befannt gemacht wurde und dag deshalb 
viele weggeblieben waren, daher berufen wir einen anderen 
Landtag” u. f. w. „Und auf diefem Landtage ſoll auch von 

den Ausländern, den Kreisrechtspflegern, dem Munzweſen 
und allen andern Angelegenheiten, welche auf dem vorigen 

Landtage nicht erledigt wurben, verhandelt werben.“ Im 

Laufe des Sommers wurden daranf noch mehrere Landtage 
ausgefchrieben, doch haben wir feine nähere Kenntniß von 

ihnen; der König felbft verjprah nah Böhmen zu kommen, 

25 zuerjt zu Jakobi (25 Yuli,) dann zum’ Sf. Andreastage 
si (30 Nov.), da er aber beide Male nicht kam, ſo blieb in 
Nov. diefem Jahre alles unentfchieden. is 

Die Haupturfache diefer Verzögerungen ift ohne Zweifel 
in dem plöglichen Tode des Königs Johann Albrecht von 

17 Polen zu fuchen; derfelbe ftarb am 17 Juni. König Wladi- 

Iumi flow hatte viel mit den Wahlumtrieben in Polen, wo fi 

drei Parteien bildeten, zu thun: die eine wollte feinen jüng- 

ften Bruder Sigismund, die andere den lithauifchen Groß- 

fürften Alerander, die dritte Wladiſſaw felbft wählen. Det 
Letztere ließ fich jedoch wie vor 9 Jahren nicht fowohl durch 

die Wünfche feiner noch Tebenden Mutter Elifabeth von Defter- 

reich, fondern mehr noch durch feine geringe Eignung für 

große und fchwierige Aufgaben beftimmen, und wirkte bei ben 

18) Das königliche Schreiben dd. 2 März u. 4 Juli im Kuttenberger 
Archiv. 
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Polen felbjt für feinen Bruder Alexander, hanptjählih wie 1501. 

es heißt deshalb, damit das Großfürſtenthum Lithauen wieder 

mit der Krone Polen vereinigt werde. In ber That wurde 

Wegander gewählt und am 12 Dec. gelrönt. Um biefür 12 

feinen -jüngften und tiebften Bruder Sigismund, dem er ſchon ® 
im J. 1497 auf dem Preßburger Landtag vergeblich das 

Markgrafenthum Mähren übertragen wollte, und dem er 

deshalb mit Berwilligung der böhmifchen Stände am 27 Nov. 
1499 das Herzogtfum Glogau mit allem Zugehör verfchries - 
ben hatte, zu beruhigen und zu verforgen, überließ er ihm 

jegt vermöge einer Verfchreibung zu Ofen am 8 Dee. auch 

das Herzogtum Troppau, das er felbft von Johann Corvin 

durch Tauſch für an ihm in Ungarn heimgefallene Güter er- 
worben hatte. Bei der Ertheilung diefer zwei Herzogthümer 

trat der Unterſchied ein, daß er das erite, weil umgeben von 

böhmifchen Ständen, vermöge feiner Machtvolllommenheit als 
König von Böhmen vergab (obgleich in etwas dunkeln Aus⸗ 
drüden), Zroppau dagegen ausdrüdlich als König von Ungarn 

verfchrieb und ſich dabei auf die alten Verträge von Olmüg 

berief. Er behielt ſich das Anrecht auf diefes Herzogthum 

vor, im Falle fein Bruder Sigismund den polnifchen Thron 

befteigen ſollte.!“ Johann Corvin, jekt Ban von Kroatien 

und Stavonien, behielt nichtsdeftoweniger den Titel eines 

Herzogs von Troppau bis an feinen Tod (f 1504). Der 

frühere Herzog von Troppau, Biltorin, Sohn des Königs: 

Georg, ftarb ruhmlos am 30 Aug. 1500 auf dem Schloß von 
Zeichen bei feinem Schwiegerfohn dem Herzog Kafimir. Ueber 

Biktorins Sohn Herzog Bartholomäus werden wir feiner 

Zeit umftändlicher zu fprechen haben. 

14) Die königliche Berichreibung von Slogau dd. Preßburg 27 Nov. 
1499 befindet fi im Gubernialardiv von Prag, die von Troppau 
dd. Ofen 8 Dec. 1501 in Dogiel Cod. dipl. polon. I, 2. Seite 

646. Katona XVIII, 804. , 
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1801 Da aud die übrigen Herzoge von Münfterberg Albrecht, 

Georg und Karl, die Söhne des am 24 Yuli 1498 verftor- 

benen Herzogs Heinrich wegen großer, vom Vater überkom⸗ 

mener Schulden in diefem Jahre genöthigt wurden, ihren 

ganzen Befig in Böhmen zu verlaufen, fo wurde bie® von 

den eifrigeren Utragquiften als göttliche Strafe für ihren Ab- 

fall vom Kelche angefehen. Zuerft boten fie bie Grafſchaft 

Glatz dem Könige Wladiflam zum Kaufe an, biefer antwortete 

20 ihnen jedoch am 20 Januar, daß, „da er einige wichtige An- 

gelegenheiten, zu denen er große Geldfummen brauchen werde, 

vor ſich babe,“ er fih in einen Kauf mit ihnen nicht ein- 

faffen fönne. Daun boten fie die Grafichaft einigen böh- 
miſchen Baronen an, dieſe aber, heißt es, „fahen nur auf 

ihren Vortheil, Tannten die Noth der Fürften” und wollten 

fie allzuſehr drüden. Schließlich einigten ſich die Herzoge 

über den Kauf mit dem öfterreichifchen Herrn Heinrich von 

Stettenberg, der dem alten Gefchlechte der Herren Prujchente 

angehörte. Diefer Herr, ein jüngerer Bruder Sigismunde, 

des chemaligen Hofmarfchalls beim Kaiſer Friedrich, hatte 

bereitö im 3.1483 Elifabeth, eine Tochter des Herrn Johann 

von Roſenberg, geheirathet; feit dem 3. 1490 befaß er nad 

Wenzel Wlẽek von Cenow die Burg Helfenburg, fpäter kam 
er auch in den Beſitz der Burg Niejenberg in Böhmen, aber 

von den Ständen war er nod nicht auf dem Landtag als 

Landftand angenommen worden. Deshalb fandten die Bei- 

2 Juni iger des Landrechte® an die Herzoge am 2 Juni eine mit 

dem Landesſiegel verfehene Abfchrift eines Artikels der Land- 

tofel, der von den Strafen handelte, die für den Verkauf 

von Gütern an Ausländer beftimmt waren, und verlangten 

ftreng, daß Glatz nicht abgetreten werde. Die Herzoge er- 

18 wiederten aus Frankſtein am 13 Juli, daß ſie nad langen 

Juli Verhandlungen erſt dann den Kauf abgeſchloſſen hätten, nach⸗ 

dem Ulrich, der ältefte Sohn des Herrn Heinrich, perſönlich 
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in die Hände des Könige Wladiflam ben Eid der Treue ge 

leiftet und von biefem als Unterthan und böhmifcher „Here“ 

angenommen worden fei, e8 finde ſich darüber die nöthige 

Aufzeichnung in ber Landtafel. Der enbliche Abſchluß des 

Berlaufes ging jedoch erft am 16 Aug. 1501 in Glatz vor 
fh. Obwohl damit noch nicht alle Schwierigkeiten befeitigt 

wurden, und Herr Beter von Rofenberg noch im J. 1502 

die Graffchaft Glatz zu Handen feines Vetter verwaltete, 

wurbe diefelbe doch im 3. 1502 im Verein mit Helfenburg 

und Riefenberg dem Herrn Ulrich in die Landtafel. als Al⸗ 

lodialgut eingetragen ; darauf wurde ihm die Graffchaft ſelbſt 

am 18 März als Lehen verliehen. Die Herren Prufchenten 

pflegten fih von da an Grafen von Harded und Machland '? 
zu nennen. | 

Der große NRechtsftreit ımter den Ständen gewann um 

jo mehr an Umfang und Bedeutung, je länger Wladiflaw 

mit feinet Ankunft in Böhmen zögerte. Beide Parteien, der 
Adel und die Städte, rüfteten fich ſchon feit lange zu ber 

entfcheidenden Procekführung, und obwohl wir nicht im Detail 
ale Vorbereitungen aufzählen können, fo ift fchon das be⸗ 

jeichnend genug, daß man auf beiden Seiten gemeinfame Be- 

rathungen pflog, fich mit dem Studium des alten böhmifchen 

Ned es befchäftigte und eifrig nach dem dem Richter im ei⸗ 

genen Intereffe vorzulegenden Material forjchte, ja daß auf- 

gewedktere Köpfe fi auch befonderen Studien darüber Hit- 

gaben. Der Herren- und Nitterftand hatten dabei den Vor- 

theil, im ausſchließlichen Beſitze der Hanptquelle, des eigen- 

fihen Schages, ja des Palladiums alles böhmifchen Rechtes, 
nämlih der Landtafel zu fein; auch zum Landesardive, 

15) Die Schreiben vom 20 Winner u. 13 Juli 1501 find im Archive 
zu Kuttenberg, das vom 17 Sept. in bem von Wittingan. Die 

Urhmöden dd. 1502 den 16 Februar uw. 11 März im köoniglich 
bohmiſchen Archive, dd. 18 März im k. k. geheimen Stantsardhive. 

1501 

16 
Ang. 

1502 
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1502 das in Karljtein aufbewahrt wurde, hatten die Städte Teinerlei 

Zutritt; und doch konnte mur der, welcher in Diefen beiden 

Hanptniederlagen des Heimifchen Rechtes vollkominen Beſcheid 
wußte, bei dieſem Rechtshandel ein gewichtiges Wort führen. 
Darum kann man die Unruhe und Beſorgniß wohl begreifen, 

die unter den vornehmften böhmifchen Adeligen bei dem Ge 
rüchte entftand, daß ber zu feiner Zeit ausgezeichnetite Kenner 

des böhmifchen Rechtes, Magiſter Viktorin Cornelius von 

Wöchrd, im Begriffe war, im Interejfe der Stäbte gegen 
einige Artikel der Landesorbnung von 1500 zu fchreiben, 
Diefer- aus der königl. Stadt Chrubim gebürtige Mann hatte 

fir), wie durch eigene Tüchtigkeit, fo auch burch bie befonbere 
Unterftägung der Herren Koſtka won Poftupig.. bis zu dem 

wichtigen Poſten eines Wicelandfchreibers des Königreichs - 

Böhmen . emporgefchwungen (1493), hatte als ſolcher vier 

Jahre fang die Landtafel verwaltet und eine Kenntniß ihres 

Gefammtinhaltes ſich erworben, wie fie außer ihm Niemand 
beſaß, bis ihn (im. Jahre 1497) die vornehmften Barone 
wieder vom Amte verbrängten, weil ex fich ‚der Richtung, bie 

fie zur Schmälerung der Rechte der niederen Volksklaſſen ein- 

fchlugen, widerſetzte. Die Herren Koftla ließen ſich's nun 

auf das dringendfte angelegen fein, den Mag. Viktorin von 

feinem gefahrdrohenden Vorhaben abzubringen * — und es 

16) Herr Zdenek Koftla von Poftupit, Herr auf NReufchloß im Chru⸗ 
dimer Kreife, fpricht in einem am 25 Jänner 1502 an den M. 

“ Biktorin gerichteten längeren Briefe, folgendermaßen: „Ich babe 
gehört, daR Du einige Schriften gegen diefe Vereinbarung und 
gedruckte Landesordnung herausgiebſt, wiewohl ich Teine zu fehen 

befam. Was ich aber Höre, darnach feheint mir das, was Du 
thuft, Die nicht zum Vortheil, fondern zum Schaden zu gereichen ; 
auch kömmt es nicht von Dir, fondern durch Did. Ich bitte 
Dich, was. foll das bedeuten, daß man feinem Feinde in Ewigkeit 

nicht trauen dürfe? Wer und wo auf der Welt find dieſe Feinde ?. 
Ih weiß, daß Du häufig darüber lieft, fchreibe mir auch darüber. 
Gelingt es Dir, gut; ftrauchelfi Du aber, fo wird man Dir nicht 
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ift zu bedauern, daß ihnen dies gelang. Es unterliegt feinem 1502 

Zweifel, daß er nicht nur zum Vortheil der Städte, fondern 

im Intereſſe der Hiftoriichen Wahrheit, ein treueres Bild ber 

ehemaligen Rechtszuftände entworfen hätte, als wir aus ben 
fpäteren Plaidoyers von Seite der Städte entnehmen können. 

In den fchriftlichen „Kfiagen und Erwieberungen,“ bie von - 
beiden Parteien an den König Wladiſlaw gerichtet wurden, 

und die uns, wenn auch nicht ganz vollftändig, fo doch ziem: 

lich umſtändlich belannt find, . bietet: fich unferem Auge faft 
der gefammte fociafe Organisınns bar, wie er fid; im Laufe 

der zuletzt verfleffenen Jahrhunderte heransgebildet hatte. Es 
ift nicht zu verkennen, daß, obgleich beide Parteien fehr um⸗ 

vollftändige und von geringer Kenntniß ber Sacde, um bie 

es ſich handelte, zeugende Beweiſe vorbradten, die Städte 

beſonders weit hinter ihrem Zweck und. hinter der Wahrheit 

zrüdgeblieben waren. Uebrigens muß bemerkt werben, daß 

die Streitfragen des J. 1502 im Wefentlichen diefelben waren; 

weiche wir bereits bei ber Gefchichte des J. 1484 kennen 

gelernt Haben; ein Unterfchied zeigte fi nur im - größeren 

Ernft und in fyftematifcherer Grimdlichkeit, mit der jett vom, 
beiden Seiten vorgegangen wurde. 

Wir wollen fo kurz als möglich den Inhalt der er- 

wähnten Klagen und Entgegnungen auseinanderfegen. 

Beifen, fondern Tu lömmft vollends zum. Gall. Es ift nichts 
fonderbarer, als daß Du Did) beeiff, jenen Böſes zuzufügen, bie 

Dir Gutes gethan baden, und auch bezüglich unſerer (ber Herren 
Koftte) weiß ich nicht, ob Du einfiehfl, daß Du ums ſchadeſt, ob: 

wohl Du weißt und Dich erinnert, daß wir Dir Gutes gethan . 
haben. Dein Lieber, kannſt Du, fo Balte ein; jo möchte ih Dir 

rathen, wern Du mich hören wollte. Den Reſt aber trachte 
ſelbſt zu nerfichen. Das Land wird einig werben, ich fürchte, daß 
das Spiel naht auf Deine Koſten gefpielt werde“ u. |. w. (Diefes 

Schreiben mwurbe von ben Herren Koflla Herrn Johann von 
Schellenderg, und von diefem Herrn Peter von Rofenberg mitge: 

teilt. Witting. Archiv.) 
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1502 1) Die erfte und vornehmfte Klage der Städte gegen die 

Herren und Ritter beftand darin, daß fie die letzteren be- 

ſchuldigten, fie um die Freiheit der dritten Stimme bringen 

zu wollen. Denn fie fchließen fi) (fo Elagten die Städte) 

auf den Landtägen ab, berathen ſich untereinander alletn, bes 

fchließen dann mancherlei und fordern die Städte auf, dem 

gefaßten Beſchluſſe nachzulommen. Zum Beweife, daß ihnen 

die dritte Stimme feit langer Zeit gehöre, beriefen fich die 

Bürger auf die in Karlſtein aufbewahrten Urkunden, auf die 
in der Landtafel eingetragenen Landtagsbeſchlüſſe des König- 

reich8 Böhmen, auf die bei der Wahl böhmifcher Könige 

übliche Gewohnheit und endlich auf den Landtagsbefchluß des 

3. 1497, die Wahl des Königs betreffend. 

In der Entgegnung auf diefen Artikel erwieberten die 

Herren und Ritter, daß die Städte auf Feine Weiſe ihr Recht 

auf die dritte Stimme nachgewielen hätten; der Stand der 

Städte hätte kein freies Stimmrecht, denn er felbft ſei kein 

freier Stand, da die Städte der Töniglichen Kammer zins⸗ 

pflichtig fein. Was die Herren und Ritter mit dem Koͤnige 

ihrem Herrn zu Recht beftimmen, dem follen die Städte ein- 

fach nachkommen, und fowie die Herren zu keinerlei Beichlüffen 

die AZuftimmung ihrer Unterthanen benöthigen, fo noch we- 

niger der König die feiner Städte, denn bie Städte feien 

dem Könige in Allem zum Gehorfam verpflichtet. Zum Be⸗ 

weife führten fie verfchiedene Urkunden an, in denen der Städte 
feine Erwähnung gefchah; fie fingen mit dem 9. 1216 an 
(in dem es allerdings noch feinen Bürgerftand in Böhmen 

gab) und gingen bis zum J. 1484, in welchen der königlidfe 

Rath eine den Städten ungünftige Entfcheidung traf, deren 

wir am gehörigen Drte bereits Erwähnung gethan haben. 

2) Im zweiten Artikel klagten die Städte gegen bie 

Herren und Ritter wegen Gewerbsftörung, indem fie auf 

ihren Gütern Malzdarren bauten und Bier brauten, nicht 
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blos zum eigenen Gebrauche, fondern auch zum Verlauf, 

wohl fie zu dieſem Handels- und Gewerbsartitel keinerlei 
Eonceffion aufweifen könnten. And) Hinderten fie die Städte 

an der Ausfuhr des Bieres auf die adefigen Güter, ihren 

Unterthanen erlaubten fie nicht einmal Getreide in bie Städte 
zu führen, fondern geftatteten lieber den Auflauf besfelben 
durch Fremde in den Dörfern. - Zum Beweiſe ihres aus- 

ſchließlichen Rechtes führten die Städte hauptfächlich ihre alte 

Begnadung mit dem jogenannten Meilenrechte an. 

Dagegen wurde erwiedert: Da wir Herren und Bitter 
frei find, fo können wir mit Ehren unfere Freiheit zu jed⸗ 

weben Nußen verwerthen; wir werben auch nie im Genuß 
unferer Güter durd irgend welche königliche Privilegien und 

Bergabungen befchräntt. Die in diefer Angelegenheit ergan- 

genen Verbote betrafen nur die Bauern, nicht aber die Hd» 

beren Stände. Zum Beweiſe beriefen fih die Herren auf 

bie landrechtliche Entjcheidung, welche im 3. 1493 zwifchen 

den Chrudimern und den Rittern Sarowec getroffen wurbe. 
(S. an der betreffenden Stelle.) 

3) Bezüglid) der Landtafeleinlagen Hagten die Städte, 

daß die Herren und Ritter fie alle mit Ausnahme von Prag 

und Kuttenberg an der Eintragung freier Landgüter in bie 

Landtafel binderten, jei es, daß die Güter von der Gemeinde 

oder einer Privatperfon oder von einer Stiftung gelanft wer- 

ben. Und zwar jelbft in dem Falle, daß der König feine 

bejondere Bewilligung zum Kaufe gegeben, halte der Abel 

feinen Widerftand aufrecht, fo lange er felbft nicht bei dem 

vollen Landrecht feine Zuftimmung gegeben. Dadurch werde 

aber nicht nur den Städten, fondern auch der Töniglichen 
Macht nahe getreten. . 

Entgegnung: Die Landtafel gehört dem Herren- und 

Ritterftande an, der fich derfelben feit ihrer Begründung frei 

und ohne Hindernig bedient. Imwiefern die Städte Zutritt 

ob» 1502 
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1603 zur Lanbtafel haben, darüber geben fowohl die alten, wie die 

unter König Wladiflam crfloffenen Landtagsbefchlüffe, deren 

Aufrechthaltung der Adel wünfche, Aufſchluß. 

4) Bezüglich der Vorladungen zu den Landrediten und 

zum KRammergericht: Die Prager und andere Städte befchuf- 
digten den Herren- und Nitterftand, daß derfelbe troß ihrer 

Rechte und Freiheiten fie um afferlei geringfügiger Dinge 
willen bald vor das Landrecht, bald vor dad Kammergericht 

vorlade, während doch die Städte um keiner andern Urſache 

willen, als wo es ſich um freie Landgüter, das Gefinde und 
entlaufene Unterthanen handle, vor ein anderes Gericht gezogen 

werden follen, fonft fei jeder Bürger nur vor den Bürger⸗ 

meifter und die Rathsherren vorzuladen. 7 

Entgegnung: Die Herren und Ritter beweiſen mit zahl- 

reichen Beiſpielen aus der Landtafel, daß ſowohl die Vor⸗ 

fahren der Kläger, wie dieſe ſelbſt, ſtets den adeligen Gerichts⸗ 

vorladungen folgten, ſich dabei verantworteten, Urtheile über 

fich ergehen ließen, daß fle gegen einander ſelbſt Vorladungen 

erließen, und ihren Contumacirungen Statt und Folge ge- 

geben zu werden pflegte. Außerdem erwähnen fie den Land⸗ 

tagsbeſchluß vom I. 1497, daß bezüglich aller Angelegenheiten 

17) Die alten Annaliften S. 268 geben zu biefem Artikel nachſtehende 
Illuſtration: „Häufig geſchah den Städten Kolgendes, daß ein 
Junkerlein in die Stadt fam und einem Bürger gleihjam aus 
Scherz einen Stoß gab. Erwiederte diefer denfelben und war fein 

Bürger oder fonft Iemand, der ihnen zufah, zugegen, fo freute 
fi) das Junkerlein über biefe Abweſenheit von Zeugen. und klagte 
den Bürger wegen einer Bewwalttbat: Da hieß «6, jet fahre auft 
Prager Schloß, zehre dein Gelb auf, verkiume deine Geſchäfte zu 

"Saufe und begieb dich auf gefahrvolle Reiſen, ſo lange der Streit 
nicht zu Ende iſt, ein Jahr und darüber, zahle den Advokaten und 

baft du feine Zeugen und kanuſt du nicht obfiegen, fe zahle, was 
die Herren für gut finden. Ein faubers Urthell da8, dulde und 

bezahle ein Kopfftüd, and dann wirft du noch auf Schadenerjat 
geflagt, außer, du vergleichſt bich mit ihn.‘ " 
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und Befigungen, welche ſchoßbar waren und vor das Stadt⸗ 1602 
gericht gehörten, Niemand Vorladungen vor das Landrecht 

erlafjen durfte. | 

5) Die Städte beklagen fi), daß die Herren und Ritter 
ihre Rechte und Königlichen Vergabungen, fo oft die Städte 

fi) auf diefelben berufen, für leicht und ungültig erklären, 

indem fie fagen, daß der König fie ohne Wiffen und Zuftim- 

mung der Herren- und Ritterfchaft gar nicht habe ertheilen 

fönnen; fie bitten den König diefe Angelegenheit feinem Ver⸗ 

ſprechen gemäß fo zu orbnen, daß jede Stadt im Genuſſe 
ihrer Rechte, Freiheiten, Statuten und altherlömmlichen guten 

Gebräuche erhalten bleibe. 

Gegen dieſ en Artikel iſt keine Entgegnung borgelegt 

worden. 

6) Die-Herren errichten auf ihren Gütern viele neue 
Wirthehäufer, in denen von ben Wirthen oft Diebe beher- 

bergt werben; und greift eine Stadt, die im Befig der pein- 

lichen Gerichtsbarkeit ift, einen folhen Wirth oder den Ver⸗ 
brecher, fo klagt der Herr des Wirthehauſes ſie gleich der 

Gewalt an und bedroht ſie. 

Entgegnung: Bezüglich der Errichtung neuer Wirths⸗ 

häufer Haben. wir einen Landesbeſchluß, dem auch die Städte 
beigetreten find; an biefem halten wir feft. . 

T) Auf den Herren: und Rittergütern entfteht eine über» 

aus große Anzahl von neuen- Städtchen und Marktflecken, 
zum Nachtheil der Königlichen Städte, die bereits nicht mehr 

jo viel Zufuhr erhalten wie früher. 

Entgeguung: Das geht die königliche Macht mehr an, 
als die Herren und Ritter; leibet jemand Schaden durch 
eine Lönigliche Vergabung, fo fteht ihm ber Rechtsweg offen. 

8) Ebenfo werden auf den Herren⸗ und Nittergütern 

viele neue Zölle zu Waffer und zu Lande erhoben; zu uns 
3 
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1808 ferer nicht geringen Beläftigung und gegen alle frühern Ber: 

ordnnungen. 

Entgegnung: Die Städte felbft handeln ebenfo, da fie 

die Zölle erhöhen; und follten fie von irgend jemanden über 

Gebühr bebrüct worden fein, fo find ja die Gefege und Ge⸗ 
richte auch für fie da, um ihnen Genugthuung zn leiften. 

9) (Colliſion der ftädtifchen peinlichen Gerichtsbarkeit 

mit der des Landes.) Die Städte, die fih im Beſitz der 
peinlichen Gerichtsbarkeit befinden, Hagen, daß fo oft ein 
Verbrecher bei ihrem Gerichte ein Geftändriß gegen irgend 
einen Adeligen ablegt, ihnen die Herren bereits die Yusfüh- 
rung des Urtheild wehren und verlangen, daß diefer Ver- 

brecher vor das höhere Gericht auf die Prager Burg geftelit 

werde. Das ift den Städten fchon deshalb fehwer und un- 

erträglich, weil fie auf der Reiſe mit folchem Verbrecher von 

andern Räubern Gefahr Taufen und beshalb viel Mühe, 
Auslagen und Verluſte erleiden müffen. Auch gefchieht es 
häufig, daß wenn ein Dieb in einer oder der andern Stabt 

gefaßt und feitgefegt worden ift, die Herren und Ritter ihn 

für ihren Diener erflären, feine Auslieferung verlangen und 

Drohungen ausftoßen. | 

Entgegnung: „Zwiſchen unferm Stande und bem 

Städte ift ein großer Unterfchled: denn wir unterftehen in 

feiner Weife ihrem Gerichte, aber fie bem unfern in allem; 
fo war e8 früher und fo ift es jetzt; und uns fcheint es, 

daß Jedermann verpflichtet fei, jeglichen Verbrecher dem Ge⸗ 
richte Sr. königl. Gnaden auszuliefern.“ 

10) Die Herren und Ritter, die Gerichtsbeifitzer ſind, 
wollen keine ſchriftliche Zeugnißablegung von den Bürgern, 

die mit dem ſtädtiſchen Siegel verſehen iſt, annehmen, ob⸗ 

gleich fie dies früher durch viele Jahre gethan und darnach 

ihr. Urtheil gefällt haben: jett find wir fchon genöthigt per- 
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fönlid) bei dem Gerichte zu ſchwören (unter für die Städte 1502 
demüthigenden Gebräuchen). 

Entgeguung: Die Städte werden nur bei der altherge- 
brachten Gewohnheit belaffen; und fo wie wir Herren und 
Kitter, die wir doch die höchftgeftellten Stände find, perſönlich 
bei Gericht erfcheinen, fo follen auch die Städte ſich dem- 
gemäß benehmen. 

11) Wenn irgend eine Waife, befonders weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes, oder eine Bäuerin eines Herrn oder Ritters, nach⸗ 

dem fie ihren Grunbbefig ihrem Herrn überlaffen und mit 

einem Stellvertreter befegt hat, in eine Stadt heirathet und 
eine ordentliche Ehe fchließt, greifen die Herren und Ritter 

feit Kurzem häufig nach folchen Perfonen und verlangen deren 

Auslieferung von ihren Chemännern, und beshalb werben 

wir Städte felbft geflagt und erleiden hiebei bedeutenden Zeit- 

verluft und Schaden; und doc ift eine derartige Trennung 

des Ehebunds gegen Gott und alle menfchliche Vernunft und 
Gerechtigkeit. 

Darauf gaben die Herren und Nitter feine Antwort, 
indem fic erflärten, darüber jchon einen Landrechtsbeſchluß zu 

Haben, nach dem fie fi) richten wollten. 

12) Die Herren und Ritter, die im Befige von Häufern 

im Prag oder andern Städten find, laſſen dieſe nicht aus⸗ 

befiern, fondern fie den Städten zur Schmach veröden und 

verfallen, auch leiten fie für diefelben nicht jene Abgaben, 

welche fie der Gemeinde oder dem Kirchfpiel zu leiften ver- 

Entgegnung: Diefe Klage betrifft nicht die gefammten 

Stände, fondern nur einzelne Mitglieder derfelben; wer von 

ihnen fein Recht überfchreitet, kann und foll vor Gericht bes 
laugt werden. 

13) Endlich wiederholen die Städte ihren fchon früher 

erhobenen Proteft gegen die neu verfaßten Geſetze (die Lan⸗ 
3* 
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1502 desordnung vom 3. 1500) und verlangen ihre Aufhebung, 

da es in denfelben auf die Schmälerung der Rechte und" Pri- 

vilegien, fo wie aucd der Ehre der Städte abgeſehen fet, und 

da fie verfaßt und herausgegeben worden feien ohne ihr 
Wiffen und ihre Zuftimmung als dritter Stimme. 

* In ber Antwort wurde diefer Artikel mit Stillfchweigen 

übergangen. | 

Gegen diefe dreizehn Klage⸗Artikel von durchwegs politifcher 

Richtung und Bedeutung legten die Herren und Ritter and) 

ihre Klagen gegen bie Städte in 16 Artifeln ein, die aber mehr 

polizeilichen als pofitifchen Inhalte waren: 1) daß die Stäbte 

von den Waaren, welche von den Herren und Nittern zur 
Stadt geſchickt werden, nicht nur an den Thoren, fonbern 
auch auf den Marktplägen Zölle erheben, ja auch von ben 
mnterthänigen Leuten fordern fie Zölle und ungebührliche 
Marktgelder; 2) dag fie nicht Leute unterhalten, die fich 
mit Abfangen der Verbrecher befchäftigen oder diefen wehren; 
3) daß einige Städte im Beſitze Tandtäflicher Güter fi) be- 

finden, die in der Landtafel nicht eingetragen find; 4) daß 

fie den Abdeligen Teine Häufer in ben Städten verfchreiben 

wollen; 5) wenn Berfonen des Herren oder Ritterftandes 

fi, in einer Stadt fehlagen, wollen die Städte fie feftfeßen 

umb beftrafen, obgleich ihnen foldhes gar nicht gebühre; 6) 

nachdem fie armen abdeligen Unterthanen Srebit gegeben, 

fuchen fie vermöglichere dafür in Haft zu bringen; 7) daR 

bei den ftäbtifchen Gerichten die Streitfachen vor drei bis 
vier Jahren nie erledigt würden ; 8) daß fie in der Städten 

keine Satzungen (Zaren) haben, aber daß Jeder verkauft, für 

fo viel als er will; 9) auf ihren Märkten kaufen fie alfe 
Saden für die Gemeinde auf und ſchließen die Märkte will- 

fürlih ; 10) das Malz lafjen fie nicht aus der Etadt aus⸗ 
führen; 11) daß die Prager Gaftweine nad Prag nicht zu 
führen erlauben und daß fie die Weine verfchieden zubereiten 
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und verderben; 12) daß fie auf den Flüſſen die Wehrdurd;- 1802 
gänge verfchließen,..fo daß „die Leute mit Holz und Schiffen 
nicht bequem durch können, 13) Wolle erlauben fie Niemam _ 
dem anderem zu Tanfen als ‚den Zuchmacermeiftern; 14) - 

wenn ein Herr in einer Stadt feinen Hörigen ermittelt, 
laſſen fie ihn auf verfchiedenfache Weife entlommen; 15) bei 

den Stadtgerichten dulden fie weiter feine ritterlichen Bei⸗ 

figer; 16) viele, welde in den Städten leben unb land- 
täfliche Güter befigen und dem Ritterftande angehörten, wen- 
den fih jet gegen uns, unfern Stand und unjere Freiheiten, 

deshalb möge man ihnen ihre Güter nehmen und fie für 
da8 allgemeine Wohl verwenden. 
Ihre Antwort auf diefe Artikel verfaßten die Städte 

auch: da fie aber vom geringerer Bedeutung und auch nicht 

vollftändig erhalten ift, fo übergehen wir fie hier mit Still 

fchweigen. . Ä 

König Wladiſlaw, der lang herbeigewünfchte und fehn- 

fühtig erwartete, kam endlich im ftrengften Winter na 

Böhmen; den 25 Yänner traf er in Ruttenberg, den 29 in 29 
Brag ein; wie er fagte, erſchien er nur auf kurze Zeit, um Far. 

den für das Königreich fehr -fchädfichen und von Tag zu 
Zag.. gefahrdrohenderen Streitigkeiten zwifchen den Ständen 

Einhalt zu thun umd fie zu fchlichten: denn es fanden ihm 

in Ungarn „fehr wichtige Angelegenheiten bevor, die nicht 

allein ihn, fondern die ganze Ehriftenheit berährten,” d. i. 

der bereit erflärte Krieg gegen die Türken und zugleich die 
bisher noch geheimen Unterhandlungen über feine Heirath. 

Die entzweiten Stände, der Adel wie die Städte, bewill- 

kommten ihn feftlich um die Wette imd fuchte einer vor dem 
andern die Gunſt des künftigen Richters zu gewinnen ; einige 

der erften Herren des Landes waren .ihm bis Olmütz entge- 

gegen gefahren (mo er am 20 Jänner eintraf). Er berief 
gleich feinen gefammten Rath zu ſich und ſchrieb einen all- 
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1502 gemeinen Landtag auf den 21 Februar auf die Prager Burg 

11 

17 

aus. Den 11 Febr. ſetzte er neue Schöppen in den Prager 

Städten ein und am 17 Febr. beftätigte er den Herren ihren 
Bebr. (auf dem Landtag vom 27 April 1501 gefaßten) Beſchluß 

21 
Febr 

von dem Vorrang der alten Herrengefchlechter vor den neuen; 

in dbemfelben Sinne entfchied er auch fpäter (23 März), daß 

wenn ein ausländifcher Graf in das Königreich einwandere 

und ein Gut in demfelben erftehe, er fich mit feinem Srafen- 
titel nicht über die böhmifchen Herren erheben dürfe, fonbern 

nach feinen Altersjahren feinen Plat unter ihnen einnehmen 

ſolle. !® 

Ueber die nachfolgenden Verhandlungen des wichtigen 

Landtags vom 21 Febr. ift uns nur wenig befannt. Zuerſt 

"dauerte die VBerlefung der neuen Landesordnung wieder durch 

einige Tage, fie geſchah im Beifein des Königs, '? aller 

Beaifiter des Land» und Kammergerichte® und je ſechs aus 

dem Herren- nnd Nitterftande gewählter Perſonen für jeden 

Kreis; mur von dem Bürgerftande war niemand zugegen. 

Schon am 24 Fehr. wurde in die Gedenkbücher der Landtafel 
der Beſchluß eingetragen, der eine neue und ſchließliche Sank⸗ 

tion diefer Yandesordnung enthielt: denn da hat bereits „des 

Könige Majeſtät vorerft mit feiner Kammer, feinen Städten, 

Klöftern, Lehen, Schlöffern und aller feiner Macht mit feinem 

öniglihen Worte für fi und alle Tünftigen Könige vom 

Böhmen zu geloben geruht, das Gefe gegen Jeden zu fchügen 

und zu ſchirmen, der fi) dem Gericht nicht ftellen, dem 

18) Die Originalurkunde darüber befindet fi im k. k. Kronarchive im 
Brag. (Da diefer königl. Erlaß fpäter au von K. Ferdinand II 
ausdrücklich beflätigt wurde, fo behielt er bi® zur Neuzeit (1848) 

gefeßliche Geltung.) 
19) Recognoscebantur leges Rendli, rege omnibus diebus recogni- 

toribus anxie assidente, — fo ſchreibt der damalige Defan der 

pbilofophifchen Fakultät, Georg Sowka von Chrudim. (Monum. 
histor. universit. Prag. II, 198.) 
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Richterſpruch der Herren nicht fügen und Recht erleiden 1602 

wolle;“ ein folcher folle feine Ehre vor dem Könige und dem 

Lande verlieren umb der Oberftburggraf von Prag folle bie 

ganze Macht des Landes gegen ihn aufbieten. „Ferner follen 
diefe Bücher (die Landesorduung) auf Pergament nieber- 

gefchrieben und Abſchriften von ihnen nicht anders gemacht 

werben, als von den andern Landtafelbüchern; fie follen auch 
gedruckt und verkauft werben, damit fich jeder, arm und 

reich, nach ihnen zu richten wife. Und feine Landrechtsent⸗ 

ſcheidungen, die man in der Landtafel auffinden würde, dürften 

gegen diefe Bücher geltend gemacht werben, noch bürfte man 

fih gegen fie darauf beziehen; nur das, was in diefen Bü⸗ 

Gern als Ordnung und Gefek aufgeftelit tft, foll bei allen 
Ständen und einzelnen Perfonen zu echt beftehen.” *° Mit 

diefem Beſchluß und des Königs Zuftimmung zu demfelben 

war eigentlich fchon der ganze ftändifche Streit zu Gunſten 

der Herren und Ritter entſchieden; die Städte waren wirklich 

von der dritten Stimme ausgefchlojfen worden, da der König 

für fie als feine Kammer zugeftimmt hatte, und fie mußten 

fh von nun an ohne Ausnahme allen und jeden Sprüchen 

des Herren- und Nitterftandes unterwerfen. Es wurde zwar 
noch emfig über die von ums bereits dargelegten Klagen und 

Entgeguumngen weiter verhandelt und der König redete lange, 

wiewohl vergeblih, allen Ständen zu, vor allen Dingen zu 
verfuchen, fich untereinander freundfchaftlich zu verföhnen und 

m vergleichen, — „gerade fo, als ob der Wolf ſich mit den 

Schafen vergleichen folle,“ bemerkte dazu der Freund ber 

Städte, der alte Annaliſt. 

Unterdefien wurden auf diefem Landtage noch andere 

Berwürfniffe, alte und neue, zur Sprache gebracht und be- 

fonder8 der nicht endenwollende kirchliche Streit zwiſchen der 

20) Archiv deskf, V, 262—8. 
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1502 katholiſchen und wutraquiftiihen Partei. ‘Der Papft Aleran- 

der VI Hatte in feiner am 4 Febr. 1500 in Rom erlaffenen 

Bulle den Dominilaner Heinrich Inſtitoris zum Eenfor after 
in Böhmen und Mähren von wen immer zum Drud und 

Verlauf herausgegebenen Bücher eingefegt und ſtreuge be» 

fohlen, daß alle ketzeriſchen Bücher verbrannt würden. ‘Diefer 

Eenfor ließ fih in Olmutz nieder und gab dort in den 9. 
1501 und 1502 polemifhe Schriften heraus, die die Utra⸗ 

quiften nicht wenig reizten. * Wieder batte daranf jeme 

Partei der Utraquijten in Prag, welche fchon vom J. 1493 

irgend eine endliche Verftändigung mit der römifchen Curie 

anzubahnen verfuchte, die Anweſenheit des päpftlichen Legaten 

in Ofen im 9.1501, Beter von Reggio benützt, um die ım- 
terbrochenen Unterhandlungen wieder aufzunehmen. Ueber bie 

Schritte, die fie that, ift uns nur wenig befannt. “Daher 
verbreitete ſich wieder das Gerücht, daß die Bohmen ſich 
endlich mit der römifchen Kirche verföhnen und ſich derſelben 
unterordnnen würden. ?° Es verfteht fi, daß die Mehrheit 

21) Sein Sanctae Romanae ecclesiae defensionis 'clypeus wntde in 
- Dlmüß zwei Mal- gebrudt im 9. 1501 u. 150%. 

22) Zur Beleuchtung diefer Angelegenheit geben wir bier eine gleich: 
zeitige Erzählung wieder: „Im 3. 1502 am 13 Febr. kamen anf 
den Jahrmarkt nad Brunn zahlseihe Säfte, Deutfche und Boh⸗ 
men. Im ein Gafthans, wo Böhmen wohnten, kamen baranf 

auch Priefter und Clerilker zum Wein: und dort fpielten die Einen 
mit Würfeln, die Andern buhlten und wieder Andere trieben Kurz⸗ 
weil nach ihrer Gewohnheit. Und ale fie darauf an ben Tifch 
famen, wo die Böhmen ſaßen, zeigten fie fih gegen fie fehr 
freundlich und ſprachen alfo: „Nun, ihr Herren Böhmen! ſchlagt 
euch gutwillig zu uns und feid fröhlich ; denn es naht bereits die 
Zeit, wo ihr ans eurem fchlechten Ruf heranskommen follt, in dem 
ihr mit enren Vorfahren ſchon fo lange Jahre ſteht; deun eure 
geiftlichen Führer haben fidy recht hübſch mit dem von unferm 
heifigften Bater nad) Ofen abgefandten Legaten begegnet ; darum 
ift auch der König jetzt nach Prag gelommen und hat einen all: 

gemeinen Landtag angeordnet, damit das zu Ende geführt werde, 
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der Utraquiften von einem folchen Gedanken noch immer weit 150% 

entfernt war. Noch auf dem Landtage vom 3 März, wo 3 Ri 
ſich ihre erften . Häupter, Herren, ‚Ritter. und - Städte "mit 

ihren Geiftlichen und Magiſtern auf dem altftädter Rathhauſe 

in Prag verfammelt hatten, verfaßten und übergaben fie dem 

Könige eine Denkfchrift über die Art, im der man, nad; ihrem 

Dafürbalten, mit dem PBapfte und den latholiſchen Ständen 

über eine Tirchliche Einigung unterhandeln follte. Diefe Schrift 

befeuchtet die Rechtsverhaͤltniſſe und Streitpunfte, die zwifchen 

der römiſchen und kalixtiniſchen Kirche als Folgen der Basler 

Kompaltaten . beftanden, in einer beftimmteren, wahrheitges 

trneren und klareren Weife, als es in irgend einer aus ber 

often Zeit uns überlieferten Urkunde der Fall if. Darım 

fGeint e8 uns am Plage zu fein, Hier den vollen Inhalt 

ihrer Artikel wieder zu geben. 

r) Da zur Vollendung der Rompaltaten vom Basler. 

Concit Zufchriften herausgegeben werden follten, an die bes 

wchbarten -und heimiſchen Fürften, Bifchöfe, Prälaten und 

was bereits befprochen worden if. Und wirklich, ihr habt noch 
Gott zu. danken, baß fich der Heilige Vater nad) einer folchen Ber: 
gangenheit nod) fo gnädig erweift; und wir gönnen es euch und 
euren Prieftern herzlich, daß ihr euch noch bei Zeiten befonnen 
habt und daß ihr fo Bott will Ichon in unfere Gemeinſchaft ale 

Söhne unferer heiligen Kirche aufgenommen werdet.” Dieje und 
ähnliche Reden führten fie und die Böhmen antworteten ihnen 

“ darauf mit halben Worten, wie es eben anging. Als fie aber 
von ihnen mweggingen und fie unter einander darüber redeten, fin⸗ 

gen fie fid an zu wundern über die Zuthunlichkeit derjenigen, 
welche fonft kaum mit ihnen fprechen wollten. Als fie nun einen 
von ihnen, der wie entjet und halbtodt daſaß, zu ſich bringen 
wollten, brüllte diefer in fih auf und fagte ſchmerzlich ſenfzend: 

„DO ewiger Gott! was haben wir fündige Böhmen erlebt!“ und 
fing fo an zujammern, bis er fat alle zum Sammer bewog u. ſ. w. 

(daß das einſt ſiegreiche und berühmte huſſitiſche Bekenntniß nad 

feinem Dafürhalten jet ein fo elendes und ſchmähliches Ende 
nehmen follte,). (Archiv ber Vrüderumität, VI, 108.) 
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1608 andern Herren, des Inhalts, daß fie bie Böhmen und Mäh⸗ 

rer, welde das Abendmahl unter beiberlei Geftalten annch⸗ 

men, und annehmen werden, für wahre und treue Brüder 

und Söhne der heiligen Deutter Kirche halten und anfehen, 

fie nicht fchmähen und verketzern, fondern chriftliche Liebe und 

Frieden zu ihnen halten follen: fo verlangen wir, daß ber 

heilige Vater der Papſt folde Schriften erlafie. 

2) „Der Erzbifhof von Prag mit feinen Bifchöfen vom 

Leitomifchl nud Olmittz follen den Kompaltaten gemäß felbft 

den Leuten, welche fromm nad dem Leibe und Blute des 

Herren verlangen, das Abendmahl unter beiden Geftalten 

berabreichen, fo wie Cleriker, die geneigt find, das Abend⸗ 

mahl unter beiden Geftalten auszutheilen, ohne jeglichen Wi⸗ 

derſpruch und Weigerung zu Brieftern weihen und andern 

ihnen unterjtehenden Brieftern befehlen, das Abendmahl zu 

reichen, wie e8 vorgefchrieben ift, und darauf fehen, daß das 

danach verlangende Volt nicht verabfäumt werde. Wie es 

dann die Kompaltaten des längern auseinanderſetzen.“ 

3) Der obenerwähnte Erzbifchof und die Bifchöfe follen 

gewählt werden, gemäß den Freiheiten und althergebracdhten 

Gebräuchen bes Königreichs Böhmen und des Markgrafen- 
thbums Mähren. 

4) „Wir Böhmen und Mährer, die wir vom heiligen 

Vater obgedachte Artifel um der Eintracht, des Friedens und 

der guten chriftlichen Einheit willen verlangen, follen und 

wollen ihm hinwieder den gebührenden Gehorfam, nad Art 
der gefammten Chriftenheit, mit folgenden Worten leiften: 

Wir geloben dem heiligen Vater und ber wahren heiligen 

Mutter Kirche, unfern Biſchöfen und andern ordentlich in 

ihre Würden eingetretenen Prälaten gebührende Ehrfurcht und 

orbentlihen Gehorfom, gemäß dem Gefege Gottes und den 
Satungen der heiligen Väter.” 

5) „Sollten zur Vermittelung biefes heiligen Vorhabens 
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von wen inmmer Anftände wegen einiger Punkte erhoben 1508 

werden, welche beim Basler Concil bereits angeführt und 

durch die Heilige Schrift genugfam erhärtet worden find, wie 

die Bertheilung des heiligen Abendmahl an Kinder, das 

Singen in böhmifher Sprache und andere; fo foll durch 

folge Dinge biefe Vereinigung weder gehindert, noch ganz 

und gar vereitelt werden, fondern diefelben follen alfo bes 

laſſen werden, wie fie zur Zeit der Kompaktaten waren; und 

wie fie damals Fein Hindernig bei den Verhandlungen ber 

Kompaltaten und zu deren Schließung und Beftätigung ge 

weien find, fo follen fie auch jett kein Hinderniß bei ihrer 

Ausführung und Vollziehung werben.“ 

6) „Wird aljo darüber mit dem heiligen Vater vers 

handelt und kommen bdiefe Verhandlungen zu Ende, fo wer- 

den wir dies mit großem Dank annehmen und uns gern in 

ordentlichen Gehorfan und gutem Cinvernehmen mit der 

ganzen GChriftenheit benehmen. Kommen aber diefe Anges 

legenheiten nicht zu dem gewünſchten Ende, fo verlangen wir 

darin gefichert zu fein, daß die Berhandlungen der Krone 

und den Kompaktaten nicht künftig zum Schaden gereichen. 

Mag etwas vollbracht oder nicht vollbracht werden, die Kom- 

yaktaten follen auch fürderhin ihre Geltung behalten. 

„Da ein neuer Beichluß dahin geht, daß die gerichtlichen 

Urtheile und Entfcheldungen nad der Stimmenmehrheit ge- 

fat werben follen, fo bitten wir inftändigft zur Vermeidung 

fünftiger Gefahren und Streitigfeiten, befonders nad der 

Abreiſe Eur. Tönigl. Sn. von uns, daß bei den Gerichten 

Herren und Ritter beiber Parteien, der römifchen wie der 

unfern, in gleicher Anzahl vertreten fein ſollen.“ *° 

23) Eine gleichzeitige Urkunde darüber im Wittingauer Archiv, trägt 
die Aufichrift: „Das if, was die Ketzer von des Könige Majeftät 
auf dem allgemeinen Landtage verlangt haben“ ꝛc. Dieſelbe Schrift 
befindet fi im Archiv der Bräderumität, VI, III. 
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1602 Es ift ſehr bemerfenswerth, daß ſchon im J. 1502 fi 

unter. den eifrigften Kalirtinern eine-Anzahl Perſonen Des 
Herren- und Nitterftandes befauden, welche nidjt nur Seinen 

Antheil an dem damals hHerrfchenden Streit der Stänbe mit 

den Städten nahmen, fondern fogar den Städten fich geneigt 

erwiefen. Die Partei diefer friedlich gefinnten Edelleute nahm 

bald durch den Beitritt einiger Tatholifchen Herren noch zu; 

von ihrer Wirkſamkeit werden wir weiter unten berichten. 

Was die neuen Verſuche einer Verföhnung mit ber römifchen 

Kirche betrifft, fo mußten diefelben zu nichte werden glei 

denen, welche voraus gingen oder noch nachfolgen ſollten, fes 

bald die Bebingungen weröffentlicht wurden, unter benen- bie 

Utraquiften zum Gehorfam zurücklehren wollten. 

Den beften Erfolg erlangte auf bem Landtage bes Könige 

Forderung um eine Beiftener zu dem Kriege gegen bie Türlen: 

die Stände wetteiferten untereinander in Bereitwilligleit, eine 

allgemeine und ziemlich bebeutende Kopfitener zu bewilligen: 

der Herrenftand - befteuerte feine Mitglieder männlichen nnd 

weiblichen Geſchlechts jebweden Alters mit 30 böhmifchen 
Grofchen die Berfon; der Ritterſtand mit 14 böhmifdhen 

Grofchen die Berfonen männlichen und weiblichen Geſchlechts 
die alten umd die jungen, nur von den Kindern erhoben-fie 

bloß je 1 Groſchen; von anfäßigen Bürgerslenten beiderlei Ge- 
fchlehts wurden 10 Groſchen für den Kopf erhoben, von ben 
Sefinde 1 Groſchen; bie Kaufleute -in den Städten mußten 
von jedem DVerfaufsgewölbe ein Schod Groſchen, die Pröbſte, 
Aebte, Domherren und Pfarrer: 15 Groſchen für ‚die Perſon 

zahlen; Grundbefiger und Wirthe ebenfovielz wer Geld. auf 
Zinfen geliehen Hatte, nmißte von. jedem Schuldjchein - auf 

100 Schock Groſchen 6 Gr. zahlen; die unterthänigen Leute 

in den Städten und Dörfern, dann die Priefter, Clerller 

und andere Perfonen geiftlichen Standes zahlten ſämmtlich 
1 Srofchen für den Kopf.. Um die Erhebung. diefer Steuer 
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zu ermöglichen, wurde eine Zählung ber Bevölkerung im 1502 
ganzen Lande Deichloffen, und zwar in folgender Welle: bie 

Herren und Ritter follten den Kreishauptleuten eine Lifte der 

anf ihren Schlöffern und Höfen unmittelbar unter ihnen ſte⸗ 

henden Leute überliefern, und dem Bärgermeifter und vier 

Schöppen in jedem ihrer Städte und Städtchen, fo wie dem 

Richter und zwei Sculzen in ihren Dörfern den Befehl 

geben, bei ihrem Eide die Zahl ihrer Gemeindemitglieber alfo 

getreulich. aufzuzeichnen, daß im jedem Haufe der Hauswirth 
werft, dann alle Bewohner besfelben, groß und Hein, ver- 

zeichnet würben. Die. Töniglichen Städte follten. jebe- aus 
ies Mitte Leute wählen, die diefe Volkszählung vornehmen 
fnnten. Die gefammelten Gelber follten bei den Kreishaupt« 
lenten und auf den Nathhäufern der Töniglichen Städte Liegen, 

bis ein aus den Ständen gewählter Landesausſchuß von 24 

Berfonen (8 aus jedem Stande) fie an fih nehme „Und 

dieſe Mitglieder dee drei Stände follen zuerft bem Könige 

mb darauf dem Lande eiblich geloben, daß fie dies Gelb auf 

nicht anderes verwenden würden, als auf den Sold der 

Mannicheft, wenn ber König perfönlic gegen die Türken 

jiehen würde.” Alles dies follte bis zu den kommenden 

Pfingſtfeiertagen beendigt fein. | Schade, daß von biefer 

wie es fcheimt ziemlich genauen Volkszählung in Böhmen der 

Nachwelt nicht das geringfte Denkmal übrig geblieben: ift. 

Zu emem um fo traurigeren Ende gelangte aber bie 

ernftefte und widztigfte Angelegenheit jener. Zeit. Nachdem 

der König ſich Lange vergeblih bemüht Hatte, den Herren⸗ 

und Ritterſtand auf Freundichaftliche Weife mit den Städten 

34) Talmbergifches Mannſtript BL. 277 u. fl. Der. afte Annaliſt 
©. 259) fegt ftatt 30 oder einem halben Schock Groſchen immer 
einen ungariſchen Gulden, d. h. einen jetzigen Ef. k. Dukaten; es 
ſcheint alſo, daß damals der Dukaten gerechnet wurde zu breißig 

böhmischen Groſchen. | 
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1502 auszugleichen und dabei auf allen Seiten auf die Halsſtarrig⸗ 

feit geftoßen war, kam e8 zu dem, was man ſchon lange 

vorausfehen konnte, daß er als bevollmädtigter Schiedsrichter 

entfcheiden ſollte. Beide Barteien verpflichteten fi), „des, 

was Se. Maj. zwifchen uns als gerecht emticheidet und als 

Urtheil ausſpricht, das wollen wir alle annehmen, une ges 

fallen laffen, und danach uns richten und unverleglich halten.“ 

Wladiflaw nahm das Nichteramt mit folgenden Worten an: 

„wir find hoch verpflichtet, jeden bei feinen Nechten und Frei⸗ 

heiten zu erhalten: davon werben wir weber dem einen etwads 

nehmen, noch dem andern geben.” Dienftag nach Pfingften, 

22 den 22 März, fällte er feinen verhängnigvollen Richterſpruch, 

März heſſen weſentlicher Inhalt folgender war: 
1) Ueber die Stimme der Städte auf den Landtagen. 

Der Herren» und Nitterftand auf den Landtagen über ihre 

Rechte berathend, können dies wohl thun, ſich abjchliehen, 

entſcheiden und befchließen ohne Zuthun der Städte, wie e# 
ihnen gefällt; und was fte an ihren Rechten mehren oder 

mindern, das ſoll auch für die Städte in Betreff ihres freien 

Landbefiges bindend fein. Bei der Wahl des Königs follen 

die Prager und andere Städte frei die dritte Stimme nad 

ben Herren und Nittern haben, ebenfo wenn es gilt für bie 

Dedürfniffe des Könige und des Landes ein Heer aus dem 
Lande zu fenben oder Steuern zu bewilligen; der König kann 

übrigens künftig nicht bloß auf dem altftädter Nathhaufe in 

Prag, fondern an jedem Orte gewählt werden, über den ſich 

alle drei Stände einigen. 

2) Die Herren und Nitter belaffen wir bei ihrer alten 

Vreiheit, fie lönnen Bier brauen und Malz; dörren für ihren 

eigenen Bedarf und zu Ihrem Vortheil, auch follen fie auf 

ihren Schlöffern und Burgen Handwerker haben zu ihrem 

Gebrauch. Was das DBierbrauen anbetrifft, fo follen bie 

Städte ihre Privilegien nad) dem Ausſpruch des Könige 
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Georg behalten, nad welchem die Bauern in dem Lintreis 1608 

einer Meile um die Stadt Bier weber brauen noch ſchenken 

3) Den Städten follen feine Eintragungen in die Land⸗ 

tafel gemacht werden, es fei denn mit unfrer oder der künf⸗ 

tigen Könige von Böhmen Bewilligung; den Pragern und 

Ruttenbergern follen inbefjen die Eintragungen ohne Relatoren 

(d. i. ohne befondere Botſchaft des Könige an die Laudtafel) 

geichehen, wie fie dies Recht ſchon feit lange genießen. 
4) Da bie Prager und andere Städte feit alter Zeit 

wegen Ehrenbeleibigungen, Schäden und anderen “Dingen bor 

das Landrecht citirt wurden und ſich defien Urtheil unter» 

warfen, fo foll es auch fürber fo bleiben: ftädtiiche und 

Schoß-Angelegenheiten haben die Herren und Ritter nicht 

m richten. | 
5—8) Ueber ben fünften und fiebenten Artikel ihrer 

Magefchrift erhielten die Städte gar feinen Entſcheid; be 

züglich der neuen Wirthshäuſer und Zölle wurden fie auf 

Die jüngften Bereinbarungen und Gefeße verwiefen. 

9) Die Verbrecher, um deren Auslieferung die Städte 

angefucht würden, follen fie an das höhere Gericht auf der 

Prager Burg abliefern; die Auslagen, die fie dabei haben, 

follen ihnen jedoch von dem Kläger erſetzt werben. 

10) Der neue Beſchluß der Herren, die Ablegung ber 

Zengenſchaft bei Gericht betreffend, wird mit geringen Ab⸗ 

änderungen lobend anerfannt. 

11) Nah dem neuen dandrechteſpruch (1487) können 

die Herren Jedermann wegen Auslieferung ihrer börigen 

Waiſen und Weiber, die ſich in die Stadt verheirathet haben, 

gerichtlich belangen, und leiftet man feine Folge, fich in ihre 

Gründe mit der in dem befagten Spruch beftimmten Summe 
einführen laffen: aber die Weiber follen immer bei ihren 
Männern verbleiben. 
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1802 12) Bezüglid der Herrenhäufer in den Städten, welche 

ſchoßpflichtig find, können die Städte felbft nach ihrem Necht 

verfahren ; wegen freier Häufer follen fie gegen deren Herren 

anderswo Recht ſuchen. 

13) Auf den legten Artilel der ftäbtifchen  Klagefchrift 

erfolgte fein Entfcheid. 

Aus dem Königlichen Beſcheid auf die Klagefchrift. ber 

Herren und Ritter gegen bie Städte heben wir nur zwei 
der wichtigſten Punkte von politifher Bedeutung hervor: 
bie Artilel 5 und 14, die ganz im Sinne der Herren unb 
Ritter entfchieden wurben, indem den Städten alle richterliche 
Gewalt über den Adel genommen und die Strenge bes Ges 
ſetzes gegen das hörige Vollk noch verfhärft wurde - ie 

Gleich bei der Berlefung dieſes ausführlichen - Richter 

fpruches *° und noch vor deren Beendigung ließ fich eine 

febhafte und bedeutfame Gemüthsbewegung auf beiden Seiten 

wahrnehmen: die Heiterkeit in den Zügen der Abeligen, ber 

Kummer und Zorn in den Reden und Geberden der Abges 
fandten der Städte zeigten offen, wo der Sieg und wo bie 

Niederlage war. Die Herren fprachen laut ihr Lob und 

ihren Dank aus für die Gerechtigkeit: aber die fo verur⸗ 

theilten und in Trauer geftärzten Städte fagten; (wie dei 

alte Annalift erzählt) : „lieber König, gebt uns unfere Tönigl. 

Privilegien zurüc, die wir euch zum Beweiſe unſrer Frei⸗ 
heiten vorgewiefen haben, damit wir nad) Haufe gehen können; 

und fo gingen fie auseinander. Der König, der jetzt merkte, 

daß es fchlimm ftand, fagte den Pragern: - „Wir geben den 

Spruch feiner Partet hinaus, fondern behalten ihn bei ung.“ * 

35) Der ganze Spruch iſt (häufig fehlerhaft) in der boͤhmiſchen Muſeal⸗ 
zeitichrift, 1847, II, 422—440 u. 492—98 nad) einer alten Kopie 
im Archiv zu Kuttenberg, abgedrudt worden. . 

26) Die alten Annaliften S. 260. Monum. hist. univ. Prag. II, 
194 -6. 
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Der König beflagte fi in der That über die plögliche Ab⸗ 1502 

reife der Abgejandten der Städte in einem Schreiben datirt 

vom- 23 März an bie Gemeinde von Nuttenberg, deren 
Adtefte gegen feinen ausdrüdlichen Befehl Thon Tags zuvor 

Prag verlaffen und ihm dadurch eine große Schmach ange- 

than hätten und befahl fie zu ftrafen. Die Worte des An- 
naliften, daß er feinen Sprud zurüdnahm, werben aud 

der) den Umftand betätigt, daß dieſe Aberaus wichtige Ur- 
fnde niemals ımd Niemandem in gewöhnlicher Kanzleiform 

hetausgegeben, fondern als bloße Formel ohne Datum und 

tnigliche Sanction fi) erhalten hat, obgleich die Herren 

mb Ritter nicht aufhörten, die ordunungsmäßige Vollendung 

und Herausgabe mit allen Kräften zu betreiben. ?7 

Dem Könige konnte zu feinem großen Leidwefen nicht 
verborgen bleibe, daß feine Abfichten vereitelt waren; es 
ver ihm nicht nur mißlungen, die Zwiſtigkeiten zu fchlichten 
und die Erbitterung der Gemäther zu befehwichtigen, fonbern 
er hatte den Streit nur noch gefchärft und bitterer gemacht; 
der gleichſam ſtumme Abfall der Städte, ſonſt feiner ge- 
treneften Stüße, ergriff ihn gewaltig; ba er fi) aber weber 

Kath noch Hilfe wußte, verließ er plöglich Prag mit feinem 
Gefolge am 31 März ohne Sarg und Klang und begab fich Br 

nd Ungarn. Bon für einen fo außergewöhnlichen Stand M 

der Dinge nothiwendigen Anordnungen weiß man nichts; 
Böhmen wurbe ſich gleichfam felbft überlaffen; nur in den 
Kreifen wurben, wie e8 fcheint, neue Hauptleute eingefegt. 

27) Das Orig. des königl. Schreibens vom 23 März 1502 befindet 
fih im Ardiv zu Kuttenberg. Im I. 1505 dd. 22 OÖftober er: 
reichte der Adel doch die Eintragung des Lönigl. Spruches in die 
Landtafel: jedoch ohne Datum und andere nöthige fanzleimäßige 
Formen. (Talmberger MS. I, 370-881.) Bergl. Landesordnung 
8. 24, Archiv tesky, V, S 

4 
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1502? : Die Verurtheilung und Demüthigung der Städte zeigtı 

fih bald als einer jener Schläge, die weder betäuben ned 

tödten, fondern nur zu neuem und kräftigerem Leben erweden: 

das Gefühl des erlittenen Unrechts und ein tiefer Unwille 

bemächtigte fich aller Gemüther umd ftählte fie zu neuen Gut 

fchlüffen. Vor allem kehrte fich der allgemeine Groll gegen 

den Haupturheber diefer Vorgänge, den königlichen Prokurater 

Albrecht Nendl von Audawa: diefer Hatte in der That 

fowohl als Verfaſſer der neuen Lanbesordnung, wie ale 

Redner bei Gericht, durch die‘ Durchführung des Grund 

fages von der Freiheit des Adels und der Unfreiheit bes 

Bürgerftandes, am meiften zur Niederlage und Demüthigung 

der Städte beigetragen. Es gab feinen Schimpf, den man 

feinem Namen nicht beigefelit hätte. So wie der fchroffi 

Doctrinarismus in politifchen Dingen felten zwedmäßig zu 

fein pflegt, jo führte er auch bier einen fonft tüchtigen unt 

edlen Mann zu einer bedauerungswürdigen Ausfchreitung 

Nitter Nendl vergaß, daß die königlichen Städte in Böhmen, 

obgleich fie der königlichen Kammer zinspflichtig waren, nod 

eine bejondere und felbftftändige Kriegsmacht bildeten, deren 

das Land nicht entrathen Tonnte, und die der Kriegsmach 

des Herren- und Nitterftandes gleich ftand, auch feine Ur: 

ſache hatte, diefelbe zu fürchten und zu ſcheuen. Sie be 

lehrten bald die ganze Welt, daß fie weder bemüßigt nod 

gewillt waren, fich den Geboten bes Adels zu unterwerfen 

Der ganze Bund der Töniglichen Stäbte * kam an 

2 Mei2 Mai in Prag zufammen und einigte fi) über folgend 

Artilel: 1) Da die neuen Kreishauptleute ohne Wiſſen 

Willen und Theilnahme der Städte eingefeßt worden find, 

fo wollen diefe fie weder anerkennen, noch ihnen Gehorſan 

28) Der alte Annalift erzählt (S. 261), daß fi die Kuttenberge 
dem Bunde entzogen, wovon jedoch ber gefaßte Beſchluß (im 
Muſeal-Archiv) das Gegentheil bezeugt. 
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feiften: jo lange fie jedoch auf die Städte keinen Einfluß 1502 

nehmen werden, wollen dieje ihnen fein Hinderniß in ben 
Weg legen. 2) Kein Bürger foll einen andern vor das 
Landrecht oder das Kammergericht vorladen, es fei denn we- 

gen freien Grundbefiges, entlaufener Leute und Dienjtboten; 

wer anders handelt, ſoll aus allen Töniglichen Städten ohne 

Ausnahme verbannt werden. Wird aber Iemand von Per⸗ 

fonen des Herren- oder Ritterftandes vorgeladen, fo foll er 

die Brager davon benadrichtigen, die fein Ausbleiben ent- 

fduldigen werden. Sollte ihm deshalb irgend welche Gewalt 

angethan werden, jo verfprechen alle, fich feiner gemeinſchaft⸗ 

ih anzunehmen, und der Gewalt Gewalt entgegen zu fegen. 
3) Die Kopfftener möge dennoch eingefammelt, jedoch auf 

dem Rathhaufe einer jeden Stadt niedergelegt werden; zieht 

der König in eigener Berfon gegen die Türken, fo möge fie 

den Pragern ausgeliefert werden, die mit ihr dem Beſchluß 

des Landtags gemäß verfahren werden. 4) Sollte einer 

Stadt irgend etwas wegen des Streites mit dem Herren- 
und Nitterftande zuftoßen, fo verpflichten ſich alle hoch und 

theuer, fo lange derfelbe durch einen allgemeinen Landtag 

nicht beigelegt ift, fich gegenfeitig für ihre Nechte „mit Gut 

und Blut“ beizuftehen und mit Rath und That zu unters 
ftügen gegen Jedermann, den König allein ausgenommen; 

doch ſoll keine Stadt etwas eigenmäcdtig gegen Jemanden 

unternehmen, es fei denn, fie hätte fi) zuvor mit den Pra— 

gern und anderen Städten benommen. — So bereiteten ſich 

die Städte zu einem energifchen Wiberftande vor, fuchten 

sber forgfältig jeden Anlap zu Streit und Zuſammenſtoß zu 

vermeiden. 

Es ergaben ſich bald fprechende Beweiſe einer unge- 

wöhnlich energifchen Unternehmungsluft. Grenzſtreitigkeiten 
mit den Deutjchen, befonders den Baiern, gehörten in Böh- 

men feit langer Zeit zu den alltäglichen Ereigniffen; befonders 
4* 
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1502 die Herren von Gutftein und der Nitter Herrmann von Ja⸗ 
nowic ließen ihre Umgebungen kaum zu Ruhe und Frieden 
fommen. Im Laufe des I. 1502 begannen auch die Prager 
fi ah den Unternehmungen gegen die Deutfchen zu bethei- 

ligen, und e8 heißt, daß einige von ihnen dem Kaifer und 

feinen Unterthanen in einem Abfagebriefe nach Freiftadt in 

Defterreih den Krieg ankündigten, nachdem fie fchon zuvor 

dem Herzog Georg von Baiern und dem Biſchof von Paſſan 
Schaden zugefügt Hatten. ** Ueber diefe und "andere Ereig- 

niffe und ihre Urfachen ift nicht mehr Licht zu erlangen. So 
viel feheint jedoch gewiß zu fein, daß der Städtebund - feine 

Streitmadht, unter der Anführung der Prager, im Laufe: die- 

fe8 Jahres auf 8000 Bewaffnete gebracht. Hatte, und man 

ipra davon, daß er vorhabe, die Zahl auf. 14000 zu 

erhöhen, um, wohin und gegen wen fie auch zögen, keinem 

Schaden und feiner Niederlage ausgeſetzt zu fein. Ueberhaupt 

gaben alle Berichte diefer Zeit, welche dem Herzog Albrecht 

von Baiern in Münden aus Böhmen zufamen, 2° zu ver 

ftehen, wie die Macht der Herren und Ritter. gegen alle Er- 

wartung in Verfall gerieth, (fie hätten im ganzen Bilfner 
Kreife kaum 100 gut ausgerüftete Reiter ins Feld zu ſtellen 
vermocht), die Städte dagegen mehr und mehr fidh hoben; 
die friedliebenden Alten müßten übergll in den Aemtern einem 

jüngern, federn und kriegeriſchen Gefchlechte weichen ; in allen 
Gemüthern nähmen neue Ideen, neue Meinungen und Nei⸗ 

gungen oberhand, welche von den Gegnern „Pickhartismus“ 

geihimpft wurden, obgleich fie mit der Religion wahrfchein- 
lich nichtS gemein hatten. Daraus ift wenigftens zu-erfehen, 

29) Peter von Rofenberg fchrieb dem König Wiadiflaw darüber. (Das 
Koncept befindet fi im Archiv zu Wittingau.) 

30) Wir fanden ſolche Berichte befonders im königl. bairifchen Reiche: 
archiv im Fascikel „Böhmen und Oberpfalz,“ lit. L, pars XI, 
ans den J. 1501—1506, 
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dab die Stäbte zu ‚allem vorbereitet und entjchlofien waren, 1502 
wenn ihnen in Folge des Streites und der Töniglichen Ent- 
ſcheidung irgend welche Gewalt angethan werben follte. 

Nachdem fie fih in einer fo geſchützten Pofition befan- 

den, zögerten die Städte nicht, fich neuerdings zu einem Ver⸗ 

trage mit dem Abel bereit zu zeigen. Sie genoſſen dabei bie 

Vermittlung bes oberften Kanzlers Johann von Schellenberg. 

Die ganzen Unterhandlungen über biefe Angelegenheit find 
nit genau bekannt, nur fo viel willen wir, daß die Städte 

die Nädlehr zum status quo vor dem I. 1500 verlangten, 

fo daß weder die neue Geſetzgebung und Landesordnung noch 

irgend eine fpätere Verfügung in Kraft bleiben follten. Briefe, 

die darüber im Monat Auguft zwifchen einigen der erften 

böhmischen Herren gewechfelt wurden, belehren uns, daß die 

Zahl der Herren und Ritter, die diefem Verlangen beizu- 

treten geneigt waren, ziemlich Hein war; bie bedeutende Ma⸗ 

isrität antwortete: „daß es ihnen nicht gut dünke, von diefen 

Gefegen zu laffen, ba fie von feinen anderen müßten, zu be 

zen fie Zuflucht nehmen könnten, ohne nad) Prag fahren zu 

möäflen; fie hielten biefe Geſetze nicht für neu, denn fie wären 

nichts anderes, ale was feit Kaifer Karl bis auf den jetigen 

König als Recht gegolten hätte; fie feien der Landtafel ent- 

nommen and auch dem Herlommen, das ſich im Gebächtniffe 
der Zandtafelbeamten erhalten hätte: fo lange fie nicht jchrift- 

(ich aufgeſetzt gewejen, ſeien die Parteien oft durch fehlerhafte 

und wmrichtige Angaben ber Landtafelbeamten zu Schaden 

geflommen; auch noch andere nothwendige Dinge feien da . 

enthalten, damit die Leute wiffen, wonach ſich zu richten. 

Bent nun dies alles den Städten zu lieb verworfen werden 
ſollte, fo tönnte ja unferem Herrn die Schande und ums der 

Schimpf daraus entftehen, als Handelten wir aus Furcht 

«ot Asch ftellen fich die Lente vor, daß die Prager, wenn 

fie uns fo weit gebracht hätten, vielleicht verlangen würden, 
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1502 daß wir auch unfere Gefeße niemals ohne ihren Willen 

11 
Nov. 

14 
Nov, 

15 
Nov. 

beſſern dürften; wie fie ja auch offen ausgeſprochen haben, 

dag wir ohne file unfere Rechte weder mehren noch mindern 

dürften ꝛc. ®" 
In Folge diefer Unterhbandlungen fchrieb ber König 

abermals einen allgemeinen Landtag für das Königreich Boh⸗ 

men auf den Sct. Martinstag (11 November) ans, damit 
die Stände ımtereinander nochmals verfuchen follten, zu 

irgend einem Einverftändnig und Vergleich zu gelangen. Auch 

biefer Leite Verſuch führte jedoch nicht zu dem gewüuſchten 
Ziele. Es iſt und zwar unbelannt, was da von beiben 

Parteien geiprohen und vorgeichlagen wurde: wir kennen 

nur zwei Erwiderungen, welche den Städten von dem Herren: 
und Ritterftande am 14 ımb 15 November gegeben und in 

die Landtafel eingetragen wurden. Im der erften heißt es: 

„Ihr Herren Prager und Abgefandten der Städte! Da ihr 
bon uns begehrt habt, daß wir euch bei eueren Rechten und 

Freiheiten, Gerechtfamen und Nutnießungen erhalten follen ; 

fo antworten wir, daß wir nicht wiffen, wo, wann und was 

wir gethan hätten, das gegen enere Mechte und Freiheiten 
wäre; denn alle früheren Anftände mit euch find durch Se. 

Gnaden den König endgiltig beigelegt worden. Doc fagen 
wir nod immer, wenn ihr außer dem, was zwiihen um® 

bereits behoben ift, noch irgend etwas habt, fo find wir 

gerne bereit c8 zu hören und uns mit euch darüber gehörig 

und freundfchaftlich zu vergleichen, wie mit lieben Fremden.” 

In der andern Zufchrift ftehen diefe Worte: „Wir wollen 

euch bei euren Rechten und Gerechtfamen, die euch von Rechts⸗ 

‚wegen gebühren, gern erhalten, und niemals haben wir fie 

31) Das Schreiben des Bohus Koftta von Boftupic an Johann von 

Schellenberg (dd. Leitomijhl 23 Aug. 1502) darüber und andere 
über diefe und ähnliche Angelegenheiten befinden fi) im Archin 
zu Wittingau. 
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angetaftet: nur laßt uns bei unjern Rechten und Freiheiten 1502 

und bei den frühern und jekigen Nechtfprüchen des Könige, 
die er zwifchen uns gefällt hat. Scheint e8 euch aber, daß 

wir euch etwas Widermärtiges bieten: fo wollen wir burd) 
Se. königl. Gnaden mit euch gerne einen Vergleich eingehen. 

Und wenn ihr, wie ihr fagt, dem Landrechte feine Folge 

zu leiſten gedenket, e8 handle fid denn um freie Güter, 
entlaufene Leute und entlaufenes Geſinde, fo bitten wir euch, 

ihr Herren von Prag und Abgeordnete aus den Städten, 

zu erwägen, was uns nun während ber Abweſenheit des 

Königs die Geſetze bieten: es ift dies Eintracht, Friede, Ei- 

nigleit und Liebe. Sollte dies durd euch geftört und ver- 

nichtet werben, fo würden wir, weiß ®ott, euch dies ungern 

wünſchen, die ihr von Alters her in diefem Lande der dritte 

Stand feib und durch Gelöbniffe gleih uns zur Anerkennung 
der Gefeße dem König unferm Herrn verpflichtet feid. Wir 
verlangen von euch, daß ihr dies fowohl um euret- al8 um 

unfretwillen nicht thut.“ 3? Aus diefen Reden ift wenigftens 

zu erfehen, daß eine widerwärtige Zumuthung nie in ein 

fcheinbar unfchuldigeres und Tiebreicheres Gewand gekleidet 
werben fonnte. 

Was für ein Ende jedoch diefe Verhandlung nahm, er- 
fahren wir aus dem Beichluffe, welcher am folgenden Tage 

(15 November) in die Landtafel von den Herren und Nittern ı5 
eingetragen wurde: „Wollte Jemand mit Gewalt uns ins- Nov. 

gefammt oder einen Einzelnen von uns von bem Rechtſpruch 

Sr. fönigl. Gn. drängen, fo follen wir, der Herren- und 

Nitterftand, uns zum wechlelfeitigen Schuße verpflichten, gegen 

ſolche Bedränger Hilfe leiften und einander nicht verlafjen.“ 

Dagegen erklärten die Städte öffentlich, „daß fie Tünftighin 

32) Beide Zufchriften lieſt man in einem MS. der k. k. Bibliothek in 

Bien Nr. 6106 auf Bl. 91—92. 
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1502 die Landtage nicht mehr befuchen und keinem Beſchluſſe bei- 

treten würden, e8 fei denn, daß zuvor ihre Rechte und Frei⸗ 

heiten: wieder hergeftellt würden.“ 2? 

Sp war ein vollftändiger Vruch eingetreten, der Streit 

und Groll unter den Ständen erreichte feinen Gipfelpunft, 

und e8 gab Feine Hoffnung mehr zum Ausgleih und zur 

Derföhnung ! 

83) Alte Annaliften S. 262—68; Archiv Sesky, V, 263—64. 



Zweites Eoapitel, 

Händel in Religions und Lehensangelegen- 
heiten. 

Friebe wider Willen, die Reiterfchaaren. Des Königs Hochs 
zeit. Krieg mit ben Türken. Die neuen Landesbeamten 
und Albrecht von Kolowrat. Uebergriffe der ‚Herren Schlick 
Der Tag. von Dfen. Sieg des Fanatismus und neuer 
Zwiefpalt im Lande. Das Mandat gegen bie böhiniichen 
Brüder und zwieträchtige Landtage Berufung ber Brüber 
nah Prag. Der Bifhof von Sidon in Prag. Känipfe 
zwifchen den Herren Schlid und den Elbognem. Verur⸗ 

theilung ber erfiern. Bafallenverhältniffe, Krieg in Baiern 
und ruhmvolle Niederlage der Böhmen. Sigmund Prinz 
von Polen. in Schlefien und der Laufis. Gaͤhrung unter 
den Ständen, und Zdenek Lem von Rojmital. Bünbniffe 
dee Parteien in Mähren und Böhmen. Georg Woͤerubfih 
von uiftein. - Enticheidung bes Landtages bezügfich bes 
Bergleiches zwilchen den Herren Schlid und den Vaſallen 
und Sundern von Elbogen. Leiden und Tod des Biſchofo 
von Sidon. 

(1502— 1506.) 

De ſtaatswiſſenſchaftliche Lehrſatz, daß die Sitten ein 1508 
beſſeres Schugmittel der Gefellichaft find als Geſetze, erhielt 
in dem Verlaufe ber böhmiſchen Gefchichte biefer Zeit eine 

glänzende Beftätigung. Die gefeßgebende Gewalt war anf 
Abwege und in einen Zwieſpalt gerathen, der naturgemäß 

zu gewaltfamen Ausbrühen und blutigen Kämpfen führen 

mußte: democh traten thatfächlich diefe Folgen nicht ein. 

Wir fehen, wie bie Parteien zum Kampfe gerüftet, dieſen 

dech forgfältig vermeiden; ohne Bertrag, ohne gejchloffenen 



58 XII Bud. 8. Wladiſlaw II. 2 Capitel. 

1502 Waffenftillftand erhält fi der Friede durch einige Sabre, 

weil die kriegeriſchen Gelüſte und Beſtrebungen von einer 

unfihtbaren Macht in Zaum gehalten werden. Die böb- 

mifchen Herren hörten bei allen ihren deutfchen Anfichten und 

Neigungen nicht auf, Slawen zu fein: darum mochten” fie, 

um ihre Herrfchjucht zu befriedigen, dennoch nicht bis zum 

Blutvergießen ſich entfchliegen. Die Bürger, die ihre Frei⸗ 

heit gefichert fahen, begnügten fich zeitweilig mit biefem Er⸗ 

folge. Die gegen einander erbitterten Stände lebten durch 

längere Zeit friedlich neben einander, gegenfeitige Berührungen 

möglichft vermeidend; fie ftanden einander gegenüber auf ber 

Wacht, jeder wich aber bem Beginn der Feinbfeligfeiten ans. 

Der Abel vermied es, die Städte durch eine fehreiende Aus⸗ 

übung und Ausbeutung jener Rechte zu reizen, die ihm von 

den Städten beftritten wurden. Das Landrecht handelte 

maßvoll in den Vorladungen des Bürgerftandes. Indem fo 

feine der Parteien zu neuen Streitigfeiten Veranlaffung bot, 
fonnte die ganze Staatsmafchine auch ferner den gewohnten 

Gang gehen und die einigermaßen beruhigten Gemüther kehrten 
ihre Aufmerkſamkeit andern Intereffen und Ereigniſſen zu. 

Die Aneignung fremder Gefege und Einrichtungen konnte 

nicht ohne Einfluß auf die Sitten der böhmiſchen Nation 

bleiben; namentlih gab die vor Kurzem begründete Hörig- 

feit des Bauernftandes Beranlaffung, daß eine bedeutende 

Anzahl derer, die das harte Roos treffen ſollte und bie ſich 
nicht gutwillig fügen mochten, fchen wurde und verwilderte. 

Schon mehreremal Hatten wir von den überhandnehmenden 

Straßenräubereien in biefen Jahren zu berichten und wie 

auf den Landtagen darüber Klagen geführt wurden, daß die 

Böhmen, in Nachahmung deutfcher Sitte, fogenaunten „Reis 

tergefellfchaften” jich anfchloßen, d. i. berittenen Räuber⸗ 

haufen, ®* die ihre Räubereien und Gewaltthaten in mili⸗ 

84) Ein unzweifelhafter Beweis des deutſchen Urſprungs biefer Reiter 
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tärifcher Ordnung und Weife da vollbracdhten, wo fi nur 1802 

immer Gelegenheit dazu bot. Es war dies ein biefer Zeit 
befonders eigenthümliches Uebel, das fich wie eine epidemiſche 

Krankheit über alle Länder der Krone Böhmen verbreitete, 
Und obwohl die Weiter keine gemeinfchaftliche Organifation 

hatten, wie einſt die Brüderrotten zu König Georgs Zeiten, 

fo gab es doch unter ihnen eine Art Solidarität, die darin 

beftand, daß fie fi wechfelfeitig vertheidigten und rächten. 

Die Landesregierung, die felbft eine Parteiregterung gewor⸗ 

den war, entbehrte wegen der bekannten Armuth bes Tönig- 

lichen Schatzes fowohl der phyfifchen wie auch der moralifchen 

Macht und des nöthigen Anſehens, welche von felbft Achtung 

gebietend wirken; fie mußte demnach in diefen Jahren mehr 

als je mit Widerftand und offenem Aufruhr kämpfen, und 

isre Kraft reichte kaum aus ihn zu beftrafen, geſchweige denn 

m unterdräden. 

So wie Wladiflam der erjte König Böhmens war, ber 

danernd in der Fremde wohnte, fo fah man auch feine fchließ- 

fie Heirath im Lande faft wie eine fremde und auswärtige 

Angelegenheit an. Der A6jährige Bräutigam, der bereits 

drei Bräute getäufcht hatte, fand, wie es fcheint, nicht Leicht 

eine vierte, wenigftens nicht in ber Nähe der mächtigeren 

Throne der Chriſtenheit, die bereit gewefen wäre, ihm ihre 
Geſchick anzuvertrauen ; auch benöthigte er noch die Dispens 

von der lebten Verlobung. Die Bitte um bdiefelbe begegnete, 

wegen feiner damaligen Vorbereitungen zum Türkenkrieg, bei 

Werander VI keinem großen Widerftande. Er verlobte fi 

alfo mit einer aus den weitentfernten Pyrenäenländern ſtam⸗ 

menden Braut, nämlih mit Anna, Tochter des Grafen 

ergibt fi) daraus, daß jetzt die Böhmen felbft „gselnryty“ (Ge- 
ſellenritte) daefenige nannten, was ihnen zur Hufitenzeit noch ein= 
fa eine „jizda® (Mitt) hieß, und was wir jet wohl eine Razzia 

iennen würden. 
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1502 Gafton von Kendal (1487—1500) und der Katharina von 

Foir; fie war: von wmütterlicher Seite eine Enkelin der Prin- 
zeſſin Marie von Orleans, einer Schweiter Lubwige XII 

von Frankreich, an defien Hofe fie aucd erzogen worden 

war.2° Wladiſlaw berief die böhmifchen Stände ſchon am 
6 Juni 6 Juni 1502 zu feiner Hochzeitsfeier mit deu Bemerken, 

feine Braut werde vom franzöfifchen Könige das Geleite 

nach Venedig erhalten, wo fie.am Peter- und Paulstage an- 

fommen, dann aber in Ungarn am 10 Auguft gefrönt wer- 

“ den folle. Die Braut verfpätete ſich jedoch mit ihrer An- 

funft,. und ward fo in Stuhlweißenburg erft am 29 Sep- 

tember gekrönt, worauf die Hochzeit, wie wir vermuthen, am 
6 Dftober in Dfen gefeiert wurde, Die neue Königin wurde 

nicht ſowohl wegen ihrer Schönheit (fie fol fehr dick geweſen 

fein) gelobt, als wegen ihres vernünftigen Benehmens ; denn 

durch eine kluge Wirthichaft brachte fie die Finanzen des 

Königs in beffere Ordnung. Wladiflam erlangte in ihr 

fchlieglich einen Rathgeber, dem er volles Vertrauen fehenlte 

und fchenken durfte. Was Böhmen betrifft, fo war fie bie 

einzige Königin dieſes Landes, die basfelbe nie betreten Bat. 

Der Krieg mit den Türken, der ſo lange und fo ge 

räufchvoll "vorbereitet worden war, brach endlid im I. 1502 

ans, und ward nicht ohne Erfolg geführt; doch haben fidh 

feine beftimmten und verläßlichen Nachrichten über denfelben 

erhalten. Unfer alte Annalift erzählt nur fo viel, daß König 

Wladiſlaw in diefem Jahre 8000 der tüchtigften Sanitfcharen 

niedergeworfen habe; die ungarischen Geſchichtſchreiber fprechen 

85) D. Anna de Candale, ex regia stirpe Fuxorum oriunda, fe 
nannte fie Wladiſlaw in feinen Briefen. Ihre Eltern gebörten 
beide bdemfelben Haufe (de Foix, einer am Fuße der Pyrenäen 
liegenden Grafſchaft) an; eine Linie des Haufes führte den Bei⸗ 
namen „von Sandale“ d. i. von der englifchen Grafſchaft Kenbal, 
bie fie einige Zelt im Befige Hatte. 
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von einem fiegreichen Feldzuge, bald nad) der Hochzeit des 150% 

Königs, auf dem man bis vor die Stadt Nicopolis in Bul⸗ 

garien gelommen ſei, doch habe man diefelbe nicht erobern 

tünnen. As aber die VBenetianer mit Bajazet ſchon am 
14 December Frieden fchloßen und der Sultan zu Verband 14 

(ungen bereit war, verlor Wlabiflaw die Hoffnung auf weis Dee. 

tere Subfidien, und gab den Gedanken auf, die geliebte 

Battin zu verlaffen und in den Kampf zu ziehen. Die Frie- 

densverhandlungen in Ofen und SKonftantinopel waren lange 

ohne Erfolg, erft als der königliche Feldherr, Fohann Teriaj, 
ene türkiſche Heeresabtheilung bis zur Vernichtung ſchlug 

(dei Jaiza am 2 Yuli), 3° fuchten die Türken mit mehr Ernft2 Juli 

den Frieden, der auch am 20 Aug. 1503 auf 7 Jahre unter 1503 

für die Chriſten günftigen Bedingungen abgejchloffen wurbe. An. 

Wir wiſſen nicht anzugeben, wie hernach in Böhmen mit ber 

Steuer verfahren wurde, die nur für den Fall war einge 

fammelt worden, daß der König perfönlicdh ins Feld ziehen follte. 

Im Beginn des 3. 1503 trat in der Landesregierung 
im Böhmen eine Aenderung ein, welche wichtige Folgen hatte. 

36) Johann von Kunowic, der Neffe des Biſchofs Johann Filipec und 
derzeit königl. Rotar, fchrieb am 9 Juli 1503 aus Ofen folgende 

„Zeitung“ nad) Böhmen: „Des Könige Maj. fandte den Tarczai 
Janos mit ungarifchen Hofleuten und einigen anderen Söldnern, 
deren Zahl fammt den Fußknechten ohngefähr auf 4500 fich belief, 
um Jaicza zu verproviantiren.- Das erfuhr ein türkifcher Paſcha, 
und legte fi) mit 10,000 Türken unfern von Jaicza auf bie 

Lauer; und als jene mit dem Proviant der Stadt fi näherten, 
fielen’ die Türken über fie ber. Die Ungarn waren jedoch auch 
fhlagfertig, nahmen den unvermeidlichen Kampf auf und ſchlugen 
fie aufe Haupt, fo daß ihrer wenige davon kamen. Welche unter 
den Gefangenen nicht fehr vornehm waren, die ließ Tarczat alle 
enthaupten; nur nahm er fünfzig und einige der Vornehmſten 
aus, die ſtets am kaiſerlichen Hofe lebten, und fchidte fie Sr. 

Mai. hieher, die au) in etwa 3 Zagen bier fein ‚werben. Und 
die Schlacht fand Statt heute vor 8 Tagen.” (Orig. im Witting. 

Archiv.) 
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1603 Yohann Jence von Janowic, der noch von König Georg 

ernannte oberfte Burggraf von Prag, fühlte endlich im 

3 1502 die Laſt feines Alters, umd nachdem er zuvor 

dem Kelche untren geworben, verftand er ſich dazu, auf dae 

Drängen Heinrichs von Neuhaus diefem feine Stelle abzu- 

treten. Die über diefen Wechfel erhaltenen Nachrichten be 

(ehren ums über die Art, in welcher die Beſetzung der ober- 

ften Aemter im YXande vorgenommen wurde, “Der oberfte 

Kanzler (bereits feit 1479) Johann von Schellenberg hatte 

dabei den wmeiften Einfluß; außer dem Herrn von Neu- 

haus war an einer ſolchen Aenderung Herrn Albrecht Lib⸗ 

fteinffy von Kolowrat, einem fehr ehrgeizigen und als Tönigl. 

Hofmeifter von Böhmen bisher wenig beichäftigten Mann, 

da der König in Ungarn Hof hielt, am meiften gelegen. 

Diefe beiden Herren wandten ſich mit ihrer Bitte an Herrn 

von Schelienberg, boten ihm auch eine Rangerhöhung an, 

und zivar das Anıt eines Oberſtlandkämmerers, das biöher 

ber Herr dom Neuhaus verfah. Herr von Schellenberg, 

wohlwiffend, daß die Herren von Roſenberg dieſem Wechſel 

geneigt waren, bot ſich als Vermittler biefür ſowohl beim 

Könige wie bei feinen Freunden an. Die erften Töniglichen 

Näthe im Yande Wurden von ihm aufgefordert, fie möchten 

in der von ihm vorgefchlagenen Form bei dem Könige Für- 

ſprache einlegen. Von der einen Seite thaten e8 die Herren 
Wort von Rofenberg, Peter Holickh, Ladiflam von Sternberg 
und Jettich Bezdruzickh von Kolowrat, von der andern Seite 
Wilgelm von Pernftein, Peter Bydzowſth von Wartenberg, 
Zdenet Lem von Rojınital und Johann Zajimat von Kunftät; 
dann die Ritter: Albrecht von Leskowec, Zandesunterfämmerer, 
Nifolaus und Burian Treka, Georg Karlik von Nejetic und 
Bohuſlaw Biekowec von Oſtromet. Der Oberſtlandrichter 
Puta Swihowſth von Rieſenberg und der Ritter Ottik Ka— 
mAh von Troptic befchränften ihre Fürbitte auf den alfei- 
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nigen Herrn von Neuhaus, da fie des Herrn von Schellen- 1503 

berg Gegner waren. Peter von Rofenberg, Bohus Koftka 

von Poftupic, Johann Spetle von Prudic, Albrecht Rendl 
von Ausawa und Sigmund von Chmelic fuhren mit den 

Kandidaten nad Ofen zum Könige, und bemühten fich da 

perſönlich um die Erfüllung ihrer Wünjche.?” Schon im 

Monat Ianuar 1503 war Heinrih von Neuhaus Oberft- 
burggraf, Johann von Schellenberg Oberjtlandlämmerer, 

Albrecht von Kolowrat oberjter Kanzler. Der alte Herr von 

Sanowic, der legte Sprößling feines altberühmten Gefchlechtes, 

wünfchte, daß fein Name und Wappen auf den Gatten feiner 

Schweiter Anna, den Ritter Spetle von Prudic, Herrn auf 

Zleb, übertragen werde. König Wladiflew und Kaifer Ma- 
rimilian gaben hiezu ihre Zuftimmung; doch ftarb das Ge⸗ 
ſchlecht der Herren Spetle von Janowic auch ſchon im 16. 
Jahrhunderte aus. 

Die neuen Landesverweier gaben ihrer Wirkſamkeit 

bauptfächlich eine doppelte Richtung: erftens wollten fie bie 

firchlichen Verhältniffe in Ordnung bringen und das Land 

von allem Mädel der Härefie frei machen, und zweitens den 

Verband der zahlreichen in- und außerhalb des Landes gele- 

genen Lehen der Krone Böhmen, welche größtentheils bereite 

verfchwiegen oder vernacdhläfligt waren, erneuern und be- 

feftigen: der Urheber alles deilen, was von oben aus unter: 

nommen wurde und die wahre Seele der Regierung war 

Albrecht von Kolomwrat. Es läßt fih nicht läugnen, 

dag er an der Erhebung und Vermehrung der Töniglichen 

Macht im Lande felbft arbeitete; es hieß aber auch, daß er 

wilſkürlich und in rüdfichtslofer Weife diefe Macht ausnützte, 

indem er beinahe als König fi benahm und in allem in 

‚37, Sieh hierliber im Talmberger MS. BI. 895-6, dann ein Schrei= 
ben im Wittingauer Ardhiv. 
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1608 des Könige Namen auch ohne des Königs Wiflen handelte. 

Es fanden ſich fogar einige, welche ihm grobe egoiftifche 

Zwede zur Laft legten, obwohl nad) unferem Dafürhaften 
nicht ganz mit Recht. Im der endlofen Zerriffenheit umd 

Mifere aller damaligen öffentlichen Verhältnifie fand fein 

reformatorifcher Geiſt leider nichts höheres und bringenderes 
zu thun, als die religiöfen Streitigfeiten, die vor 18 Jahren 

mit Mühe beigelegt worden waren, von neuem ins Leben zu 

rafen. Bevor wir jedoch von ihnen erzählen, müffen wir 

noch auch anderer Uebelftände gedenken, die fowohl auf bie 

religtöfen Wirren, wie auch auf den endlofen Streit ı mit t ben 

- Städten Einfluß übten. 
Bon den Ausfchreitungen der Herren Schlick, und -wie 

fie den Eldogner Kreis, den fie als Lehen der Krone Boh⸗ 

men zu Pfande befagen, fich erbunterthänig machen wollten, 

haben wir bei der Gefchichte der J. 1471, 1486 ımb 1497 

ausführlich. gefprohen. Das Recht und bie ‚Gerechtigkeit 

waren in ihrer Angelegenheit nicht immer und für Jedermann 

Har, wenn man die geiftige Strömung und Richtung biefer 

Zeit berüdfichtigt, die der Theilung der oberften Gewalt im 

Lande günftig war. Waren die bähmifchen Herren durch⸗ 

wegs dem König gleichgeftellt (feine Pairs) und beſaßen fie 

gleich ihm alle Macht und alles Recht über ihre Städte und 
Unterthanen, fo konnte man auch den Herren Schlid nicht 

ganz Unrecht geben, wenn dieje behaupteten, daß die Könige 

von Böhmen durch die Verpfändung des Elbogner Kreifes 
aller direkten Herrſchaft daſelbſt entfagt hätten, fo lange fie 

die Pfandfchaft nicht auslöften. Und in der That dachte der 

König mehr als einmal an die Auslöfung, aber feine ewige 

Finanznoth ließ einen ſolchen Entfchluß nicht zur Wirklichkeit 

fommen. Der letzte Ausgleih in biefer Angelegenheit, ber 
fogenannte Kuttenberger Receß vom 21 Yuli 1497, Hatte 

feine Beruhigung unter den Parteien zur Folge, insbefondere 
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nicht zwiſchen dem Herrn Sebaftian Schlid und den Elbogner 1603 

Bürgern; denn die wechjelfeitigen Aufreizungen und Conflicte 

nahmen täglich zu. Cine gleichzeitige Elbogner Chronik 

(147 1—1504) Schildert den Herrn Sebaftian als einen wil- 

den Tyraun, wie ihn nur das Mittelalter erzeugen Tonnte. 

De. ihm dur) den genannten Receß der Beſitz der Stadt- 
ſchlüſſel zuerkannt worden war, fo ließ er willkürlich die 

Stadt öffnen und felbjt für mehrere Tage fchließen, um nur 

de Bürger feinem Willen nachgiebiger zu machen. Er be- 

mübte ſich ‚auch, Elbogen um feinen Rang als königliche Stadt 

zu bringen, er beftritt der Stadt die peinliche Gerichtsbarkeit, 

wollte ihre Rathsherren felbft ernennen; ohne. feine Zuftims 

zung follte Niemand in den Gemeindeverband aufgenommen 

oder aus demfelben entlafien, ja nicht einmal in der Stadt 

gebuldet werben. Bon dem Stadtgerichte follte die Appellation 

as feine: Perſon gehen, ihm jollten alle Urtheile zur Beſtä⸗ 

tigung vorgelegt werden u. |. w. Die Gewaltthaten und 

Rohheiten, mit denen er zum Ziele zu gelangen fuchte, wollen 

wir nicht einzeln ſchildern. Wie er mit den Bürgern um- 

ging, fo behandelte .fein Better Nikolaus in Falkenau . die 

Ritter und Vaſallen des Elbogner Kreifes; er erlaubte ſich 

Eingriffe in die Autonomie des königlichen Lehengerichtes 

defelbit, und verhinderte zulegt gewaltfam deſſen Sigungen. 

Us König Wladiflam im J. 1502 bei feiner Abreife aus 

Böhmen in den Kreifen neue Hauptleute ernannte, und dabei 

für Elbogen den Herrn Heinrich von Plauen bejtimmte, ver- 

weigerten bie Herren Schlid ihm allen Gehorfam und ſtimm⸗ 

ten darin mit den Pragern und den Städten überein. Die 

Eihogner wieder thaten ihnen zum Trotz, was fie konnten. 

Die Herren Schlid ließen. am 21 Oktober 1502 abſichtlich 

eine, Baftion, welde ber. Stabt zur Vertheidigung diente, 

durch Feuer vernichten. Die Elhogner bauten fie wieder auf, 

mb ſchloßen harauf am 14 Dec. 1502 mit ben Vaſallen 
5 
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1808 ihres Kreifes fchriftlich ein Bundniß zur gegenfeitigen Ver⸗ 

theidigung ab, das fie den Herren Schlid bekannt gaben. 

Die Karlsbader fchloßen fih am 3 Yanuar 1503 demfelben 

auch an. 

Es war kein Geheinmiß, daß bie Herren Schlid bie 

gewaltfame Unterwerfung der Stadt beabfidhtigten. Um 

hierin von dem benachbarten Adel nicht gehindert zu werben, 

fuchten fie fich mit demfelben auf alle mögliche Weife zu be 

freunden; in ber That drückten am 20 November 1502 zehn 
bohmiſche Herren (darunter Tuma von Kolbic, drei Herren 
von Gutftein, vier Weitmile, Wilhelm von Ilburk m. f. w.) 
ihre Siegel einem Schreiben bei, in dem fie die Elbogner 

bedrohten, wofern fie nicht aufhören würden, den Herren 

Schlick Widerwärtigfeiten zu bereiten. Aber angeborener 

Webermuth und ungebändigte Leidenfchaft wandten die von 

diefer Seite drohende Gefahr ab. Auf dem Karlsbader 
6 Febr. Schloffe wurde am 6 Tebruar 1503 eine Hochzeit gefetert, 

zn der viel Adel aus der Umgebung geladen war. Am 
Abend brach unverfehens unter den Tänzern ein fo heftiger 

Streit aus, daß die Herren Sebaftian Schlid und Se 

bafttan Pflug zum Schwerte griffen und fich wechfelfeitig 

verwirndeten, wobei auch einige Perfonen um ihr Leben ka⸗ 

men und die ganze Gefellichaft, mit Blut befleckt, in großer 

Berwirrung aus einander ftob. Auf der Flucht wurden bie 

Herren Hanus und Sebaftian Pflug gefangen genommen und 

nad) Elbogen gebracht. ALS hievon die Brüder Johann und 

Wolf von Gutftein, welche fie beredet hatten, bei der Hoch⸗ 

zeit zu erfcheinen, hörten, befchloßen fie das Schidfal der 

Gefangenen freiwillig zu theilen. Herr Schlick beſchuldigte 
die Brüder Pflug mörberifher Abfichten und befahl den El⸗ 

bognern, fie in das TChurmgefängniß zu werfen, allein fein Be⸗ 
fehl wurde von denfelben nicht befolgt. In der Eile vereinten 

indeffen die Altern Brüder von Gutſtein, Ehriftoph, Heinrich 
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und Jettich (Söhne Burians von Gutftein), ihr Oheim 1808 
Georg mit dem Beinamen Wöerubffy und Herr Heinrich von 
Blauen im Verein mit der Mannfchaft der Pfluge eine Schaar 

von ungefähr 5000 Bewaffneten, zogen damit am 9 Febr. 9 ehr. 

ver Elbogen und bewirkten die Freilaffung der Gefangenen. 

Beide Parteien verpflichteten fi) bei dem Kammergerichte 

am St. Martinstermin (11 Nov. 1503) zu Necht zu ftehen. 
Um ber Klagen willen, mit denen theils die Schlide, theils 

die Elbogner unmmterbrochen bald den König, bald die ober- 

ten Landbesämter beläftigten, waren bereits dieſe beiden Par» 

kien zum Neliquienfefte (28 Apr.) dahin vorgelaben. Als 28 

aber an diefem Tage die Herren Heinrih, Iohann und Wolf 
von Gutſtein auf dem Hradfchin mit dem Herrn Sebaftian 
Schlick zufammentrafen, ihn gefangen nehmen wollten unb 

berfelbe vor ihnen fich flüchtete, verlor er feine Zafche mit 

den für den Streit nöthigen ‘Dokumenten, worauf dann auch 

biefe Tagſatzung auf Martini verlegt wurbe. 

Seit dem Beginne des 9. 1503 Hatten die Utraquiften 

unter den oberfien Landesbeamten feinen Vertreter; die eifri- 

gen Katholiten, Heinrich von Neuhaus, Puͤta Swihowſth 

son Rieſenberg und Albrecht von Kolowrat übten dagegen 

ein entidhiedenes Lebergewicht in ber Regierung aus; Die 

andern zwei Katholiken, der Oberſte Hofmeifter Wilhelm von 

Bernftein und der Oberfte Kämmerer Johann von Schelien- 

berg, von jeher Männer von verträglicher und gemäßigter 

Gefinnung, traten je weiter befto mehr in einen entſchiedenen 

Gegenſatz zu ihnen. Beſonders war es ber neue Kanzler, 
der Sohn des ehemaligen Propftes und Adminiftretors des 

Prager Erzbisthums Hanud von Kolowrat (F 1483), der 
fih zu einer Geißel Gottes gegen die Ketzer beranbildete und 

damit den Dank der Mehrzahl feiner Kollogen fowie feiner 

neuen Herrfcherin einerntete. Die Königin Anna, erzogen 
in den gewöhnlichen Borurtheilen gegen bie Böhmen, beflagte 

5* 
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1806 ihr Schickſal, fo oft ihr zugeredet wurde, in das durch Ketzerei 

befleckte Land zu reifen, um fich dort Trönen zu laffen und 

damit ein Anrecht auf das Leibgebing der böhmifchen Köni- 

ginnen zu erlangen. Zur Befchwichtigung ihres Gewifjens 
wurde der wie der Stein des Sifyphus immer neu aufges 

nommene und ftetS vereitelte Verfuch einer Ausjöhnung der 

Utraquiften mit Rom wieder aufgenommen. Was in diefer 

5 Juni Angelegenheit auf den am 5 März und am 5 Juni einbe⸗ 

rufenen Landtagen gefchah, ift uns nicht bekannt, wir wifjen 

nur, daß im Donate Yuni zum König nach Dfen eine Ge 

ſandtſchaft abgefchict wurbe, an der von Seite der eifrigen 

Katholiken Peter von Roſenberg, Puͤta Swihowſth, Albrecht 
von Kolowrat und Ritter Otik Kampdy von Tropic, von 

Seite der gemäßigten, und mit den Utraquiften verbündeten 

Katholiken Johann von Schellenberg, Wilhelm von Pernftein, 

die Herren Koftla und Medek, der Löniglihe Marfchall Ritter 

Wenzel Ceẽ und der Profurator Rendl theilnahmen. Gegen 
die Utraguiften, ‚die noch immer die Uebermacht im Lande 

hatten und fowohl durch die Kompaktaten wie durch die T- 

nigliche Gapitulation von 1471 und den Vertrag von 1485 
gefchügt waren, konnten felbft bie eifrigiten Katholifen im 

Rathe des Königs ftrenge Maßregeln nicht anempfehlen. Es 

wurde deshalb zur Herbeiführung eines Ausgleiches mit ihnen 

eine neue Geſandtſchaft nach Rom, wir wiffen nicht die wies 

vielte, mit ber gewöhnlichen Bitte und der gewöhnlichen Er- 

tolglofigfeit, bezüglich der Ernennung eines Erzbifchofs nach 

den Kompaltaten u. |. w., abgeorbnet.?°_ Uber der neuer- 

38) In dem Schreiben au den Landesunterkämmerer Albrecht von 

Leskowec dd. 1 Sept. 1506 Ofen, fagt der König: „Wir haben 
ſteis für die Utraquiften Sorge getragen und auch heute ift dies 
ber Fall, da wir ihnen bei dem heiligen Bater eine aunehmbare 

Ausſöhnung mit dem päpftlicden Stuhle zu verfchaffen fuchen ; wir 
haben deshalb eine Gefandtfhaft nah Rom an Seine Heiligkeit 

abgeordnet.“ — Talmberger MS. BL. 885 u. fig. 
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erwachte Fanatismus, der gegen die Utraquiſten nichts unter⸗ 1808 
nehmen konnte, warf fich um fo heftiger auf bie fogenannten 

„PBilharten,” d. i. die Anhänger der böhmischen Brüdernnität. 

Wir bemerkten bereits, daß es zur Gewohnheit geworden war, 

alles das „pilhartiſch“ zu nennen, was im Neiche der Ge- 

danfen neu war und der alten Auftorität nicht bloß auf 

lirchlichem, fondern auch auf polttifchem Gebiete entgegentrat. 
Burde erft eine allgemeine Bewegung gegen die Pilharten 

ja Stande gebracht, fo konnten fich die Herren der Hoffnung 

bingeben, ihre Gegner im Bürgerftande nicht minder zu 

treffen und zu fchwächen, wie im Lager der Ketzer. In Ofen 

brach deshalb Iebhafter Streit aus, als vor dem König bie 

Rotäwendigkeit auseinandergefeßt wurde, bie Keber in Böh- 

men zu vertilgen, damit dies Land aufhöre, ein Aergerniß 

mb Stein des Anftoßes für die ganze rechtgläubige Ehriften- 

keit zu fein. Wladiflam Konnte nicht umhin, in peinliche 

Berlegenheit zu gerathen, als er von feinen älteften und 

treueften Räthen, Wilhelm von Pernftein und Johann von 
Schellenberg vernahm, daß fie nicht nur die Verfolgung um 

des Glanbens willen nicht bilfigten, fondern daß fie ent- 
ſchloſſen waren, auf ihren Gütern nicht zu geftatten, baß Je⸗ 
mand feines Glaubens wegen gepeinigt oder unterbrüdt würde. 
Es wurde dabei der ganze Einfluß feiner in der Schwanger: 
ſchaft vorgefchrittenen Gemahlin, die ihm den lang erfehnten 

Erben in Kürze verfprach, in Anfpruch genommen; ihr Bünd⸗ 

nig mit dem neuen Kanzler und mit dem politifchen. Chef 

feines Volles und feiner Zeit, Peter von Rofenberg, bewirkte 

zulegt, daß der Fanatismus fiegte und ber König das Lo⸗ 

fungswort zur Verfolgung der böhmischen Brüder in Böh- 

men und Mähren gab. Das zuerft in Ofen am 5 Juli s Inli 

heransgegebene Mandat bezog fich zumeiſt nur auf Prag und 

die königlichen Städte. Die neue Theorie des Herrn Rendl, 

daß die Herren über ihre Unterthanen diefelben echte ge- 
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1808 nößen, wie der König über feine Städte, hatte twenigftens 

das Gute zur Folge, daß fie die Wirkung des Zanatiswns, 
der von oben ausging, befchränkte und im Zaume hielt. Dar 

für war der neue Kanzler um fo eifriger in der Ausſendung 
der Brandmandate in bie königlichen Städte. *? 

Es ift eine bis Heute fast allgemein angenommene Wei 

nung, daß Wladiflam wegen feines weichen Gemüthes unk 

ungern und gleichfam dem Zwange nachgebend, bie Verfol⸗ 
gung der böhmifchen Brüder begonnen; letztere felbft, nicht 

89) Der Gemeinde Kuttenberg fandte Wiadiffam im Laufe des 3. 1608 

nicht weniger als vier Schreiben über die Nothwendigkeit der Ver⸗ 
folgung der Brüder, am 11 Yuli, 8 Sept., 8 Nov. ımb 18 Dee, 
Das Iette fängt mit ben Worten an: „Ehrbare liebe Getreme! 
Aus unferem erften Briefe konntet ihr wohl erfehen, daß wir eis 
nem von unfern Unterthanen in feine Herrfchaft greifen, mit Aus⸗ 
nahme der Städte und eurer felbft, die ihr von unferen Untertfanen, 

diejenigen ſeid, bie uns unmittelbar untergeben find und fich in allem 
nach unferem Willen und Gebote zu richten verpflichtet find.“ (Dig. 
dortfelbft.) — Den größern Theil der Nachrichten über bie Ofner 
Berhandlungen entnehmen wir gleichzeitigen Correfpondenzen im 
König. bair. Archiv in Munchen. Dort lafen wir and Folgendes: 
„Der Ritter Otik Kamthchh ließ dem Herzog Albrecht im: tiefen 
Geheimniß wiffen, bei den Dfner Verhandlungen fei an ben Tag 
getreten, daß Wilhelm von Pernftein mit Hilfe des Miüngzmeiftere 
Bohns Koftfa (des damaligen Regenten ber Königlichen Schiäffen), 
des Rendl und anderer Pilharten fi der Krone von Böhmen für 
fü oder einen feiner Söhne habe bemächtigen wollen. Der Knig, 
von dieſer Treufofigkeit heimlich benachrichtigt, Habe ben Pernſtein, 
Schellenberg und alle mit ihm in Ofen anweſenden Bilharten 
fogleich enthaupten laſſen wollen, wenn ihn nicht die damaligen 
Zwiſtigkeiten mit den ungarifchen Herren und Prälaten daran ges 
hindert hätten. Er babe aber beichloffen, fobald bie Königin wier 
dergekommen fein würbe, (was am 23 Juli geſchah,) nad) Bohmen 
zu kommen und die ganze Pikharten-Rotte zu vernichten., Es iR 
wohl nicht nöthig, diefen Parteiklatſch ernftlich zu widerlegen, ex 
iſt ein Beweis, was für fchamlofe und freche Denunciationen im 
jener Zeit in Umlauf geſetzt werden konnten, und wie vorfichtig 
die Kritit bei der Benügung von Archivnachrichten in einzelnen 

Füllen fein muß. 
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binreichend unterrichtet, ſtützten dieſe Meinung. ‘Da wir 1803 

jeboch fein perfönliches Verhalten vor dem J. 1483 wie nad) 

dem 3. 1503 kennen, fo vermögen: wir nicht anders zu ur- 

tbeilen, als daß die inzwifchen beiwiefene Mäßigung weniger 

eine Folge eigenen Entichluffes als fremden Einfluffes war, 

mb zwar neben den zwei bereit genannten Herren auch an- 

derer Berfonen. Zum Beweife dient uns feine Entfchiedenheit 

md die Dauer feines Verfolgungseiferd auch dann, als bie 

Urheber ber Mandate des I. 1503 Lange ſchon im Grabe 
gen. Er warf damit in Böhmen einen neuen Samen ber 

Awietracht und Zerwürfnifie aus, denn feine Befehle begeg- 

xeten dem Widerftande und Unwillen einer bedeutenden fo- 

wohl utraquiftiichen als Tatholifchen Menge. Die böhmifchen 

Brüder hatten fich nicht ſowohl durch ihre Lehre als durch 

ihr Betragen die Gunft einiger angefehenen Mitglieder unter 

den Edelleuten und Edelfrauen Böhmens erworben; ins⸗ 

befondere nahmen fich einige ber letzteren ihrer treu an, wie 

dies auch einft bezüglich der Hufiten am Hofe Wenzels der 

Ball geweien war. Es waren dies neben der Frau Johanna 

von Krajek und Zohanna von Liblic, von denen wir fchon 

geiprochen haben, aud die Frau Crescentia Zurzlik von 

Swojdin, Herrin auf der Burg Worlif an ber Moldau ; 
biefe nahm fich in geiftvoller und energifcher Weife der Brü⸗ 

der in Wort und Schrift an; *%. bald darauf zog aud) 

Fräulein Martha von Bostowic, die einer fonft eifrig katho⸗ 

40) Im Brüubderarchiv zu Herrnhut findet fih (MS. IV, fol. 161 
u. ſ. w.) ein Brief des Prieſters Johann Bechinka, der bei den 
Utraquiften im Anfehen fland, an die Frau Erescentia Zurzlik, 

vol Schmähungen und Berunglimpfungen gegen die Brüder. Auf 
Blatt 173 u. fig. lieft man bafelbft die Antwort der Frau aus 
dem 3. 1504, hervorragend Durch Geift und Gemüth, einer eblen 
Fran wie eine wahren Chriften witrdig. Ließe fi nachweiſen, 
daß biefe Frau den Brief felbft geichrieben, jo milßten wir ihr 

unter ben GSchriftftellerinnen einen hohen Play anweiſen. 
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1503 liſchen Familte angehörte, durch ihre Fürfprache für die Brä- 

Sept. — 

der bei König Wladiſſaw die allgemeine Aufmerkſamkeit auf 
fi. Mittlerweile fchrieb Wladiflam, um feinen Willen durch⸗ 
zuführen, ohne in bie Befugniffe der Herren einen Eingriff 

zu thun, einen Landtag auf SH. Hieronymus (30° Sept. 
1503) aus, auf dem’ vor allem über diefe Angelegenheit, na⸗ 

türlich in feinem Sinme, verhandelt und befchloffen werben 
follte. 

Der Lanbesunterfämmerer Albrecht ‘von Leskowec, bein 
die oberfte Verwaltung der Töntgfichen Städte zuftand, gab 

fich, wiewohl Utraquift, eifrig zur Ausführung der Königlichen 
Mandate her und begann zuerft in Wodnan, dann in Pifel 

und anderswo die Pilharten feftzunehmen und in die Kerfer 
zu werfen. Der oberfte Münzmeifter Bohus Koftla- von 
Poftupic, wiewohl er felbft im Verdacht der Keterei ſtaud, 

fäumte doch nicht auch in Kuttenberg firenge gegen jene ein⸗ 
zufchreiten, von denen man vermuthete, daß fie der Sekte 

geneigt waren. Eben fo begann Nikolaus Treͤka d. j. auf 

Lichtenburg, bisher eines der Häupter der Utraquiften, an der 

Verfolgung des verhaßten Pikhartismus eifriger als die Ka⸗ 

tholifen felbft fi) zu betheiligen. Jene, welche ein folches 

Auftreten nicht lobten, verhielten fich ftilfe, wiewohl ihrer genug 

waren. Bald jeboch hieß es alfgemein, daß bie Verfolgung 
größere Ziele im Auge habe, daß mit Pilharten nur ber 
Anfang und Verfuch gemacht werde, und follte diefer gelingen, 
die Reihe an die Utraquijten käme. ‘Die Urheber der neuen 

Ketzerverfolgung hatten allen Grund, als entſchiedene Mino- 
rität im Volfe, das Umfichgreifen einer folchen Meinung 
ernftlih zu fürdten. Deshalb kam die geſammte eifrige ka⸗ 

tholifche Partei Anfangs September in Pilfen zuſammen und 

faßte folgenden Beſchluß: „dan des Königs Majeſtät be- 

ſchloſſen hat, die Pikharten in feinen Städten nicht zu dulden, 

fo Haben auch wir einander verfprochen, fie auf unfern Gütern 
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wicht zuzulaffen. Sollten biefelben oder wer immter neben 1508 
ihnen uns mit Gewalt von ber heiligen Kirche verbrängen 

wollen, fo werben wir uns alle gemeinfchaftlich mit Gut und 

Blut vertheidigen: follten aber die Pifharten einen Angriff 

auf die Utraguiften unternehmen, fo wollen‘ wir bie letzteren 
auch nicht Hilflos laſſen; und diefer Beſchluß foll Giltigkeit 

haben bis zur Ankunft des Könige im Lande und bis zum 
endlichen Ausgleich zwifchen ben Katholiten und Utraquiſten.“ 

Gin fo ganz unmwahrfcheinlicher Vorwand, als ob die Brüder 
einen gewaltfamen Angriff gegen Iemanden im Sinne hätten, * 
mußte vor der Welt ale Grund bienen für den Abfchluß des 
Bünbniffes; die beigegebenen Worte: „wer tmmer neben 
imen,” follten die Herren von Pernftein und Schelfenberg 

in den Ruf bringen, als ob diefe daran bächten, die Brüder 

mit den Waffen in der Hand zu vertheibigen; die freund- 

ſhaftliche Sorge für die Utraguiften follte diefelben beruhigen 

md überzeugen, daß man nichts Schlimmes gegen fie tim 

Schilde führe. Mit diefer Erffärung kam der Kanzler Alb⸗ 
recht von Kolowrat als Gefandte feiner Partei ſchon vor 
dem Landtage zu den Pragern. | 

In Folge der Pilfner Zufammentunft und Verhandlung 

brach unter den Ständen am St. Hieronymuslandtag ein 

neuer Zwieſpalt aus. Denn da die Katholiken abfeits ſich 
beriethen, fo verfammelten ſich bie Utraquiften auch abge⸗ 
fondert, und zwar auf dem Altftädter Rathhaus, und wollten 

von einer Vereinigung mit ben Katholifen, die auf dem Pra- 
ger Schloffe tagten, nichts wiffen. Die Herren von Pern- 

41) Die Berläumdung der obfluren Amofitenfelte (f. hierüber das 9. 
14956), als ob bie Bruder nach Art der Taboriten ſich Zijta 

zum Mufter nehmen wollten, erlangte in diefer Zeit eine ephemere 
Bedentung und diente den Gegnern als willkommenes Zeugniß 
zur Aufhetzung gegen die Brüder. (Vergl. hiemit den erwähnten 
Traftat des Priefters Johann Bechynka.) 
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1803 ftein und Schelienberg kamen zwar auch nach Prag zum 
Sandtag, aber als vermeinte Pilharten hatten fie nicht einmal 

Zutritt in die Verſammlung ber Tatholiichen Stände. As 

dies die Utraquiften erfuhren, erließen fie an dieſelben eine 
fehr freundliche Einladung, fie möchten mit ihnen auf bem 

Rathhauſe an den Berathungen theilnehmen, was auch ge 
ſchah. Die Berathungen über bie Brüder nahmen hier einen 

ftürmifchen Charakter au; die einen riethen zur Milde, bie 

andern zur Strenge nach des Könige Befehl. Schließlich 

wurde durch Stimmenmehrheit beftimmt, daß die Verſamm⸗ 

{ungen bderfelben überall eingeftelit, ihre Kirchen und Ver⸗ 
fammlungshäufer ihnen weggenommen und zu einem andern 

Zweck verwendet werben follten. Zu Neujahr 1504 foliten 

fih überdies ihre Senioren vor den Baronen, Rittern, Pra- 

ger Magiftern unb Prieftern ftellen, „und zwar nicht gur 

Disputation, fondern um darüber belehrt zu werden, worin 
fie fih auf Abwegen befänden;“ follten fie die Belehrung 

nicht annehmen wollen, fo dürften fie von den Herren nicht 

geduldet, ſondern müßten verjagt werben, es fei denn, baf 

fie dann öffentlich ihren Irrthümern entjagen würden. Ihre 

Dauptorte waren in Jungbunzlau unter dem Herrn von 
Schellenberg, in Leitomyſchl und Brandeis an ber Adler 
unter ben Herren Koftla, in Reichenau (daun in Proßnit 
in Mähren umd anderswo) unter den Herren von Pernftein. 
Diefer Beſchluß galt alfo zumeift ben genannten Herren, 

welche ſich ihm nur bebingungsweife anfchloßen; denn der 
erfte und legte konnten als Katholiten natürlich die Recht⸗ 
gläubigfeit ihrer utraquiftifchen Unterthanen nicht in Schu 
nehmen. 

Die diesmaligen Landtagsverhandlungen befchränkten fich 
auf die wechfelfeitige Zufendung von Botſchaften zwifchen der 
Berfammlung auf dem Schloffe und jener auf dem Rathhauſe; 
beide Parteien überboten einander an Mißtrauen und Höf- 
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lichleit. Die Utraquiſten ſandten zuerſt einige der Ihrigen 16508 

auf das Schloß, und ließen durch den Ritter Mathias Libaf 
von Rabowefic ihre Freude und Dankbarkeit darüber aus- 

drüden, daß die Katholiken fie ihrer Freundſchaft verficherten, 
eme Berficherung, die geen und vollinhaltlih angenommen 

werde. Sie fügten jedoch noch die Frage Hinzu, ob and 

ihre Prälaten und namentlich) das Prager Capitel fich ihnen 
engeichloffen Babe? Der Kanzler Albrecht von Kolowrat er- 

wieberte, daß bie Herren ber Fatholiichen Partei diesmal, wie 
weift zu Kaiſer Sigmunds und wiederholt in fpäteren! Zeiten, 

‚a ihre Stimme die ber katholiſchen Geiftlichleit eingefügt 
heben ;” was die Herren beichloffen hätten, darnach hätte fi 

dieſe ſftets verhalten. Zum Beweis wurde der Beichluß von 

1485 angeführt, deſſen Giltigleit die @eiftlichkeit nie ge- 

lingnet Bätte; die angetragene Freundſchaft ſei aufrichtig ge- 
meint und man werde es auf Tatholifcher Seite gerne fehen, 

wenn bie Utraquiften ihrerfeitd im Namen ihrer Magifter 

md Priefter and für die letztern gültige Beſchlüſſe faſſen. 
Diefe Antwort war den Utraqniften willlommen: damit je- 

doch „Lünftighin wegen eines Mißverftändniffes Teine Irrung 

geſchehe,“ ftellten fie die Bedingung, daß die Frage wegen 
Anstheilung des Abendmals an Kinder, bie nie ein Hinderniß 

für die Verhandlungen und die Beftätigung der Kompaktaten 

abgab, auch jest bei den gemeinfchaftlihen Berhanblumgen 
kein folches abgebe. Bezüglich der Pilparten wurde den auf 

dem Schloſſe tagenben Herren der betreffende Beſchluß der 

Utraguiften mit der Bemerkung mitgetheilt, daß auch bie 

Herren von Bernftein und Schellenberg demfelben beigetreten 

feien. Weiter wurde die Forderung der Utragquiften hinzu⸗ 
sefügt, daß die wechfelfeitigen Streitigkeiten wegen &laubens- 

bedrückungen ftets durch eine gleiche Anzahl von beiden Par- 

teilen entuommmenen Richtern entſchieden werden follten. Schließ- 
(ih follten beide Parteien den König bitten, in Mähren in 
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1503 diefen Sachen diefelbe Ordnung wie in Böhmen einzuführen. 

Nach diefen Beratungen kam zulegt ein Landtagsbeſchluß 
zu Stande, von dem ber .eine Theil dem bes I. 1485 ziem- 
lich ähnlich war, deſſen anderer Theil außerdem die Unter- 

drüdung und Vernichtung der Pilharten als „böfer im Jer⸗ 
thum befangener und undgriftlicher Lente” anbefaht. ** 

Der König hatte bereits in feinem erften Schreiben fo- 

wohl dem Prager Eapitel als auch dem Adminiftrator des 

utraquiſtiſchen Eonfiftortums M. Baul von Saak anbefohlen, 

fie Sollten ihren Geiſtlichen gebieten, gegen bie Pilharten zu 

prebigen umb den Leuten anzeigen, daß „ihre Irrthümer ber 
Chriftenheit viel fchäblicher feten, ala der Türke, da fie- von 

teuffifcher Bosheit erfüllt, weder von Gott noch von ben 
hriftlichen Sakramenten gut benten und an ihnen fefthalten” ꝛc. 

Mit folchen unflugen Aufreizungen wurde das gemeine Voll 

von oben herab in vielen Städten und befonder8 in Prag 

in gefährlichen Maße fanatifirt. Die Kelteften der Brüder 
gemeinde verſuchten den fich gegen fie zuſammenziehenden 
Sturm zu befhwören, wandten fich unter anderem auch mit 
demüthigen Bitten an den König und legten ihm in einem 

umftändlichen, böhmish und Lateinifch verfaßten Traktate 

Rechenſchaft über ihren Glauben ab; biefer Traltat wurde 

fpäter in Nürnberg durch den Druck veröffentlicht. Doc 

zeigte Wladiflaw fi) wieder ebenfo unbeugfom, wie im- 9. 
1480; ja die Befchlüffe des Stt. Hieronymuslandtages er- 

42) Die Alten über diefen Landtag befinden fi) im Zalmberger MB. 
I, 388 u. fig. Archiv der Brüdergemeinde VI, Bl. 9 u. flg. 

43) Die im I. 1503 gedrudten Exemplare haben ſich nicht erhalten 
Die ältefte und befannte Ausgabe ift in dem Ortuini Gratii Fa- 

sciculus rerum expeteudarum ae‘ fugiendarum, Coloniae, 1585 

fol. auf Blatt 81 u. .flg. unter der Auffchrift Professio fidei fra- 
trum Waldensium ad Wladislaum Ung. regem missa. Diefe 
nahm auch M. Freher in feine Rerum Bohemiae scriptores, Ha- 
'novrise, 1602 fol. auf S. 238 n. fig. 
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regten feine Unzufriedenheit, da fie ihm nicht ſtreng genug 1508 

erſchienen. Die Ritter Nikolaus Tröle. d. j. und Siegmund 

von Ehmelic wurden von ihm aus Ofen am 20 December Bi 

mit befonderen Inftruftionen an die Prager geſchickt, als die Dee 

Kelteften der Brüdergemeinden gerade zu Neujahr ſich den 

Prager Magiſtern ſtellen ſollten. 

Zwar hatten das utraquiſtiſche Ronfiftorinm und bie 

Brager. Gemeinden ſchon manchesmal bei dem Könige gegen 

die Brüder geeifert, damit. ihrer Ueberhandnahme Einhalt ge 

than würbe ; aber weder das eine noch die andern verlangten 

oder beabfichtigten gegen fie eine Strenge zu üben, wie fie 

gegen Ketzer gewöhnlich war. Darum.mwar der Geift, der 

in den neuen Delreten des Königs herrfchte, und. der zu fehr 

an die Manier ber römifchen Inguifttion erinnerte, nicht ge- 
eignet, fie völlig und aufrichtig zu erfreuen. . Die utraquis 
fifchen Stände hatten aus ihrer Mitte eine Kommiſſion er- 

leuchteter Männer gebildet, welche zu Neujahr im Verein. 
mit den Dlagiftern die Brüder hören und richten folkten; 

an ihrer Spitze fand Peter Zwiretickh von Wartemberg, 
Herr auf Bydzow, ein befonderer Freunb ber Herren von - 

Bernftein und von Schellenberg; neben ihm. befanden: fich 

Heinrich Staftny : von Waldftein auf Stal, Johann Spettl 
von Prudic und.von Iauowic auf Zleb und-andere. Die 

Herren von Bernftein und von Schellenberg hatten nur unter 
der Bedingung darein gewilligt, ihre Unterthanen aus ber 

Brüderunität nad) Prag zu fenden, wenn die Broger für die 
Sicherheit ihrer Berfon haften würden; da fie -dies noch 

nit genügend fanden, ſchickten jie noch zu ihrem Schuße 

einige ihrer Dieufimannen aus dem Nitterftande. ab. Die 

Ahnung irgend eines Unheil wegen der damals herrfchenden 

allgemeinen Aufregung ber Gemüther, fing fogar „bie Urheber 
des bevorstehenden theologifchen Geſpräches an zu beimruhigen. 

Die gelehrten Häupter .der. Brüdergemeinde,- Lukas von 
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1808 Prog, Sentor ber Iungbunzlauer und Lorenz (auch Lerel 

genannt) Kraſonickh der Leitomyſchler Gemeinde, hatten ſich 

(don am Tage vor Neujahr mit acht andern Brübern in 

das Haus der Herren Koftka in der Zeltnergaffe ** begeben, 

wo fie ſich auf theologifhen Streit und allenfalls auch auf 
das Erleiden des Martyrertfums vorbereiteten. Der m 
ihrer Begrüßung von ben altftäbter Rathsherren unb ben 

Mogiftern der Prager Univerfität abgefandte M. Joham 
Pasek ermahnte zu frieblichem und vorfühtigen Benehmen. 

denn „gleich wie es im Meere Fiſche verfchiebener Art gebe, 

fo ſeien auch in Prag die Leute abfonderlih und von manniz⸗ 

fochen Abfichten erfüllt; und es wäre zu beforgen, daß nich 
etwas vorlomme, was fich für ihre beiberfeitigen Herren als 

Mißachtung oder Ehrentränkung darſtelle; endlich ſollten ſich 

die Brüder am folgenden Tage um eilf Uhr auf dem alt⸗ 

ftädter Rathhauſe einfinden.” Diefer ganze Vorgang war 

für das Volt in Prag ein großartiges Ereigniß; enbüch 

follten fie jene fchredlihen Leute von Angeficht zu Angeſicht 

fehen, von denen das Gerücht ging, daß ein Jeder von ihnen 

im Stande fei,' „es mit zwanzig Prieftern im Disput aufzu⸗ 

nehmen.” Darum füllten fih am Montag, dem Nenjahre 

1604 tage 1504, glei vom Morgen an bie Gaffe und ber Ring, 
1 Ian. zurch welche die Brüber auf das Rathhaus gehen mußten, 

mit einer ungebuldigen und zum größten Theile feindfeligen 

ABufchauermenge. In dem lärmenden Gebränge erhoben ſich 
beohende Stimmen; die Einen fihrieen, man folle bie Pil⸗ 

harten, wenn fie aufs Rathhaus gingen, erfchlagen umb 

zerhadeen; die Andern, man folle fie zur Moldau fchleppen 

und in den ausgehauenen Eislöchern ertränfen; wieder Andere, 

man folle fie verbrennen, da fie ja ärger feien als felbft bie 

Teufel. Mittlerweile ließ Herr Nikolaus Treka, der fo eben 

44) Jetzt im Beſttze ber Sacher'ſchen Erben Nr. €. 696. 
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in Prag angelonmen war, den auf dem Rathhauſe bereite 1508 
verfammelten Herren und Magiftern fagen, fie möchten nicht 

eher mit den Pilharten beginnen, als bis bie Gemeinde von 

Prag die Botfchaft gehört Hätte, die er ihr vom Könige 

ringe. Die beiderlei, einerjeit8 vom Prager Pöhel, andrer- 
fette vom Könige drohenden Gefahren erfchredten die anf 

dem Rathhauſe verfammelten Herren und Magifter, daß fie 

am Ende ihr den Herren von Pernftein und von Schellen⸗ 
berg gegebenes Wort nicht halten und bie Unterthanen ber- 

ſelben nicht an Leben und Freiheit fchügen könnten; anbrer- 

ſeits hielt man nicht dafür, daß dem Herrn Zrila das Recht 

mfiche, ihnen wie ein König zu gebieten. Als darauf bie 

zum Schutze der Brüder gefandten Ritter den Herren er⸗ 

Härten, daß fie ihre Schußbefohlenen durchaus nicht vor bie 

Brager Gemeinde ftellen könnten, entichloß fich die Commiffion 

fogleich auseinander zu gehen: die Weltlichen begaben fich im 

bes Haus bes Herrn Peter Bydzowſth und bie Priefter nub 
Magiſter in ihr Collegium. An diefe beiden, dem Koſtka'ſchen 

Hanfe nahe gelegenen Drte wurden bie Brüder fo geführt, 

daß fie vom Volle nicht erlannt wurden. Bei Herrn Byd⸗ 
jowfth führte wieder M. Johann Padel im Namen und - 

Auftrag aller Herren das Wort: zuerft dankte er im Namen 

feiner Herren den Brüdern, daß fie fich wirklich geftellt; es 

erweife ſich mun thatfächlich, daß beide Parteien dem genügen 

wollten, was am Skt. Hieronymuslandtage beſchloſſen war und 

® wozu fie fich verpflichtet hätten; und da num alle ihrem Wort 

und ihrer Pflicht genügt hätten, fo wären fie auch wieder 

frei und Tönnten wieder auseinander gehen; keine Partei 

räßme fi, daß die andre ſich gejcheut hätte ſich zu ftellen; 
wes ferner bier wegen unerwarteter Hinderniffe nicht beendigt 

werben konnte, das follte feiner Zeit beendigt werden. Als 

die Brüber barauf in das Haus des Herrn Koftla zurüd- 
gelehrt waren, fagte der tapfere Ritter Libal, den Bruder 
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1604 Lulas bei der Hand faſſend: „ich muß dich ſchon von hier 

wie Lot aus Sodom fortführen” und leitete ihn durch Men⸗ 

Ihenhaufen, die nicht wußten, wer fie feien, in ben Teyn 

zum M. Martin von Pocatel, Auf die Frage des Lulas, 

warum er fo handle? antwortete er: „Lümmere bich nicht 

darum, mag kommen, was ba will, ich nehme alles auf mid 

und du mußt dich jedenfalls vor den Magiftern ftellen.” 

Und da er dort nur einige Priefter antrof, fagte er ihnen: 

„berichtet dem M. Martin, daß der Bruder Lulas fich jet 

ftellt; damit er...von. uns wicht fage, daß wir die Kirchen 
nicht- befuchen, find wir jett hier gewejen.” Es iſt ſichtlich, 

daß es dem Herrn Libak nur darum zu thun war, den 

Beſchlüſſen des SHt.  Hieronymuslandtages formell zu ge 

nügen. Die Prager Schöppen waren nun fehr heforgt, daß 
ın der Gemeinde fein Aufruhr entſtehe, folange die Pifharten 
fi in der Stadt befanden und daß fie wieder gefahrlos ab⸗ 

reifen Tönnten. Ritter Rendl bot ihnen aud ein Afyl auf 

feinem Sige in Roſtok an: aber fie fchlugen dies Anerbieten 

aus und gelangten in der Nacht glüdlih aus der Stadt 

hinaus. So zerrannen große Worbereitungen und VBefituh« 
tungen. in nichts und die Unterredung zwiſchen ben: Prager 

Magiftern und den Brüdern fand nicht. mehr ftatt, fo oft 

man.fich auch von beiden Seiten bemühte, fie zu Stande zu 

bringen; an ihre Stelle traten, wie gewöhnlich, endlofe po⸗ 

lemiſche Schriften. *° 

Am darauffolgenden Dienftag, den zweiten Ianuar, ent⸗ 
fedigte ſich Ritter Treka feiner Botfchaft an die Prager mit 

nicht geringem Verdruß darüber, daß fie die Pilharten ſchon 

hatten abfahren laffen. Er ermahnte im Namen des Könige 
zur größten Strenge gegen bdiefelben, indem ber König fe. 

45) Alte Chroniften S. 2656. Das Archiv der Brüdergemeinde in 
Herrnhut (MS. Theil VI,) enthalt viele Schriften über biefe Au⸗ 
gelegenbeiten. 
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angeblich umter feiner Herrſchaft durchaus nicht leiden wolle ; 1504 
er tabelte die Bürger wegen ihrer „Verbündungen“, wobei 

e ziemlich deutlich auf ihre Freundfchaft mit den Herren von 

Bernftein und von Schellenberg anfpielte; diejenigen, welche 

m Prag ungehörige und unehrerbietige Reden über den Kö⸗ 

ug führten, befahl er zu ftrafen und empfahl endlich, daß 

Niemand in der Stadt einen andern Herrn anerkenne, als 
ven König felbft. Es war kein Zeichen großer Achtung für 

Nefen reichen Ritter, daß die Gemeinde erklärte, dem König 
dar) einen eigenen Gefandten Antwort zu geben; fein über, 

großer Eifer gegen die Pilharten rief in ihnen den Verdacht 

wach, als ob er bereits ein Abtrünniger des Kelches gewor⸗ 

den wäre. Die Echöppen von Prag hatten fich erlaubt, das 

Shreiben zu Iefen, welches die Brüder an den König ge 
ſandt und in dem fie. ihr Glaubensbelenntniß auseinander: 

geſezt hatten; und danach fchien es vielen, daß bie Pilharten 

nicht fo ſchlimm wären, als ihr Auf. 

Eine befondere Epifode in den VBerhältniffen der böhmifch- 
utreguiftifchen Kirche erregte in Böhmen die Ankunft des 

Peliyp de Rovavilla, Biſchofs von Sidon in Afien, der 
aber bisher in der Stadt Modena. in Italien gelebt Hatte; 
ea mar ein bereits bejahrter Greis, von adeliger Abkunft, 

feiner aber edler Geftalt und tadellofen Sitten. Wie bei 

feinem -Borgänger Auguftin Lucian wiederholte es fich auch 
bei ihm, dag er fich, wie er fagte, aus blofer Sympathie 

ud Mitgefühl über den Drud, den die Böhmen bei der 

Veihung ihrer Elerifer zu Prieftern und andern nothwen⸗ 
digen biſchöflichen Funktionen zu erdulden hätten, zu dieſem 
Säritte treiben ließ und eine von allen Seiten gefahrdrohende 
Keiſe antrat; denn der: Bapft Julius II. Hatte nicht fobald 
ſene Abficht erfahren, als er fich beeilte, dem König Wladi- 
as, ja ſogar dem Kaifer Marimilion zu fihreiben, man 
Wide ihm die Durchreife nach Böhmen nicht geftatten, 

[4 
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1504 fondern ſich feiner Perfon bemächtigen und fie fo lange in 

Gewahrfam halten, bis es fich entfcheide, was man weiter 

mit ihm thun folle. Er gelangte jedod in der Begleitung 

eines böhmischen Jünglings glücklich bis nach Tabor, von 

wo aus die Prager Herren und Magifter ihn tim feterlichen 

Zuge am 28 Mai nah Prag zuerft in die Teimkirche, 

in der ihm zu Ehren ein feierlihes Te deum laudamus 

gefungen wurde und dann in das große Collegium Carolinum 

führten. Bald darauf wurde für ihn das Haus auf dem 

Schmerhof beim altftädter Rathhaufe gefauft. „Diefer Bi⸗ 
ſchof,“ erzählt der alte Annalift, „weihte die Geiftlichleit und 

reichte den neuen Prieftern felbit das Abendmahl unter bei- 

derlei Geftalt, auch die Leute firmte diefer wohlmeinende 

Alte. Gott der Herr fei gelobt dafür !“ 
Was die Angelegenheiten der Herren Schlid, fowie der 

Stadt und des Kreifes Elbogen betrifft, jo haben wir fchon 

berichtet, wie beide Parteien mit ihrem Proceß an das Kam⸗ 

mergericht in Prag gewiefen und diefer auf den Stt. Martine- 

tag (den 11 Nov. 1503) vertagt worden war. Mittlerweile 

- hatte der König, der von beiden Seiten vielfach angegangen 

wurbe, durch eine Zufchrift vom 24 Auguft befohlen, daß 

diefer wichtige Proceß an das Landgericht kommen und da- 

felbft am 3 Oftober 1503 entfchieben werden folltee Wir 

wiffen aber, daß wegen des großen Zwieſpalts am SH. 
Hieronymuslandtage viele Beifiger des Landrechtes nicht nad 

Prag kamen und daß es deshalb zu einer Sigung bes 
Landrechtes gar nicht gefommen war. Die Elbogner, die 

fi zu dem anberaumten Tage geftellt hatten, wurden wieder 

nad Haufe entlaffen und als fie fih darauf zu Martini beim 

Kammergericht nicht einfanden, weil fie dies nicht für nötbig 

hielten, wurde ben Herren Sclid gegen fie das präwo 

stand (Contumazrecht) zugefprodhen. Darauf gab König 

Wladiſlaw, durh den Verlauf ber Dinge und die fteten 
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Magen ſichtlich erbittert, am 17 December nicht nur den 1604 
Bafallen und Bürgern von Elbogen und Karlsbad bie Er- 
laubniß, fi gemeinſchaftlich gegen alles Unrecht und alle 
Gewalt, die fie treffe, zu wehren, fondern er gab ihnen auch 
ein Drobfchreiben gegen die Herren Schlid, das fie ihnen 

ſelbſt zuftellen follten. Cine Deputation von fünf Perfonen, 

drei Ritter und zwei Bürger, trug am 4 Ianuar 1504 dies 

Schreiben auf die Burg von Elbogen zu Herrn Sebaftian, 

er weigerte fid) aber es anzunehmen, wenn es ihm nicht 

darch einen eigenen Königlichen Boten zugeftellt würde, und 

begann einen Zank mit einem der fünf Abgeordneten, dem 

Ritter Dito von Sparnel. Durch das Wortgefecht leiden⸗ 

ſhaftlich aufgeregt, griff er zum Dolch, den er unter dem 

Aeide auf der Seite zu tragen pflegte. Sparnek dies fehend, 
trat zwar zurüd, zog aber fein Schwert zur Bertheidigung. 
Da erhob Herr Sebaftian ein fürchterliches Gefchrei, als ob 
man ihn morden wolle, und bradte damit nicht bloß feine 

Burgleute in Aufregung, fondern auch die ganze Stabt, bie 

er eilends zu fchließen befahl. Sparnel, der entfloh, aber 
überall gefucht wurbe, entging nur dadurch der Gefahr, daß 

er fih heimlich von den Stabtmauern herunterließ. Die 

Bürgerfchaft, die zur Hilfe und zur Beſtrafung des angeb- 
hen Unrechts aufgerufen wurde, verweigerte beides, und 

beſchloß fich in Bertheidigungszuftand zu fegen und den Ber- 

foßgten zu fchügen. Beide Theile begannen energiſch zu 

räften. Herr Sebaftian verlangte und erhielt Hilfe von 

feinem Oheim Ritolaus von Fallenau und von den Herzogen 

von Sachſen. Schade daß gerade an diejer Stelle beim Aus⸗ 
bruch des offenen Krieges jenes Licht erlifcht, welches die 

gleichzeitige Elbogner Chronik auf dieſe Ereigniffe wirft. *° 

46) Diefe deutſche Chronik, die vom I. 1471 bis zum I. 1504 reiht 

und bisher weder herausgegeben noch belamnt if, banlen wir dem 
6* 
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Bei einer ſolchen Erbitterung der Barteien und bei der 

Dffentundigkeit ihrer Beſtrebungen Tiegt nicht viel an ben 

Umftänden, welche ben formellen Ausbruch des Krieges, im⸗ 

gefähr in der Hälfte Januar 1504 herbeiführten. Die Va⸗ 

falfen und Bürger von Elbogen und Karlsbad fuchten bie 
Burg zu erftürmen, von ber aus wiederum in bie Stabt 

geichoffen wurde. Die Elbogner wandten fi) mit der Bitte 
um Hilfe auch an die Prager, aber da fie fein Mitglied des 

königlichen Städtebundes waren, erhielten fie diefelbe nicht. 
Mit Hilfe der Herzoge von Sachen. und durch das Webers 

gewicht der Zahl und Stellung ihres Kriegsvolls gelang «ö 
den Herren Schlid in den Tagen vor Lichtmeß die Stadt zu 
erobern und in derfelben an 70 Häufer zu verbrennen; babel 

wurden einige Bürger erfchlagen und fowohl der Stadt, wie 

den aufrührerifchen Vafallen die Güter weggenommen. Die 
Ueberwundenen fänmten nicht, dem Landrechte eine SMage 
gegen die Herren Schlid mit dem Bedenten einzureichen, daß 

diefe, Fremde herbeirufend, Feuer ins Land geworfen Hätten 
und fie mit Gewalt aus ihren Gütern drängten. Die Herren 
Schlick aber, die ſchon zum 28 Februar vorgeladen waren, 

weigerten fich nicht nur wegen ber Kürze des Termins eine 

Antwort abzugeben, fondern gaben zur Erwieberung felbft 

eine lage ein, in der fie die Gegenpartei des Widerſtanbe 
und Aufruhrs befchulbigten. Das Landrecht entſchied uffo, 
daß beide Parteien, die Herren Schlick jowohl, als die Bar 

fallen und Bürger, ohne jede weitere Vorladung, fi am 

4 Juni zum endgültigen Urtheil vor das Landrecht ſtellen 
jollten mit allen rechtlichen Beweiſen und feine weitern Aus- 

Eifer des Herrn P. A. Schmitt, eines emfigen Forſchers in ber 
böhmifchen Alterthiimern. Leider ift das alte Exemplar fchledht 

geordnet, unrichtig gefchrieben, einige Blätter fehlen fogar. Nichte: 
deſtoweniger bietet fie ein lebendiges und intereffantes Bild ber 

Sitten und des gefellfchaftlichen Lebens unter König Wladiſlaw. 
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flüchte und Verzögerungen erfinnen follten; fonft würden fie 1504 
der Strafe verfallen, welche durch Landesbeſchluß auf öffent- 
fihe Gewaltthat geſetzt war; zu gleicher Zeit ordnete es je- 

doh an, daß allen denjenigen, welchen im legten Kriege 

Güter, Burgen und Befigungen weggenommen wären, die- 
jelben in fpäteftens zwei Wochen zurüderftattet werden foliten. 

Als der Gerichtstag ſich näherte, ließ Herr Sebaftian 
Schlick fein Nichterfcheinen in Prag durch Krankheit entfchul- 
digen, dem Könige fchrieb er jeboch nach Ofen (indem er 
wieder, wie einft. fein Vater Hieronymus im 3. 1486, auf 

bie unterfchobenen Taiferlichen bereits durch die Landesordnung 

(8.10) für ungültig erklärten Schenfungen anfpielte,) daß es 

ſich für ihn nicht gehöre, fich einem Gerichte ihm bei weiten 
nicht ebenbürtiger Richter zu ftellen, und verlangte, da er 

nach feiner Erklärung in Böhmen keine Gerechtigkeit erlangen 
fönne, daß er bis zu des Königs Ankunft im Lande wenig- 
ften8 den Herzogen von Sadfen zum Schuß empfohlen 

würde. Der König fandte den Brief des Herrn Schlid, 

als offenbaren Beweis feines böfen Willens, an die Lanb- 

rechtsbeifiger, welche die angegebene Urfache feines Nicht- 

erfcheinens für Lüge, die Nichterftattung der geraubten Güter 
der Vaſallen und Bürger für Ungehorfam, die Verun⸗ 

gfimpfung des Landrechtes für Widerfpänftigkeit und Em- 
pörung erflärend, das Urtheil fällten, daß er wegen alles 

deffen der Strafe verfallen folle, welche durch die Kandesord- 

nung auf die Gemaltthätigfeit gefegt war, und daß dem— 
gemäß diefe Strafe über ihn verhängt werden ſollte; auch 

wurde beftimmt, daß die Vafallen und Bürger von Ellbogen 

und Karlsbad, die fih ihrer Ehre gemäß geftellt hätten, 

durh die Beichuldigungen von Seite der Herren Sclid 

siht an ihrem guten Rufe gelitten hätten und daß fie un- 

verweilt in ben Beſitz ihrer Güter einzufegen feien. Der 

füngfte Bruder Sebaftians, Albrecht, der gleich dem Bruder 
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1604 Quirin (welcher als beutfcher Orbensritter außer Landes fi 

befand), feinen Antheil an dem Aufruhr und dem gewalt⸗ 
thätigen Vorgehen hatte, wurde für unſchuldig erflärt.*? 

Wie e8 gelommen ift, daß das fo feierlich publichrte 

Urtheil des oberften Berichtes unbeachtet blieb und daß trog 
der häufigen Mahnungen des Königs ein Jahr verfloß, bevor 

nach der Beftimmung der Landesordnung ber oberfte Burg: 

graf von Prag Heinrich von Neuhaus fi „mit der geſamm⸗ 

ten Macht des Landes erhob,” um dem Rechte gegen bie 

aufftändifchen Schlide Durchgang zu verfchaffen: das werben 

wir leichter begreifen, wenn wir aud die anderen Verwick⸗ 

lungen ins Auge faffen, in die gleichzeitig die öffentlichen 

Angelegenheiten Böhmens geriethen. 

Neben den eitlen Verfuhen, Böhmen von dem Brand- 

mal der Keßerei zu reinigen, bemühte fich die Landesregierung 

am meiften um die Ordnung der Lehensverhältniffe. Das 
Hof- oder Lehensgeriht im Königreih Böhmen hatte feit 

König Wladiflams Regierung je länger je weniger zu thun; 

nicht nur entließ der König, ber zudringlichen Bitten nicht 

zu widerftehen wußte, große im Lande gelegene Güter aus 
dem Lehensverbande, auch außerhalb ber Grenzen Böhmen 
gerieth eine nicht geringe Zahl von Xehen in Vergeſſenheit. 

Die Beilegung einer derartigen Unordnung verurfacdhte im 

Lande felbft feine befondere Schwierigkeit, e8 genügte ein 

jtrengerer Befehl an den Hofrichter (e8 waren dies damals, 

nah Mares von Schwamberg, im 9. 1503 Zdenek Lew 

von Rojmital, 1504 u. fig. Heinrich) Kralowfiy von Kolo⸗ 
wrat), und eine öffentlihe Kundmachung an die Befiger aller 

derartiger Güter, daß diejenigen, welche ihrer Lehenspflicht 

noch nicht genügt Hatten, dies in Abwesenheit des Könige zu 

47) Alte Annaliften S. 266. Talmberger Ms. BI. 303; Gersbdorfer 
Ms. BI. 268. 
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feinen Handen vor Herrn von Pernſtein bei ſonſtigem Ver⸗ 1604 

falle des Lebens thun follten. So weit uns befannt ift, 

fand dies feinen Widerfpruh und Ungehorfam.*? Anders 

war es jedoch mit den außerhalb des Landes befindlichen 

Lehen, an denen bie böhmifche Krone befonders feit Kaiſer 

Karls IV Zeiten und durch bie Fürforge desfelben reicher 

war, als alle hriftlichen Reiche. Leider ift dies noch eine 

der dunkelſten Partien der böhmischen Gefchichte. *9 Von den 
Verhandlungen, welche in diefer Beziehung im J. 1503 mit 

den Herzogen von Sachſen und den Nürnbergern gepflogen 

wurben, haben wir feine nähere Kenntniß. Die größte An- 

zahl böhmifcher Lehen lag in jenen Theilen des heutigen 

Baiern, welche einft der Landshuter und den Pfalzgrafen der 

Reumarkter Linie gehörten. Streitigleiten wurden feit jeher 

über diefelben geführt. ° Die legten Nachkommen beider 

Linien ftarben im Laufe biefer Jahre ans, der Pfalzgraf 
Dtto im J. 1499, der Herzog Georg von. ber Landshuter 

Linie im 9. 1503. Ihr Erbe wurde von dem Kurfürften 
wd Pfalzgrafen Philipp theils für ihm ſelbſt theils für 

4) Bon den Königlichen Befehlen, die diesfalls vom 10 März 1503 

bis 7 Ian. 1504 erfloßen, haben wir mehrere zur Hand, in ben: 

felben wird befohlen, den Lehenseid an Wilhelm von Pernftein 
zu Handen des Königs zu leiften; ein neuer Beweis für die Lü⸗ 
genbaftigleit jenes Klatfches, deſſen wir bei den Ofner Verhand⸗ 
kungen im Juli 1503 erwähnt haben. 

4) Die Erforfhung all der zahlreichen Tehensherrfchaften und Lebens: 
güter der Krone Böhmens im Auslande vom 13. Jahrhundert an 

bis anf unfere Zeit, warn, wo und wie fie erworben und bentigt 

wurden und wie fle verloren gingen, ift eine wichtige Aufgabe fir 

einen künftigen Korfcher und wird faft das Leben eines Menſchen in 
Anfpruch nehmen. Wir lonnten wegen zahlreicher noch dringenderer 
Arbeiten uns nicht gründficher mit diefer Aufgabe befaffen. 

50) Vergleiche die Berhandlungen bes Egerer Tages im April 1459, 
des Taufer Tages im Sept. 1459, des Ölogauer Tages im Mai 
1462 u. ſ. w. 
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1604 feinen Sohn Georg in Anfpruch genommen. Herzog Georg, 
ein Schwager des Königs Wladiſlaw feit 1475, Hatte bie 

legten Jahre mit Anftrengung dahin gearbeitet, die Erbfcheft 

feiner Länder feiner jüngern Tochter Elifabeth (die ältere war 

Nonne), und ihrem vielverheißenden Gemahl, dem genamiten 

Pfalzgrafen Ruprecht zu hinterlaffen. Um die Hinterlafien- 

ſchaft bewarben fich jedoch nicht allein Herzog Albrecht von 

der Münchner Linie im Namen des ganzen bairifchen Haufes, 

fondern auch Kaiſer Marimilien im Nomen bes Reiches; 

König Wladiflam dagegen behauptete, daß die zahlreichen Le⸗ 

ben der Krone Böhmen an ihn als den König von Böhmen 

beimgefallen wären. 

Alle diefe verfchiedenfachen Prätenfionen hatten ben be⸗ 

fannten Landshuter Erbfolgefrieg zur Folge, welcher nach langen 

erfolglofen Verhandlungen im Monat Aprit 1504 ausbrach. 
König Wladiflaw trat in demjelben nicht zu Gunſten feiner 

Nichte Elifabeth und ihres jungen Gemahls, fondern für den 
Herzog Albrecht auf, von dem er zufolge eines uns unbe 

fannten Vertrags die Anerkennung feiner Rechtsanſprüche er: 

wartete. Unter die Propofitionen des zu Skt. Peter und 

Paul berufenen Landtags ftellte Wlodiſſaw auch die Forderung 

„um eine bewaffnete Hilfe für den Herzog Albrecht von 
Baiern gegen den Pfalzgrafen und feinen Sohn, zur Wieder- 
eroberung und Vereinigung jener Schlöffer mit Böhmen, bie 

unter unferen Vorfahren der Krone entfremdet und entriffen 

werden und nunmehr an uns wieder durch den Tod der 

Herzoge Georg und Otto rechtmäßig heimgefallen find.” Das- 

jelbe wiederholte Wladiflaw bei dem Skt. Wenzelslandtag. °' 

Die anderen Bundesgenoffen und Unterftüger Albrechts wareen, 

außer dem Kaiſer Marimilian, noch der Markgraf von Bran- 

denburg⸗Anſpach Friedrich (gleichfalls ein Schwager Wladi⸗ 

51) Talmberger Ms. Bf. 391, 415. Gersdorfer Ms. Bl. 338, 360, 
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ſlaws) mit. feinen Söhnen Kaflmir und Georg, der Herzog 1604 

Erich von Braunfhweig, bie Stabt Nürnberg, der Herzog 

Uri von Wärtemberg umd einige andern Neichsfürften, 

Ihrer vereinten Macht konnte ber. Pfalzgraf nur ſchwer wi- 
berftehen; er beſaß jedod den Lebensnero bes Krieges, große‘ 

Schäge nämlich nad) den Landshuter Herzogen; mit diefen 
gewann er namentlich aus Böhmen eine ftattliche Anzahl von 

Kriegern und zwar, che bie Töniglihen Mandate im Lande 
gegen ihn publicirt worden waren. Die Böhmen waren dem 

jungen Pfalzgrafen Ruprecht auch deshalb geneigt, weil er 

nicht bloß von tapferem und Tiebenswürdigem Gemüthe war, 
ſondern auch geläufig böhmisch fprach; er felbft wußte durch 

Geld den oberften Kanzler Albrecht von Kolowrat zu ge- 

winnen, auf daß der König gegen ſeine ungehorfamen Unter⸗ 

thanen Nachſicht übe.°? So geſchah es, daß in dem darauf 

folgenden Kriege die Böhmen beiden Barteien halfen, ins⸗ 

befondere den. Nürnbergern wider den Pfalzgrafen und um- 

gelehrt, bis die Nürnberger durch ein, wie es hieß, unlauteres 

und ungerechtes Benehmen fie ganz von fich abitieken. 

Rah den bairiſchen Berichten kämpften ſchon am An- 

fange des Monate Juni an 5000 Mann zu Fuß und 
500 Reiter aus Böhmen bei Neumarkt für den Pfalzgrafen; 

ihre Führer waren zwei Brüder, die Herren Heinrid) und 

Jetrich von Gutftein, dann: Albrecht von Sternberg, Johann 

von Weitmil und andere. Hinter ihnen zogen noch einige 

Meinere bewaffnete Haufen, bis endlih am 20 Auguſt ſich 20 

dafelbft abermals an 4000 Dann zu Fuß und zu Roß ein- Aus. 
fanden : einer ihrer erſten Hauptlente war der fchon genannte. 

Mathias Libak von Radoweſic. Dazwifchen ftarb unerwartet „, 

der Friegerifche Pfalzgraf Ruprecht am 13 Auguft, erft 24 Jahre Aug. 

62) So benadhrichtigte Kaifer Marimilian den Herzog Albrecht von 

Baiern; |. Buchner Geſch. S. 563. 
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4015 alt; feine junge Witwe, Mutter zweier Söhne, verheimlichte 

lange den Tod des Gatten und war entſchloſſen, den Krieg 

herzhaft weiter zu führen. Won den zahllofen Schandthaten, 

welche in diefem wie in jedem mittelalterlichen Kriege von 

den Soldaten beider Parteien an dem armen Volle verübt 
wurden, wollen wir nicht des Längern reden. Obwohl bie 

Böhmen, was die gewöhnlich im Krieg geübte Raubſucht an- 

langt, faum den Deutfchen gleichlamen und fogar Lobend 

bezüglich ihrer erwähnt wurde, daß fie bei der Beraubung 

einer Kirche die HeiligtHümer immer unberührt ließen, fo 

waren fie doch der vorzüglichite Gegenftand der Klagen, bes 

Haffes und der Feindſchaft von Seite der Einwohner: wahr- 

fcheinlih trug dazu, neben dem nationalen Haß, auch ber 

feßerifche Ruf der Böhmen bei.°? Es ift deshalb nicht un- 

wahrſcheinlich, was unfer alter Annalift erzählt, daß als die 

Herzogin Witwe über die Böhmen deutfche Hauptleute feßte, 

diefe bei der Belagerung der Stadt Sulzbach in bderjelben 

öfters zu Gaftgelagen ſich einfanden und hiebei einen ver- 
rätherifchen Anfchlag gegen die Böhmen verabrebeten, an dem 

auch die fatholifchen böhmischen Hauptleute Heinrich von Gut⸗ 

ftein und Apel Bitthun einigen Antheil hatten. Indem fie 

von Sulzbach aufbradhen, dirigirten fie das Fußvolk gegen 

Regensburg, während fie fich felbjt mit der Neiterei nad 

Cham wandten. Die deutfchen Hauptleute follen die Böhmen 

geradezu unverfehens in die Arme der feindlichen Hauptmacht 

geführt haben. Es war dies bei der Stadt Schönberg, nicht 

weit von Regensburg. 

Es folgte nun eine Niederlage, welche für rühmlicher 

als viele Siege angejehen werden muß. „In offener Feld— 

53) Der Papft ſelbſt, aufgefordert biezn von Kaifer Marimiltan, befahl 
der bairiſchen Geiftlichfeit, daß fie in ihren Predigten das Bolt 

gegen die böhmifchen Ketzer aufreizen folltee (Raynaldi ad h. a. 
8. 27—30.) 



Niederlage in Baiern. 91 

ſchlacht ſchlugen fi) etwas mehr als 3000 Böhmen gegen 1804 

16000 Feinde: denn die beutfchen Truppen des Pfalzgrafen, 

die mit ihnen gezogen waren, begaben fi) no) vor Begim 

der Schlacht auf die Flucht; noch ſchlimmer war der Umftand, 

daß die Kanonen, das Schieppulver und die Kugeln von den 

Hauptlenten abfeits gefchickt worden waren, fo daß die Böh- 

men zu ihrer Vertheibigung kaum etwas anderes hatten, als 
ihre Handwaffe. Nichtsdeftomeniger dachten fie weder an 

Flucht, noch daran, ſich zu ergeben; der tüchtige Ritter Libak, 

der feinem Volle treu geblieben war, beeilte fich die Wagen- 

burg auf einer Anhöhe zu ordnen und die Krieger in die 

Schlachtreihe zn ftellen. Kaifer Marimiltan Tieß ihm jedoch) 

nicht genug Zeit zur Sicherung feiner Stellung. Der erfte 

Angriff, unternommen von dem jungen Markgrafen Kafimir 

mit 400 Reitern und 8 Haubigen, wurde von den Böhmen, 

die mit ihren Schildern gleich einer Mauer gedeckt waren, 

mit großem Verlufte für die Feinde abgefchlagen. Aber bei 

einem ſolchen Mißverhältnig der Zahl und Bewaffnung ei- 

nem fo zahlreichen Gegner zu widerftehen, wurde in die Länge 
unmöglich. ALS bereits die Reihen der Böhmen durchbrochen 

waren, jtellten fid) die tapfern Krieger in Heine Haufen zu- 
fammen, dedten fo wechjelfeitig ihren Rüden, hörten nicht 

auf fich gu vertheidigen und wenigftens ihr Leben theuer zu 

verkaufen. Der Kaifer felbft geriech in große Lebensgefahr ; 

er wurde vom Pferde heruntergerifien, und dem Herzog Eric), 

der felbft verwundet war, foll es nur mit Mühe gelungen 

jein, ihm das Leben zu retten. Bon dem Heldenmuth der 

Böhmen und der Eitelfeit feines Ruhmes zeugten 1600 Yei- 

hen derjelben am Schlachtfelde; TOO wurden gefangen, °* 

54) Die Anzahl der Getödteten und Gefangenen geben wir nad) dem 
Herzog Albrecht an, der bievon noch am felben Tag nad der 
Schlacht in einem Schreiben nad Regensburg Nachricht gab. 
(Buchner ©. 567-8. Heinrich Zicholte bair. Geſchichte I, 396.) 
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1604 der Reit entkam vom Schlachtfelde, unter ihnen der Ritter 

Kibal. Die Sieger gaben bie Größe ihres Verluſtes nicht 

ei an. Der Kampf dauerte von Mittag den 12 Sept. bis 

D. ma ein Uhr Nachmittag. So große Tapferkeit und Uner⸗ 

fchrodenheit machten felbft auf den Sieger großen Eindrud; 

der Kaiſer Marimilian verbarg feine Bewunderung nicht, 

und entließ im einer Anwandlung rütterlicher Großmuth alle 

Gefangenen, indem er fie nur bei Treu und Glauben ver- 
pflichtete, fih an beſtimmten Zagen wie ehrbare Leute wieder 

zu ftellen. Nachdem fie dies wiederholt gethan und aud 

fchon der Friedensabſchluß bevorjtand, erwies er ihnen: die 

Gnade, fie ganz ohne Löfegeld freizulaffen. Zwei Tage nad 
ber entfcheidenden Schladht folgte die arıne Pfalzgräfin Witwe 
ihrem Gemahl ins Grab ua; der Schreden über. bdiefe 

Kataſtrophe foll fie getöbtet haben. °° 

Der jüngfte Bruder des Königs Wladiflaw, Prinz Sig- 

mund von Polen hörte nie auf, die befondere Gunft desfel- 

ben zu genießen und wurde deshalb von ihm im 3. 1502 

zum Statthalter in Ober⸗ und Niederfchlefien und Haupt: 

mann der Yürftenthümer Schweidnig und Jauer ernannt. 

5 Juni Am 5 Juni 1504 befam er die Niederlaufig zu eigen und 

zwar unter denjelben Bedingungen wie früher Glogau und 

Zroppau; Ende November desfelben Jahres wurde er durch 

den Kanzler Albrecht von Kolowrat in das Amt eines Vogtes 

der Oberlaujig oder der Secheftädte eingeführt “Der frühere 

56) Außer den befannten bairischen Quellen bei Defele und anderswo, 

und außer den böhmifchen Annaliften (S. 269—270,) haben wir 
auch Acten des böhm. königl. Kammergerihtse vom J. 1605 be: 
nit, indem Ritter Libal, von Einigen der Flucht aus der Schlacht 
befhuldigt, fie wegen Ehrenkränkung vor Gericht befangte. Das 
Gericht erkannte ſchließlich, Libak habe „die Wagenburg geordnet, 
die Leute in die Schlacht geführt und ſie befehligt, der Schlacht 

vom Beginn bis zu Ende beigewohnt und Allem Genilge geleiſtet, 

was einem Kriegshauptmann in ſolchen Umftänden obliege.“ 



Prinz Sigmund von Polen. 08 

Bogt Sigmund von Wartenberg mußte auf fein Amt refig- 1504 

niren. Nach den übereinftimmenden Nachrichten von ver- 

Ichtebener Seite war die Verwaltung des Prinzen eine wahre 

Wohlthat für die genannten Länder, feiner Eugen und ener- 

gifchen Thätigkeit gelang die Zähmung und Unterbrädung der 

herumfchweifenden Beiterverbindungen; als er jedoch von 

Sauer nad) Bauten fuhr, um fi in das Amt eines Bogtes 

inftalfiren zu laffen, gerieth er mit dem Kanzler Albrecht 

felbft in Gefahr, am Wege von 200 Neitern gefangen zu 

werben. 77° Derfelbe Kanzler Albrecht wurde im - Anfange 
desfelben Iahres nach Breslan geſchickt, und fchloß dort am 
3 Februar 1504 mit Hilfe des Prinzen Sigmund von Polen 3 Febr. 
md Kaſimirs von Tefchen den für Schlefien. benfwürdigen 
Vertrag, der nad ihm der Kolowratifche genannt wurde, und 

machte damit den bisherigen endlofen Zänfereien zwifchen ber 
geiftfichen und weltlichen Macht bes Landes ein Ende. Ver⸗ 

möge diefes Vertrages jollte künftighin nur jener zum Bi⸗ 

ihofe gewählt werden, ber in den Ländern ber Krone Böh⸗ 

men.geboren war, ebenfo follten alle Beneficien und Lehen 

in Schlefin nur Einheimifchen und Angeberigen ber böh⸗ 

miſchen Krone ertheilt werden. 
Nachdem wir ſo die mannigfachen inneren und äußeren 

Verhältniſſe Böhmens kennen gelernt haben, werben wir 

beffer begreifen können, weshalb die häufig einberufenen böh- 

mifchen Landtage diefer Zeit rejultatlos blieben und der Un- 

gehorfam der Herren Schlick ein ganzes Jahr lang geduldet 

werden mußte. ALS ein neuer Landtag am 1 Mai zufam- 1 Mai 

menkam, ließen ſich die Prager nnd die Abgeordneten der 

56) Die Urkunde ddo. 5 Yuni 16504 gedrudt, nad) Dogiel.. ap. Ka- 
tona XII, 384—5. lieber die Landvogtei der Neicheftäbte bie 
Urtunden ddo. 25 Rov. und 5 Dec. 1504 im Bantzner Archiv. 

57) Das Schreiben hierüber in des Scultetus Annales Gorl. tom. V 
ad h. a. 
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1504 In einem Schreiben vom 29 Yuli an feine Räthe in 

Sur Böhmen tadekte Wladiffüw ihre Uneinigfeit und wechfelfeitige 
Anfeindung mit fcharfen Worten: „Wie ihr euch um eurer 

weehfeljeitigen Feindſchaften und Gehäffigkeiten willen ver 

bunden habt, fo habt ihr getrachtet mit Hilfe eurer Freunde 

einander moͤglichſt viel Boͤſes zuzufgen, unfere und bes 

Landes Intereffen wurden babei eher gefchäbigt als befchügt.“ 

Um eine Ausföhnung und Einigung zwifchen den Gegnern 
zumege zu bringen, fchicte er zu ihnen mit einer Belehrung 

den Burggrafen von Karlftein Zdenek Lew von Rojmital und 

auf Blatna, und ernannte denfelben auch zu feinem Com⸗ 

miffär bei dem neuen zum Stt. Wenzelsfeite ausgefchriebenen 

Tandtage, ben er hauptſächlich zur Beruhigung ber Parteien 

und zur Beftrafung der. Herren Schlid berief. Da in- 

zwifchen einer der heftigften Zeloten, der Oberftlandrichter 

20 Puͤta Swihowſth von Rieſenberg am 20 Juli mit Tobe 
* abgegangen war, fo erhob er bald darauf ben Zdenek Lew 
an deſſen Stelle. 

Es geſchah jegt zum erftenmal, daß diefer Mann ge- 

wiffermaßen in den Vordergrumd ber böhmifchen Geſchicke ge 
ftelft wurde; feine darauf folgende 24jährige Wirkſamkeit wurbe 

für unfer Vaterland wahrhaft verhängnißvoll. Er war ber 

Sohn des bereits verftorbenen berühmten Herrn Lem von 

Rozmital, des Bruders der Königin Iohanna. Bis zu diefem 

Zeitpunkt trat er mild und unparteiifch auf, ja es fchien, ale 

neige er ſich auf die Seite der Pernfteine und Schellenberge: bie 

Zeit änderte ihn jedoch gewaltig, und er wurde ein Nachfolger 

Püta’s nicht bloß im Amte, fondern auch in der Gefinnung- 

28 Wiewohl die Nachrichten, die uns vom Wenzelslandtag 

Set. erhalten wurden, nur mangelhaft find, fo feheint es doch, als 

60) Schreiben von 29 Juli 1504 im Bautzner Ms, ebenſo im Talm⸗ 

berger Bl. 414. 
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ob die ZTchätigleit des Herrn Zdenek Lew nicht ganz und gar 1504 

ohne gute Wirfung geblieben fei. Wir wiſſen nur, daß nicht 

bloß über die Elbogner Angelegenheit, fondern aud über das 

große Zerwürfniß zwilchen dem Adel und den Städten ver- 

handelt wurde, denn es hat fich nicht nur ein Entfchuldigungs- 

Ihreiben des Herrn Nikolaus Schlid an diefen Landtag, 

fondern auch ein Memoire der Städte an die höhern Stände 

über ihre Streitfrage erhalten.*! Wir wiflen auch, daß 

Ihließlich der ganze Landtag aus feiner Mitte eine Gefandt- 

haft an den König nad) Ofen aborbnete, in der alle Par- 

teien vertreten waren; jedenfalls zeugt dies von einer Wen- 
dung zum Beſſern. Allerdings konnte an eine völlige Eini- 

61) Im Talmb. Ms. findet ſich das Schreiben des Nicolaus Schlid 
auf BI. 417 und dann auf Bl. 418 heißt es: Diefe Artikel ver: 
langten die Städte von den Herren und Kitten: 1) In allen 
Angelegenheiten, wo es fih um Feſtſetzung eines neuen Rechtes 
bandelt, oder wo eine Strafe feftgejettt wird, da follen die Prager 

und anderen Städte die dritte Stimme genießen. Wo es fidh 
jedoch um Angelegenheiten banbelt, die feit Altereher die Herren 
und Ritter allein verhandelten, in die wollen wir uns nicht ein: 
mifhen. 2) Was das Brauen des Bieres und das Malzdörren 
für den Verlauf betrifft, fo verlangen wir, baß dies ein Ende 

uehme. 3) Wir wollen nicht wegen anderer Dinge vor Gericht 
geladen werden, al8 wegen folcher, zu denen wir unfere Zuftime 

mung gegeben haben. 4) Was die Abgabe von Zeugnifien be- 
trifft, fo wollen wir die Ordnung aufrecht erhalten wiflen, die bei 

ber Anweſenheit Seiner löniglihen Gnaden (alfo vor 1490) Gel: 

tung hatte. 5) Die verheirateten Waiſen weiblichen Geſchlechts 
fowie die Bäuerinnen follen nicht von ihren Männern getrennt 
werden. 6) Unſere Gerichte follen ihr Anfehen behalten, und des⸗ 
bafb die Verbrecher von da nirgendhin ausgeliefert werden. 7) In 
öffentlichen (ftänbifchen) Acten und bei feierliden Reden der Lan 

desbeamten foll unſer Stand, wie ehedem, ausdrücklich "genannt 
werden. 8) In die Landtafel jollen ohne alle Schwierigfeiten uns 
Einlagen gemacht werden, wie dies von Altersher der Fall war.” 
Diefe Artikel bezeichnen das Stadium, in dem der Streit im 9. 
1604 fih bewegte. 

7 
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1008 In einem Schreiben vom 29 Yuli an feine Räthe in 

Sen Böhmen tadelte Wladiffaw ihre Uneinigkeit und mwechfelfeitige 

Anfeindung mit fcharfen Worten: „Wie ihr euch um eurer 

wechfelfeitigen Feindichaften und Gehäffigkeiten willen ver 

bunden habt, fo habt ihr getrachtet mit Hilfe eurer Freunde 

einander möglichft viel Böfes zuzufügen, unfere und "des 

Landes Interefien wurden dabei eher gefchädigt ale beſchützt.“ 

Um eine Ausfshnung und Einigung zwilhen ben Gegnern 
zuwege zu bringen, fchicte er zu ihnen mit einer Belehrung 

den Burggrafen von Karlſtein Zdenek Lem von Rojmital und 

auf Blatna, und ernannte denfelben auch zu feinem Com⸗ 

miffär bei dem neuen zum Skt. Wenzelefefte ausgefchriebenen 

Landtage, den er hauptfächlich zur Beruhigung ber Parteien 

und zur Beitrafung der Herren Schlid berief. 9 Da in 

zwifchen einer der heftigften Zeloten, der Oberftlanbrichter 

20 Puta Swihowſth von Niefenberg am 20 Juli mit Tode 
Tal bgegangen war, fo erhob er bald darauf den Zdenek Lew 

an deifen Stelle. 

Es gefchah jetzt zum erftenmal, daß diefer Mann ge- 

wiffermaßen in den Vordergrund ber böhmifchen Geſchicke ges 

ftelft wurde; feine darauf folgende 24jährige Wirkſamkeit wurbe 

für unfer Vaterland wahrhaft verhängnißvoll. Er war der 

Sohn des bereits verftorbenen berühmten Herrn Lew von 

Rozmital, des Bruders der Königin Johanna. Bis zu diefem 

Zeitpunft trat er mild und unparteiifch auf, ja es fchien, als 

neige er fich auf die Seite der Pernfteine und Schellenberge: bie 

Zeit änderte ihn jedoch gewaltig, und er wurde ein Nachfolger 

Puͤta's nicht bloß im Amte, fondern auch in der Gefinnung- 

28 Wiewohl die Nachrichten, die uns vom Wenzelslandtag 

Sept. erhalten wurden, nur mangelhaft find, fo feheint es doch, ale 

. 

60) Schreiben von 29 Juli 1504 im Baubner Ms, ebenfo im Talm⸗ 
berger Bl. 414. 
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ob die Tchätigleit des Herren Zdenek Lew nicht ganz und gar 1604 

ohne gute Wirkung geblieben fei. Wir wiffen nur, daß nicht 

bloß über die Elbogner Angelegenheit, fondern auch über das 

große Zerwürfniß zwifchen dem Adel und den Städten ver- 

handelt wurde, denn es hat ſich nicht nur ein Entfchuldigungs- 

ihreiben des Herrn Nikolaus Schlid an diejen Landtag, 

fondern auch ein Memoire der Städte an die höhern Stände 

über ihre Streitfrage erhalten. *! Wir wiffen auch, daß 

(hließlich der ganze Landtag aus feiner Mitte eine Gefandt- 

haft an den König nad Ofen abordnete, in der alle Par⸗ 

teien vertreten waren; jedenfalls zeugt dies von einer Wen- 

dung zum Beſſern. Allerdings konnte an eine völlige Eini- 

61) Im Talmb. Me. findet ſich das Schreiben des Nicolaus Schlid 
auf Bl. 417 und dann auf BI. 418 heißt es: Diefe Artikel ver- 

langten die Städte von den Herren und Nittern: 1) Im allen 
Angelegenheiten, wo es fi um Feſtſetzung eines neuen Rechtes 
bandelt, oder wo eine Strafe feftgefettt wird, da follen die Prager 
und anderen Städte die dritte Stimme geniefen. Wo es ſich 
jedoch um Angelegenheiten handelt, die feit Alteraher die Herren 
und Ritter allein verhandelten, in die wollen wir uns nicht ein- 

mifhen. 2) Was das Brauen des Bieres und das Malzdörren 
für den Verkauf betrifft, fo verlangen wir, daß dies ein Ende 
nehme. 3) Wir wollen nicht wegen anderer Dinge vor Gericht . 
gelaben werben, als wegen folcher, zu denen wir unfere Zuſtim⸗ 

mung gegeben haben. 4) Was die Abgabe von Zeugnifien be: 
trifft, fo wollen wir die Ordnung aufrecht erhalten wiffen, die bei 
der Anweſenheit Seiner königlichen Gnaden (alfo vor 1490) Gel: 

tnng hatte, 5) Die verheirateten Waifen weiblichen Geſchlechts 
fowie die Bäuerinnen follen nit von ihren Männern getrennt 

werden. 6) Unſere Gerichte follen ihr Anfehen behalten, und des⸗ 

halb die Verbrecher von da nirgendhin ausgeliefert werden. 7, In 
öffentlichen (ftändifchen) Acten und bei feierlichen Reden der Lan⸗ 

besbeamten foll unfer Stand, wie ehedem, ausdrüdlid "genannt 
werben. 8) Im die Landtafel follen ohne alle Schwierigkeiten uns 
Einfagen gemadjt werden, wie dies von Altersher ber Fall war.“ 
Diefe Artilel bezeichnen das Stabium, in dem der Streit im 9. 

1604 fi) bewegte. 

7 
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1604 gung und Verföhnung der Parteien bei ihrer fteten Hart⸗ 

nädigfeit noch lange nicht gedacht werden. 

Die zelotifche Bewegung, welche hauptfächlich durch die 

Wirkſamkeit des Kanzler Kolowrat in Böhmen im 9. 1503 

angeregt wurde, fand aud in Mähren Anklang und Nach— 

ahbmung. Der Yandeshauptmann diefer Markgrafſchaft feit 

dem 3.1496, Johann von Lomnic und Meferitich, der bereits 

im 3. 1502 die Utraquiften aus Meferitich vertrieben hatte 

und biefür vom Papfte eigens belobt worden war, gehörte 

in die Zahl der größten religiöfen Eiferer im Bereich ber 

Krone Böhmen. Auf Befehl des Königs gab er ſich deshalb 

um fo eifriger dazu her, einen Befchluß bei den mährijchen 

331 Ständen zu erwirken, vermöge deſſen fie fih am 31 Mai 
Mei 1504 (dod fehlten viele an der Gefammtzahl der Stände), 

verpflichteten: erſtens an der chriftlihen (d. h. katholiſchen) 

Religion feftzuhalten und fie gegen Jedermann zu vertheibigen, 

und dann, fobald Gott den König vor dem Tode nicht be- 
wahre, Niemanden Andern als Herrn anzuerkennen, der nicht 
dem Bapfte Gehorfam leiften würde. Den Utraquiften, die 

nicht den pifhartifchen Irrthümern anhingen, wurde der Zu- 

tritt zu diefem Beſchluße freigeftelft; der König felbft be- 

ı7 ftätigte ihn am 17 Juni in Ofen mit befonders lobender 

Sant Anerkennung. 8° 

Einem ähnlichen, dod etwas umfafjenderen Befchluke 

1505 traten am 20 Februar 1505 in Prag 20 böhmifche Herren 

2, und zwei Ritter bei: neben Peter von Rofenberg, dem Oberft 
burggrafen Heinrich von Neuhaus, dem Tberftlandrichter Zdenek 

Lem von Rozmital und dem Kanzler Albrecht von Kolowrat 

noch fünf Mitglieder der Familie von Kolowrat, drei der 

von Sternberg, zwei der von Walditein, zwei der von Schwan: 

derg u. ſ. w. Much fie eiferten zumeiſt gegen die Pifharten, 

Eu Talmbderger Ve Bi. 294. Alite Annaliften S. 262, 264. 
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dann gegen jene; die gegen- fie bei der Wahl eines neuen 1506. 
Könige Gewalt brauchen und überhaupt eine Macht im Lande 
ausüben. wollten; (es wer dies wie fichtlich Hauptfächlich gegen 

die Herren von. Pernftein und Schellenberg gemeint) ; fchließ- 

ih verbanden fie ſich noch insbefondere mit Aufbietung von 

Gnt und Dlut für alles das einzuftchen, was die Majorität 

mter ihnen befchließen würde. | Solche abfeitigen Bundes⸗ 

beichläfte find nicht bloß ein Beweis von Unetnigfeit im 

Boffe, fondern aud des Miftrauens gegen den Willen ober 

die Fähigkeit der Regierung, dein Geſetze Geltung zu ver 
ſchaffen. Eigenthümlich hiebei ift nur das, daß die vornehm- 

fen Häupter der Regierung, denen die ganze Staatsverwal⸗ 

tung übertragen war, ſelbſt zu derartigen Mitteln ihre Zu⸗ 

ucht nahmen, und es läßt fi dies nur dadurch erflären, 

daß fie fi als Minorität im Bolfe fühlten. 

Es war auch thatfächlich zweifelhaft, ob die verfaffunge- 

mäßige - Regierungsgewalt in Böhmen zur Aufrechthaltung 

der Ordnung und Sicherheit im Lande, zur Bändigung des. 

Ueb ermuths und der frevelhaften Ausfchreitungen. Einzelner 

ausreichen und ob fie dem Recht Folge und ben @e- 

ſeen das gehörige Anfehen verfchaffen werde. Zu der Auf- 

lehnung der Herren Schlid gefellte fih im 3.1505 ein nit 

minder fühner unb energifcher Aufftand von Seite des Herrn 
Georg von Gutſtein mit dem Beinamen Wderubfty. 64 

Vie der Ritter Hermann von Ianowic an bie bairifchen 
Serzoge, jo hatte er an die ſächſiſchen gewiſſe veraltete An- 

Imüche, deren Grund und Weſen Niemanden fo einleuchtend 
mb klar waren, wie ihm ſelbſt. Nachdem er auf geſetz⸗ 

mäßigem Wege fie nicht durchfegen Tonnte, fuchte er dies mit 

Macht und Gewalt zu bewirtn. Schon am 27 November 

63) Des Original biefes Bündniffes im Wittingauer Ardyiv. 
64) Die Linie ber Wseruber (Wſcherauer) Herren von Gutftein ſtammte 

von Burian d. j. von Gutſtein, Better Burians d. &, auf Rectin ab. 
7% 
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im geiang ze ihm, im Serein mit einigen Unzufriebenen, 
dur emt Rrensiim ich der Sradı Bitchofewerda zu be 

mäcdhmger. und nor: bari 4 der angeiehenften Bürger als 

Feikeir ar tem Surpen nad Döhmen zu bringen, wo fi 

Dietelnen ihre reihen mi Geld erlaufen murkten. Bon ber 

tfrüpe jener Ausicreinmngen zeugt eine Beſchwerdeſchrift der 
Sam resiar an den König Blabitlam, auf welche biefelbe 
vor. Iren am 1* Mür; 14 Pie Antırorı erhielt, daß wegen 

det Srreites Der Gurtminer und anderer Einwohner Böh 

men® mm ben Vachriicer Herzogen cin Zag in Brür feſt⸗ 
gejetzi ter amd dof Mir Herzogt zu allem Billigen ſich er 

bpren baren Tesbain ieı an bie oberitien Richter in Böoh⸗ 
men, tpmie an ben Herzog Kañmir und andere Schlefier ber 

Zeich! ergangen, dem Grorg non Gutitein in feinem gewalt⸗ 
banoen umt rechilnien Peginnen zu mehren. * Ta jebed 
dieſe Zerbandlungen mich zur Berndigung des Herrn Georg 
führıen, io füllte er ım 2. Ins Dadurch vollends das Mef 
ſeiner emalsbaren, dak er irine Gier in Aöhmen verfauftı 

und darauf dem Könige end dem Yande Krieg anfagte E 
führte denielben im Nerein mis den PRrüdern und Ritter 

von Raufungen, von denen wir nicht anzugeben wiljen, welch 
Grunde zur Unzufriedenheit jie baften; am meiſten ware 

ihm aber die ichon erwähnten Keiterichaaren behilflich. Dieft 

plünderten und verwülteten alles, was fie trafen, und bradhter 

ihrem Herrn in furzer Zeit an 20 Rerionen adeligen Stan: 
des als Gefangene zu. Gr jelbft ipielte den Großmüthigen 
und gab ihnen allen die freiheit unter der Bedingung wie. 

der, daß fie fi) überall, wohin er ſie rufen werde, binner 
40 Tagen ftellen würden. Seine räuberijhen Züge verur. 
ſachten in ganz Böhmen foviel ES chreden, daß fid) faum Je 

66, Fahrlelusn Orig. Saxon. lib. VII. Klose docum. Geſch. vor 
Wresiau III, 494. Königt. Schreiben ddo. 5 Januar 1504 im 
Kutteberger Archiv. 
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mand traute, ohne bewaffnetes Gefolge 6; vom Orte zu 1806 

entfernen und daß bie Städtebefeftigungen übrig, fleißig aus⸗ 

gebeſſert wurden. *® 8 

Das vorzüglichſte, mitunter auch das einzige ge Prilmitel 
gegen derartige öffentliche Gebrechen war ſtets die Abyaltung 
von Landtagen. Leider haben wir von dem zum 4 April a April 

ausgeſchriebenen Landtage keine andere Nachricht, als daß dep . 

König zur Verhandlung der zwiſchen dem Herren- und Ritter: - * 
ftande einerjeit und den Städten andererfeitd ausgebrochenen ' 

Streitigkeiten an feiner Stelle vier Herren, den Peter von 
Roſenberg, Wilhelm von Pernftein, Johann von Schelfenberg 

md Albrecht von Kolowrat und eben foviel Ritter: Albrecht 

Leskowec, Nikolaus Trifa d. j. Wenzel Solfty von Sulewic 
und Otik Kamydy von Troptic einfegte. 6° Man fieht dar- 

aus, daß die Parteien, die feit zwei Jahren im Herren- und 

Nitterftande gegen einander aufgetreten waren, wieder burch 

des Königs Bemühung fid) geeinigt und verjöhnt hatten. Der 

König erfannte wahrfcheinlih und verbefferte feinen fehler, 

dag er nämlich durch feinen übergroßen Eifer gegen die Pil- 

harten fich allzufehr von jenen leiten ließ, die neben der ge- 

teinigten Religion noch näher Tiegende Zwecke vor Augen 

hatten. Die Verfolgung der böhmischen Brüder befchränfte 

fih in dieſer Zeit darauf, daß es ihnen nicht geftattet war, 

Öffentlich ihren Gottesdienft zu halten; nur der einzige Herr 

Chriftoph von Schwamberg ließ auf feinem Schloß Hayd im 

Pilfner Kreife ſechs Pikharten aus dem Dorfe Aujezd bei 
Zaus verbrennen. 68 

66) Das bezügliche Schreiben im königl. bairifchen Archiv in Münden. 

6T) Das königl. Schreiben ddo. 26 Feb. 1505 im Budweiſer Archiv. 
Die fönigliche Vollmacht an die acht Herren ddo. 15 März 1505 

gegeben. Orig. im Kronardjiv zu Prag. 

68) Geſchichte von den ſchweren Verfolgungen u. ſ. w. Kap. 24. 
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Die Ernennung der Herren Wilhelm von Pernftein und 

Johann von Schellenberg unter den königlichen Kommiffären 
gab Hoffnung, daß es diefen Freunden der Prager gelingen 
fönnte, die Städte zur Theilnahme an der Durdführung ber 

| Geſetze nad der Landesordnnung vermöge des gegebenen Ber- 

ſprechens zu bringen und ſie ſo neben den höhern Ständen 

bewaffnete Hilfe zur Bändigung der Herren Schlid und bes 

"Seren von Gutftein leiſten zu laffen. Es ift unzweifelgaft, 
daß die Städte hiezu bereit waren, allerdings aber untet der 

Bedingung, daß ihre befannten und beftrittenen politiſchen 

Forderungen befriedigt würden. Als bie Herren und Ritter 

auf ihrem Widerftande beharrten, entgegneten die Stäbdte: 

Was ihr ohne unfer Zuthun befchloffen habt, mögt ihr and) 

ohne unſere Hilfe ausführen. Eine Zwangsmacht für fie 
gab es im Stante noch nicht: und dies hätten vor allem bie 

Herren Rendl bedenken follen, als fie alle Bürgerfichen für 

unfreie Leute erflärten. 

Es blieb ſonach nichts anderes übrig, als daß fich die 
Herren und Nitter allein zur Beitrafung des frevelnden 
Widerſtandes entſchloßen. Das Verzeichniß des Kriegsvolkes 

und der Wagen, bie nad) Beſchluß des Landtages für ‚ber 
„Elbogner Krieg” ausgerüftet wurden, hat ſich erhalten; es 
ift das erfte befannte Beifpiel einer Art von Landesmatrikel, 

doch ift das Verzeichniß ſehr unvollkommen und unvollſtändig. 

Nach demſelben ſollten aufſtellen: der oberſte Burggraf Hein⸗ 
rich von Neuhaus 200 Mann zu Fuß, 12 Wagen und 

8 Reiter, die Herren von Roſenberg 150 Mann zu Fuß 

und 7 Wagen, die Herren von Schellenberg, von Pernſtein 

und Nikolaus Treka d. j. jeder 100 Mann zu Fuß und 

einige Reiter und Wagen; die Herren von Kolowrat zufam- 

men 169 Mann zu Fuß, die Herren von Gutſtein 123, die 

von Schwamberg 110, die von Sternberg 102, bie Koſtka 

von Boftupic 100, die von Plauen 80, die Swihowſth von 
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Riefenberg 70, die von Lobkowic 69, die von Weitmil 51, 1606 

Herr Zdenek Lem von Rozmital 50, die Herren Vitzthum 45, 

Herr Zafie 40 Mann zu Fuß u. f. w. Aus dem ganzen 

Lande befam man jo an die 3500 Mann zu Fuß, 200 Wagen 

md 150 Reiter. Doc, Hatte fpäter der Herr von Plauen, ein 

entſchiedener Gegner der Schlicke von altersher, nach verläß- 

chen Nachrichten allein an 1000 Mann Bewaffneter vor 

Elbogen ftehen. *° 

Erft am 22 Juli begab fi der Oberftburggraf Heinrich - 22 

ven Neuhaus mit den edefgebornen „Herren, Witten und ati 

Edelknechten“ auf den Weg, um Elbogen zu belagern. “Die 

Belagerung dauerte bis zu Wenceslai (28 Sept.) Vor ber . 28 
Stadt wurde eine Baftion aufgebaut und von biefer aus auf St. 

die Burg, ‘doch ohne fichtliche Wirkung geſchoſſen. Da bie 

Eroberung nicht gelingen wollte, und fi das Bedürfniß einer 

ftärfern Macht geltend achte, fo Tießen fi) die Prager und 

anderen Städte erbitten, und leifteten Hilfe im Verhältniß zu 

den Gütern, die für fie in die Landtafel eingetragen waren; bies 

geſchah im halben Auguſt. Nun wurde Schloß und Stabt 

Karlsbad von der Landesmacht erobert und dem föniglichen 

Hanptmann von Pürglig Georg von Nafile zur Verwahrung 

übergeben. Als darauf in einer zwifchen den beiden Parteien 

geichlagenen Schlacht, an welcher vier Herren Schlick ſich 

perſonlich betheiligten, von Seite der letzteren 70 Mann und 

von Seite der andern 20 Mann theils getödtet theils ſchwer 

verwundet wurden, fürchteten die Schlide für den Ausgang, 

mb erfuchten die Prager um Vermittlung mit der Erklärung, 

fe wollten alles thun, wozu ihnen dtefe rathen würden. Die 

Brager brachten diefen Antrag beim Landtag, der ſich eben 

m. Wenceslai verfammelte, vor, und jtellten gemeinschaftlich 

69) Die erwähnte Aufzählung befindet fich ımter dem Titel: „ber ei⸗ 
bogner Krieg“ im Wittingauer Archiv. Die Nachricht über dem 
Herrn von Plauen fanden wir in München. 
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1606 mit demſelben die Bedingungen des Friedens feſt mit dem 

Zuſatze, daß wofern fie nicht bis zum 4 Oftober angenommen 

würden, die Städte mit all ihrer Macht gegen die Schlicke 
zu Feld ziehen würden. Die Bedingungen waren folgende: 

„Herr Sebaftian Schlid tritt Schloß und Stadt Elbogen 

mit allem Zugehör alfogleich an feine Brüder Albrecht umb 
Quirin ab; zu nächſten Quatembern (4 März 1506) follen 

ſich alle Herren Schlid, d. i. Herr Wenzel (Senior ber 

Egerer Tinie), Herr Nikolaus (Senior der Falkenauer Linie), 

Herr Kafpar (Senior der Schladenwerther Linie und Ahn- 

herr der jeßigen Grafen Schlick), dann die Brüder Sebaftian, 

Quirin und Albredht (von der Elbogner Linie), mit ihren 

Schweftern in Prag cinfinden, und da follen vor allen drei 

Ständen die Herren Wenzel, Nikolaus und Sebaftian für 

ihre Ehre und Anfprücde, die andern aber für ihre Güter 

und Nechte das Wort führen. Ebenſo follen ſich bei dieſem 

Landtage die Elbogner Vafallen und Bürger einfinden umb 
in allen ihren Streitigkeiten die Entfcheidung der drei Stände 

annehmen; ſchon jett follen die Herren Schlid wie ihre Ba⸗ 

fallen das wechlelfeitig Croberte freigeben, fo daß jeder zu 

feinem Eigenthum wieder gelange und dasfelbe fortan frieb- 

lich genieße. Wenn Herr Sebaftian feinen Brüdern Efbogen 

abtritt, jo fol ihnen auch Karlsbad abgetreten werden. Bes 

nehmen fi) die Brüder Quirin und Albrecht nicht nach dem 

Ausfpruche des Landtags, jo verlieren fie alle ihre Rechte 

und Antheile. Die Vafallen, die auf Seite der Herren Schlid 

bisher geftanden waren, follen in Ruhe gelaſſen werden.“ 

Zum befjeren Berjtändnig müſſen wir Hinzufügen, daß Als 

brecht Schlid mit feinem Bruder Sebaftian ſchon längere Zeit 

wegen feines Erbes im Streite lag, Quirin war ale Mitglieb 

bes beutfchen Ordens in Preußen. aus dem Lande abweſend. 
Mit der hier auseinandergefegten Inftruction wurden 

die Boten beider Prager Städte nad) Saaz zur Verhandlung 
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mit den Herren Schlid abgefertigt. Da mittlerweile König 1806 

Wladiflam einen neuen Landtag auf Martini (11Nov.) aus- 

ſchrieb, jo wurde nachträglich nad) Saaz gefchrieben, daß der 

auf die Faftenguatember angefette Tag fchon zu Martini 

um des gleichzeitigen Landtages willen abgehalten werden 

ſollte. Am 15 October gaben die Prager dem Kanzler Ko» 15 

(owrat nad Melnik ſchriftliche Nachricht von ihrer Sendung. de 
Sie hatten die Schlide dahin gebracht, allen vom Lande auf: 

erlegten Bedingungen beizutreten und fi hiezu mit Hand⸗ 

ſchlag vor den Saazer Rathsherren zu verpflichten. Dem 

anf Martini anberaumten Tage aber hatten die Schlide aus 

gewichtigen Sründen nicht beitreten können, denn es fei ihnen 

nicht möglich bis zu diefem Zeitpunfte alle rechtlichen Be⸗ 

weife und Behelfe beifammen zu haben. Herr Sebajtian 

babe jedoch Elbogen bereits feinem Bruder Albrecht abge- 

treten und dieſer habe durch Handſchlag verſprochen, ſich 

dem Ausſpruch des Landtags in allem zu fügen. Das Schrei⸗ 

ben an den Kanzler ſchloßen die Prager mit der Bitte, daß 

„Teine Gnaden dafür forgen und im Namen des Königs be- 

fehlen möge, daß von Seite der Herren, Vafallen und An⸗ 

derer allem dem Genüge gefchehe, was der gemeinfchaftliche 

Beſchluß beftimme und umfalfe, damit uns, die wir in guter 

md aufrichtiger Abficht gehandelt und nur den Frieden und 

das allgemeine Beſte vor Augen haben, Feine Kränkung wi- 

derfahre. 7° | 

Auch in der Angelegenheit des Georg Wöerubffy von 
Gutftein wurde am 3 October ein Beichluß gefaßt, nad) dem 3 Oct. 

alle drei Stände darauf beftanden, daß Herr Georg ein Ein- | 

wohner des Königreichs bleiben folle und alle Gefangenen, 

10) Der Tandtagsbeihluß ddo. 4 Oct. 1505 findet fi) in der Raud⸗ 
niger Bibliothek, das Schreiben der Prager ddo. 15 Det. im 
Kuttenberger Archiv; andere Schreiben über den Elbogner Krieg 
im koniglich beirifchen Ardiv in Münden. Alte Annafiften ©. 275. 
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1605 die er gemacht, fo wie alle Unterthanen Seiner töniglichen 

18 
Det. 

Önaden freigebe. Das Land folle überdies an die fächfifchen 

Herzoge fchreiben und verlangen, daß ihm fein Recht wider- 

fahre und daß der gefchehene Schaden von den Herzogen er- 

fegt werde. “Der Herr Kanzler foll mit ihnen alsbald wegen 

eines Tages zu einer gemeinfchaftlichen Berathung hierüber 

verhandeln, doch fo, daß diefer Tag nicht über Sct. Andreas 

(30 Nov.) hinaus gefchoben werde. Bei biefem Tage follen 

fih aud) die Kaufunger einfinden, und was fie mit Recht 

von den Herzogen zu fordern haben, das foll ihnen werben. 

Sollten die Herzoge nicht nachgeben wollen, dann mag weber 

dem Herrn Georg noch feinen Genoffen gewehrt werben, ihr 
Recht von Böhmen aus oder von wo aus es ihnen gut 

dünken follte, mit Gewalt zu fuchen. Deshalb foll ihm ale: 

bald freies Geleite gegeben werden und die Herren Ladiſlaw 

von Sternberg, Yetrih von Gutftein und Linhart Markwart 

von Hradek follen zu Verhandlungen mit ihm abgeordnet 

werden. Nimmt er diefe Vermittlung nicht an, fo verfprechen 

ji alle drei Stände gegen ihn und feine Helfershelfer ale 

Landesperwüjter unter einander behilflich zu fein unter fon» 

ftiger Strafe, die die Landesordnung in diefer Beziehung 

feftfegt. Die erwähnten Herren gaben aus Chys am 18 Oct. 

den oberften Yandesämtern nad Prag die Nachricht, daß fie 

dem Herrn Georg, feinen Genoffen und Dienern freies Ge⸗ 
leite auf vier Wochen gegeben. Das Abfommen, das fie 

mit ihnen gefchlojfen, würden fie den Herren zu Martini 

mittheilen, Herr Georg werde fi) mit den Seinen mittler⸗ 
weile ruhig verhalten. ?! Dies ift die legte Nachricht, die wir 

über diefen Mann befigen ; und da die Kaufungen nicht auf- 

hörten, unruhig zu fein, während von Georg von Gutſtein 

feine weitere Erwähnung geſchieht, fo läßt ſich nicht anders 

71) Das Schreiben hierüber im Kuttenberger Ardiv. 
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annehmen, als daß er bald darauf durch einen Vertrag oder 1506 

durch den Tod zur Ruhe gelangte. 

Auf dem Paftenquatember - Landtage (4 März) im $. 
1506 wurde nad langen Verhandlungen erſt am 21 März 1808 

endgültig ein Ausgleich zwifchen den Herren Schlid und den Sir, 
Elbognern gefchloffen. Seine Hauptbeftinnungen waren: 

I) Die Brüder Sebaftian, Quirin und Albrecht Schlick follen 

alle ihre Herrſchaften zur ungetheilten Hand befigen und ge- 

niegen. 2) Die Bürger von Elbogen und Karlsbad follen 

zurückkehren und in ihre-Befigungen wieder eingefegt werben. 

3) Die genannten Bafallen und Bürger follen ihren Bund 

auftöfen und die Herren Schlid ihnen alle gewaltfam. ent= 

tiffenen Güter und Leute längftens in zwei Wochen zurüd« 
fellen. 4) Dem Heinrih von Plauen foll fein Schloß 

Grezles von den Herren Sclid unverweilt zurückgegeben 

werden, wogegen 5) diefen das Schloß und die Stadt Karls⸗ 

bad von Georg von Nafile abgetreten werden wird. 6) “Die 

Rechtiprüche, welche die Ehre einer von beiden Seiten be- 

rährten, find ſammt und ‚fonders aufgehoben. 7) ‘Die beiden 

darteien follen fammt ihren Bundesgenofien das Vorgefallene 

emander nicht im Böſen gedenten, noch ihre Schäden geltend 

machen, gleichwie. e8 ihnen ‚weder an der Ehre noch am 

guten Namen zum Nachtheil gereichen fol. 8) Die Abfage- 

briefe der Herren von Plauen, Gutſtein und Pflug an die 
Herten Schlid ſollen alle Geltung verlieren, die Gefangenen 

ohne Säumniß freigelaffen werden. 9) Der Streit des 

Mathias Hiferle von Kodau und des Philipp von Scdirn- 

ding mit Herrn Nikolaus Schlick ſoll von acht Schiedsrichtern 

bis zu den nächſten Pfingſten entſchieden werden. 10) Den 

Vaſallen des Elbogner Kreiſes werden alle Privilegien, welche 
ihmen König Johann verliehen (als fie von der Prager Cuda 
oder dem Landrecht erimirt wurden), und Kaiſer Karl er 
nenert hat, beftätigt; die Herren Schlid, die bdiefen Kreis 
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1506 von Kaiſer Sigmund als Pfandichaft befigen, find verpflichtet, 

diefe Rechte und Privilegien zu adten. 11) Der Eib bei 

dem Lehensgericht zu Elbogen werde zuerft dem König Wla- 

diflew und hernach „dem Herrn Sebaftian von Lajan“ ?* 
al8 feinem Bertreter geleiftet. 12) Die Elbogner Bürger 

follen in dem Genuffe des ihnen von Kaifer Karl IV eu 

teilten Majeftätsbriefes belaffen werben; was ben VBefig 

der Stadtfchlüffel betrifft, fo wird in diefer Veziehung ber 

Quttenberger Receß vom 3. 1497 beftätigt. 13) Was bie 
Ernennung der Rathsherren und die Aufnahme fremder Lente 

in den ftädtifchen Verband betrifft, fo follen die Kuttenberger 

bis zu den nächiten Pfingften vor dem Landrecht den Beweis 

herftellen, daß beides von Altersher ihr Gewohnheitsrecht 

gewefen. Die Herren Schlid mögen das Gegentheil, wenn 

fie können, beweifen; dies gilt auch von den Karlsbadern. 

14) Diefer Schiedſpruch Toll für alle Tünftigen Zeiten Gel 

tung haben u. f. w. ”? 

Die Parteiung, welde in diefen Jahren ſchon gleich⸗ 

fam ein Clement des böhmifchen Geiftes geworben zu 

fein fchien, erhielt neue Nahrung durd die Ankunft unb 

Wirkſamkeit des Biſchofs Philipp von Sidon unter ben 

Utraquiften. In der erjten Freude über feine Ankunft ver- 

trauten ihm die utraquiftifchen Stände die Aufficht über ihre 

72) Die Eidesformel ift ein hinfänglicher Beweis, daß der Grafentitel, 
den fi die Herren Schlid auf Grund ihrer fremden Urkunden in 
diefer Zeit beizulegen anfingen, in Böhmen von Seite der Landes: 
regierung noch nicht anerfannt wurde. Neben ihnen nannten fd 
auch die Herren von Gutftein, aus ähnlichen Gründen, Grafen, 
was gleichfalls von der Landesregierung ignorirt wurde. 

73) Der Landtagsbeihluß, betreffend den Ausgleich mit den Herren 
Schlick, ift aus den alten Landtagsbithern (Rothes Gedenkbuch, 
Nr. 4) in die neuen (Nr. 42, lit. D. 21—25) übertragen worden. 
Aus einem im Egerer Archiv erhaltenen Schreiben erſehen wir, 

daß die Elbogner ihren Rechtsanſpruch (Nr.13) nachträglich bewieſen 
haben und die Richtigkeit besfelben vom Landrecht anerkannt wurde. 
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Priefterfchaft und die Leitung des Eonjiftoriume. M. Diartin 1806 

von Pocdtel, Pfarrer am Teyn und einer der erften Pros 

fejforen der Theologie an der Univerfität, wurde fein auf- 

rihtiger Verehrer und Anhänger und bewirkte durch den 

Kanzler Albreht von Kolowrat, daß ihn auch der König 
(bereit8 im Juli 1504) als „böhmifchen Biſchof“ und Vor: 

ftand des utraquiftischen Eonfiftoriums anerkannte. Es dauerte 

indeffen nicht lange, fo zeigte fidh, daß der Begriff, den ber 

Biſchof vom Recht und Regiment der Kirche mitbrachte, nicht 

mit dem übereinftimmte, was die böhmifchen Magijter und 

Priefter davon hielten. Namentlid waren die Böhmen, ſo⸗ 

wohl Geiftliche wie Weltliche, der hierarchiſchen Macht und 

Herrfchaft feit langem entwöhnt; die Bannflühe und Inter⸗ 

bifte nannten fie wälfche und deutfche „Streiche,” die nicht 

länger für Böhmen paßten. Bald verbreiteten einige Miß⸗ 

vergnügte unter dem Volke die Anficht, daß der Glaube der 
Utraquiften durch ſolche „Streihe” Gefahr laufe und ver: 

derbe; gegen den Biſchof bildete fich eine offene Oppofition, 

an deren Spike der Adminijtrator M. Paul von Saaz und 

M. Johann Pasek jtanden. Beide brachten die Prager dazu, 

das Eonfiftorium aus dem Haufe des Bifchofs im J. 1505 

ns Karolin zu übertragen und mit neuen Räthen zu ver- 

fehen. ALS die Magifter auch das Eonfiftorialfiegel heimlich 

dem Sefretär des Biſchofs wegnahmen, moechte der leßtere 

nicht weiter der geifflihen Behörde vorfigen. Ein offenes 

Zerwürfniß voll von Aergerniß trat jegt ein, als (wie es 

heißt, auf Beranlafjung der dem Biſchof feindlich gejinnten 

Bartei) ein Kaplan des Teyner Pfarrers M. Martin, vom 

Stadtrichter mit einer verdächtigen Frauensperſon feſtgenom⸗ 

men und durch die Stadt mit ihr geführt und ins Gefängniß 

geworfen wurde; es empörten ſich nicht bloß der Biſchof, 

fondern auch die Mehrzahl der Stadtpfarrer wegen einer fol- 

hen Verhöhnung des geiftlichen Standes durch die Laien, und 
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1806 ftellten nach gemeinſchaftlichem Beſchluſſe den Gottesdienſt in 

Prag ein, jo daß durch drei Tage fogar fein Geläute in der 

Stadt ertönte. In folge defien erhob fi in der ganzen 

Stadt nicht bloß gegen den Biſchof, fondern auch gegen bie 

Prieſter ein drohendes Murten: „Ihr befigt bei uns Teime 

Herrichaft, wie anderswo, ihr bezieht ja für eure Dienfte den 
vohn von une.” Die Magifter Paul von Saaz, Wenzel 
Koranda und Wenzel von Pacow hielten eine Berathung auf 

dem Altftädter Rathhauſe und faßten gemeinfam den Beſchluß, 

daß dem Befehle des Biſchofs wegen des Interdikts nicht 

gehorcht werden ſolle. Er verlangte jetzt nur ein Geleite, 

um Böhmen wieder verlaſſen zu können, und ale ihm dies 

verwehrt wurde, wollte er nicht mehr Prieſter weihen, noch 

andere biichöfliche Functionen vornehmen. „Er leidet gleich 

une die Schmach und den Haß der Menfchen, er weint unb 

beflagt fi an jedem Tage, fo daß es einen wehe thut, ben 

altern Mann anzufehen,“ fo fehrieb über ihn M. Martin von 

12 Pocatel (am 12 Fehr. 1506) an Herrn Heinrid von Neu 
Febr haus. Derſelbe M. Martin verließ um deswillen die Pfarre 

am Tein, wo er wegen des Biſchofs mancherlei Unbill er⸗ 

dulden mußte, nahm aber auf vieler Bitten die Pfarre bei 

St. Stephan auf der Neuſtadt an, hielt dort ſeine theolo⸗ 

giſchen Vorträge, und nahm auch ſeinen beſchimpften Kaplan 

wieder zu ſich; ſelbſt überzeugt von ſeiner Unſchuld, wollte 

er auch andere von derſelben überzeugen. 7* 

Ai Erft am 19 Juni 1506 verließ der Biſchof Philipp 

Prag für immer, als die Stuttenberger Nathsherren um 

ihn kamen und ihn im ihre Stadt mit großen Ehren und 

Freudenbezeugungen brachten. Obwohl er hier ehrenvoll ge- 

halten wurde, jo war ihm der Aufenthalt in Böhmen doch fo 

74) Alte Annaliften S. 273—5. Das Schreiben ddo. 3 Aug. 1505 
im Kreuzherren-Mamuftript, ddo. 12 eb. 1506 im Archiv von 
Neuhaus. 
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verleidet, daß er Tag und Nacht auf feine Rückkehr nad) 1506 

Italien fann; am 16 Nov. Nachts verließ er heimlich Kut- 16 

tmberg in wenig zahlreicher Begleitung, und fchlug den Rück⸗ ov. 

weg nach ſeiner Heimat ein. Die Kuttenberger ſchickten ihm 

nach, und die Boten trafen ihn in Sobeslau. Sie verlangten 

da von Herrn Peter von Roſenberg, dem die Stadt gehörte, 

er möchte ihnen helfen, ben Biſchof wieder zu gewinnen. 

Herr Beter erwiederte, fie möchten dies felbft thun, er wolle 

ihn bei fich nicht behalten, derfelbe möge gehen, wohin er 

wolle. Der arme Bifchof Ließ fich darauf wieder zur Rück⸗ 

fchr bewegen und fehrte am 4 December nad) Kuttenberg 4 Dec. 

wrüd. Hier wurde ihm ein neues Haus gelauft und er in 
demmfelben anftändig bie an feinen Tod (F 20 Oct. 1507) 

gehalten. Er wurde in der Kirche bei St. Yalob begraben, 

Wäter aber in die Bergfnappentapelle in der Barbaralirche 

übertragen. ?° 

75) Alte Annaliſten S. 277, 284. Gedeunkbuch des Ricolaus DacidY. 
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Drittes Eapitel. 

Ein königliher Erbe; die Städte zum zweiten 

Mal fahfältig. 

Ungarifche Zuftände und VBeftrebungen ber Partei Zapolya’s. 
Wirren in Ungam und Kaifer Martmilian’s Ginmifchung 
in biefelben. Geheime Verträge unb Krieg mit ihm. &es 
burt des königlichen Prinzen Lubwig und Tob ber Königin 
Anna. Unterhanblungen über das Erbrecht Lubwigs in 
Ungarn und Böhmen. Die unruhigen Herren von ©uts 
fein; Schwierigkeiten mit dem Pfalzgrafen. Uebergriffe 
und lineinigkeit der Städte. Grweiterung ber Macht bes 
Kanzlers; fein Bund mit den Städten unb neue Defrete 
gegen bie Brüder und Juden. Gewaltthaten bes Georg 
Kopiblanfty. Bunbbrief und Manifeft bes Adels und Aut⸗ 
wort ber GStäbte barauf. Theilweife Enticheibung ber ſtän⸗ 
bifhen Streitigkeiten. Streit unter ben höchften Landes» 
beamten. Der benfwürbige Jakobilandtag und beffen Bes 
fchlüffe. Des Königs Ankunft in Prag und Krönung bes 
Kindes Ludwig. Der König ale Echiebsrichter zwiſchen 
bem Kanzler und ben Landrichtern; feine zweite Entſchei⸗ 
bung zwiſchen den Ständen und zmwifchen ber Alt: und 
Neuftadt Prags. Aufruhr gegen bie Ungarn auf ber 
Kleinfeite. 

(1506—1509.) 

Erweck das Bild der böhmiſchen Gefhichte im Zeit- 
alter Wladiſlaws peinliche Gefühle in der Bruſt des Be 
obachters, fo muß jeder Menfchenfreund durch die Schilderung 

der gleichzeitigen Zuftände in Ungarn noch trüber geftimmt 

werben. Es darf nicht verjchwiegen werden, daß jenes pa⸗ 

triotifche Gefühl, durch welches fich die Böhmen im XV Yahr- 

hunderte vor den benachbarten Völkern ausgezeichnet hatten, 
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ſich nach umd nad) verlor und mehr und mehr in der Selbftfucht 1506 

ganzer Stände oder einzelner Perfonen unterging: in Ungarn 

aber fcheint es, daß unter Wladislaws Regierung von Batrio- 

tismus überhaupt feine Nede fein Tonnte, daß dies dort eine 

unbefannte Tugend war. In beiden Ländern traten gleich le⸗ 
bendige Parteifämpfe auf: aber in Böhmen waren noch immer, 

wenigften® großentheils, geiftige Güter die Veranlaffung, wäh- 

rend in Ungarn überall und durchwegs nur egoiftifche und 

materielle Intereffen den Impuls dazu gaben. Zwar waren 

die Beftrebungen des niedern Adels in Ungarn, eine rechtliche 

Steichftellung mit den Prälaten und Magnaten zu behaupten, 
nicht unrühmlich: aber diefe beiden Parteien arbeiteten gleich 

ſtark auf die Unterwählung und Verfümmerung der, königlichen 

Macht Hin, obgleich fie ihr fchon durch die Kapitulation vom 

3.1490 eine unheilbare Wunde beigebradht hatten; es jchien, 

als fürchteten fie noch immer die Wiederkehr der riefenhaften 

Macht und Willkür des verftorbenen Mathias. Das wider: 
härtigfte Zeichen jener Zeit war ber undernünftige Luxus 

der erften Magnaten und Prälaten, welche um die Wette ihre 

Macht, ihren Stolz und Reihthum in von Silber, Gold und 

Edelfteinen glänzenden Gefolgen zur Schau ftellten: aber zu 
Steuern für den Schug des VBaterlandes, zur anftändigen 

Erhaltung des Hofſtaats ihrer Herrjchers hatten fie nie Geld 
und wollten nie eins haben. Sie eiferten außerordentlich 

gegen jedwede Betheiligung von Ausländern an ihrer Regie- 

rung: aber fie felbft fuchten fie nicht um des allgemeinen 

Beiten, fondern nur um ihres perjönlichen Nutzens willen; 

fie follte ihnen die unerfchöpflihe Fundgrube für ihre Privat- 
vortheile fein. Das nod im frischen Andenken jtehende Bei⸗ 

Spiel, wie ein Sohn wegen der Verdienfte feines Vaters auf 

den Thron erhoben worden war, und die Hoffnung, daß binnen 

kurzem wieder eine Königswahl ftattfinden würbe, bejtimmte 

befonders die Familie des im J. 1499 verftorbenen Palatins 
*1 
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1808 Stefan Zapolya fi, wie dereinft bie Huniady's, bald ben 

Weg sur höchften Würde zu bahnen. Der Hof feiner Witwe 
Hedwig, einer Schweiter des Herzogs Kafimir von Teſchen, 

und ihrer beiden Söhne Johann und Georg, anf dem einſt 

berühmten Trentſchiner Schloffe, zeichnete fich durch glängen- 

deren Luxus aus, ald der königliche Hof in Ofen; und fchen 

fett längerer Zeit bildete ſich befonder® unter dem niederen 

Abel eine bedeutende Partei, welche frevelhaften Hoffnungen 

zur Stüte und zum Schuge diente. Einer ihrer thätigften An- 

bänger war der M. Stephan von Verböcz, — ein ungarifcher 

Nendl und gefeierter Ausleger des heimifchen Rechtes, von 

dem bohmiſchen hauptſächlich dadurch unterfchieden, weil ex 

offen gegen feinen König Partei hielt. 7® 

Solange die Königin keine Chancen für die Geburt eines 
Thronerben bot, „betrugen ſich die Zapolya's noch ziemlich ſtill 
und frieblih: als aber ihre Schwangerfchaft ihre Ausſichten 
für die Zukunft zu trüben begann, fingen fie an ihre eigene 

Unruhe durch die Beunruhigung des Volkes entgelten- zu 

laſſen und durch das Schmähen des Königs und alles beffen, 
was aus dem Auslande ftammtte, fid) den eitlen Schein des 

Patriotismus zu geben. Als dem König am 23 Juli eine 

Tochter, Anna, ?” die nachmalige Gemalin Terbinands TI, 

76) Weber ihn fchreibt Nic. Istvanfi histor. Hung. 1. IV, p. 38: 
Stephanus Verbecius, regni praetor, eloquens sed factiosus 

vir, — ut Joannis Zapoliani, comitis Scepusiensis, jam pridem 
regmum affectantis, ambitioni libidinique viam aperiret etc, . 

77): Eine Nachricht, die darüber ddo. 24 Juli 1504 aus Ofen an ben 
Egerer Rath gefchrieben wurde, befagt: „Gestern frue umb achte 
hat mein allergn. fraw dyKonigim ein tochter gepern, des dy 

Herren ser erschracken; dan lenger. dan yn hundert Jaren 
hat das lant kein geporn Konig gehabt.“ Deunod fell in 
allen Kirchen geläutet und das Tedeum gefungen, aus mehr als 
50 Geſchutzen gefenert mb in Ofen und Peft Feſtfeuer aͤugezumdet 
worden fein, und vor dem Könige im: Schloffe follen Tänze und 
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geboren wurde, war der junge Johann Zapolya einer der 

erſten, welcher fi ihr als Bräutigam anbot; ebenjo fuchte 

er, indem er feinen jüngeren Bruder mit der einzigen Tochter 

sohann Corvins (} den 12 Dftober 1504) verheiratete, fein 

Haus zum natürlichen Erben des Geſchlechts der Huniady 
zu machen. Seine Partei bemühte fi) Wladislaw von ihrem 

Villen abhängig zu machen und ihn vor dem Wolfe herab: 
zuſetzen; darum drängte fie bejonders auf jenen Artikel der 

Eayitulation vom J. 1490, durdy welchen die ungarifchen 
Stände gefucht hatten der Krone ihres Landes die Kronländer 

Bohmens, Mähren, Schleſien und beide Laufige, einzuver- 

len. Der Vergleich von Olmüg im I: 1479 enthielt die 
Betimmung, daß, wenn nad) Mathias’ Tode ein König von 
Ungern zugleich König von Böhmen werden follte, diefe Länder 
ohne jegliche Auslöfung der Krone Böhmen zurüdgegeben 

werden follten. Darum hatten die böhmifchen Stände im J. 

190 fo viel Opfer gebracht, um ihrem Könige aud) zur 

Krone von Ungarn zu verhelfen; fie bezahlten diefes Leider 
mit dem Verluſte der Selbitftändigkeit ihres Neiches, welche 

Bi auf den beutigen Tag cine bloße Erinnerung geblieben 

iſt Aber die Ungarn wollten dies anders verftehen, und Wla⸗ 

dielaw benahm ſich wie in allen großen Angelegenheiten, fo 
and) hier, kleinlich und zweidentig, und täufchte die Ungarn 
wie die Böhmen. Der ungarifche Landtag vom Monat Mai 

1504 verlangte vom König zu wiſſen, ob die heiden Lauſitze 

um ihre Zuftimmungsurfunde zum Olmützer Vertrage fchon 
gegeben Hätten und ob die Mährer und Schlejier ihm Treue 

md Gehorſam als König von Ungarn oder von Böhmen ge- 
ſcworen hätten? Wladislaw beftätigte, wie gewöhnlich, alfe 
dandtagsbeſchlüſſe, auf diefe Artikel aber gab er feine Antwort. 

Zurniere abgehalten und dem Valle Wein in Ueberfluß Igegopft 
worden fein sc. (Orig. areh. Egr.) 

8* 

2 
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1506 Es war allerdings fchwer, auf die unerhörte Prätenfion, I 

die Mährer, Schlefier und Laufiger Lehensleute (feudataı 

des Königreichs Ungarn feien, ruhig zu antworten. 7® 

Ueber die langjährigen Zwiftigleiten und Zerwärfnt 

welche zwifchen dem König und den ungarifchen Ständen 

der Folge Statt fanden, befigen wir feine umſtändlichen v 

verläßlichen Nachrichten. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 

Königin Anna, eine Frau von energifhem Geifte, 7? fih mi 

nur muthig an ber Seite ihres Gatten an denfelben beif 
figte, fondern fogar den Anftoß dazu gab und den König; 

Unnachgiebigfeit ermunterte. Wir haben auch Grund am, 

nehmen, daß der König und die Königin in diefen Angelegı 
heiten frühzeitig den Rath und Beiftand des einft berühm: 

Biſchofs von Groß-Warbein und Kanzlers unter Mathi 

78) Die Artikel 20 und 21 bes diesbezüglichen Landtagsbeichluffes 1 
man bei Katona XVIll, 375. Wenn bie lingarn von der Ui 

werfung Mährens, Schlefiens und der Laufig unter die ungari 
Krone fprechen, fo vergeffen fie wohl abfihtlih, daß Math 
biefe Länder nicht mit feiner Kriegsmacht erobert hatte, fond 
daß fie ihm freiwillig von dem ehemaligen böhmifchen Herr 

bunde, der ihn zum König von Böhmen wählte, übergeben w 
den waren, und daß jener Herrenbund nie die Abficht gehabt Ka 
fi) dem König von Ungarn als folchen, oder der ungarifd 
Krone zu unterwerfen. Auch vergefien die Ungarn biebei, t 
die ungarifhen Stände in Olmüt 1479 einen Heverd von 
gaben, daß fie nach des Mathias’ Tode nie eine Herrfchaft im I 

Fändern der böhmifchen Krone in Anfpruc zu nehmen beredji 
feien und aud nie in Anfprucdy nehmen würden. Brgl. bie € 
ſchichte Böhmens zum 30 Sept. 1478. Archiv lesky, V, 8 

79) J. Dubravius fchreibt über fie lib. 31: Regina incolumi nem 
concessum erat, ut plus quam rex ulla in parte polleret: ı 

si quando partes regiae suscipiendae erant, praesertim in tu: 

“dis vectigalibus censibusqne et arcibus regiis conservandis, 

quas proceres invadebant, vilissimo obtruso pretio, ipss n 

nere regis adversus tales fungebatur; brevique insignem Ü 

saurum coacervavit, ac prima reginarum abacum regis ex ı 

lido auro plane regium instruxit etc. 
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Johann Filipec, fuchten und erlangten, der jetzt als Barfüßer- 1506 

möndh in Breslau lebte. Daß diefer Streit ein bedenkliches 

Ausjehen annahm, dafür bürgt die Thatfache, daß im Juni 

1505 das Landesaufgebot in Böhmen proflamirt wurde, und 

dep man rüftete, um dem König Wladiflam gegen bie Ungarn 

zu helfen. Durch die Vermittlung bes Bruders bes Königs, 

des Brinzen Siegmund von Polen, wurde Anfang Iuli eine Art 
von Vergleich gefchlofjen, demgemäß Iohann Zapolya mit der 

Königin Anna verföhnt und wieder zu Gnaden angenommen 

und dem König geftattet wurde, fich auch des Nathes von 

Ausländern zu bedienen; auch wurde nad) Ofen ein Landtag 

zu Michaeli (29 Sept.) ausgejchrieben. °° Unzweifelhaft zielte 

dieſer Vergleich ſchon darauf, was auf dem erwähnten Land⸗ 

tage erjt beichlofjen und ausgeführt werben follte, nämlich 

auf die Ausfchliegung aller Ausländer von der Wählbar: 

kit auf den ungarifchen Thron. Denn ſchon am 13 Sep: 

80) Der Kanzler Albrecht von Kolowrat fchrieb (ddo. Fiebftein, 15 Juli 
1505) an Peter von Rofenberg: Was die Angelegenheiten unferes 
Herren in Ungarn betrifft, — fo wiſſet, daß mir geftern ein 
Schreiben von Sr. Maj. zulam, daß Se. Maj. alle diefe An: 
fläude gehörig beigelegt habe, daß auf Michaeli ein großer allge: 

meiner Landtag in Ofen ftattfinden fol und daß man liber das 

Wohl Sr. Maj. und der Krone getreulich verhandeln will; und 
wenn Se. Maj. Iemanden aus andern Ländern zu Rathe ziehen 

will, fo ft das Sr. Maj. geftattet und er kann ihres Rathes fi 

erfreuen. Und eine Zufammenkunft hatten die Horſak jegt in Hat: 
van, und die Prälaten und einige Herren waren bei des Könige 
Maj. in Ofen. Und ich verftehe wohl, daß der Aufruf uud bie 

Bereitichaft, welche hier zu Lande für den Dienft Sr. Maj. ge⸗ 
troffen wurde, Se. Maj. gegen Ew. Gn. alle zum Dank bewege; 
auch bat mir Se. Maj. zu fchreiben befohlen, daß er ſie hoffentlich 
nicht nöthig haben werde. Und fo ift durch Se. En. den Herzog 
Siegmund der Woimobe mit Ihr. königl. Maj. verfühnt und in 

deren Gnaden aufgenommen worden!” (Orig. im Archiv zu Wit: 
tingan.) Dadurch erlangt die ungarifche Gejchichte mehr Licht. 
Brgl. das königl. Schreiben (ddo. 23 Juli 1505) in M. G. Ko- 
vachich Supplementa ad Vestigia comitiorum. II, 331. 
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1506 tember verfündete der Kaiſer Marimilian fein Vorhaben, dem 
König Wladislaw mit bewafineter Macht gegen „Einige“ in 
Ungarn beinuitehen, welche fid) bemühten, „im sein regiment 
zu nemen“ und zu gleicher Zeit Marimilians Erbrecht auf 
Ungarn abzufchaffen. 91 Nichtsdeftoweniger Tieß ſich der unge- 
riſche Yandtag in feinem Vorhaben nicht irre machen: den 
elenden Zuſtand des Reiches mit den lebhafteſten Farben 
fchildernd, bezeichnete er alle Uebel in demfelben als nur von 

den Herrichern, die man aus dem Auslande berief, herrührend 

und verpflichtete ſich ſchriftlich am 13 Oktober 1505 für den 

Fall, wenn König Wladiſſaw, „der uns nicht nur gnädig 

bei unfern ;treiheiten erhalten, fondern noch neue gewährt 

hat,“ ohne männliche Erben ftürbe, feinen Fremden irgend 

eines Volkes, fondern nur einen gebornen Ungarn auf dem 

Ratod-Felde und nirgende anders auf den föniglichen Stuhl 
von Ungarn zu wählen, — cine Handlung, die, wie man 

jieht, nit nur alle Anjprüde und Hoffnungen des Hauſes 

Deſterreich vernichtete, jondern die aud) bereits einem Wahl- 

defrete für Johann Zapolya ähnlich ſah. Diefer Landtags- 

ſchluß, welcher befonders von M. Stephan Verbögzy (ihrem 

muthmaßlichen VBerfaffer) veranlaßt worden war, wurde gleich 

in bunderterlei Abjchriften im ganzen Lande verbreitet. Um 

aber diefer That allen Anjchein von Untrene und Empörnng 

su nehmen, hatten fid) ſchon Tags zuvor (12 Oct.) einige 

der erften Prälaten und Magnaten (unter ihnen Johann 

Zapolya) zu unveränderliher Treue und Ergebenheit gegen 

König Wladiſlaw verpflichtet.*? Man kann fi des Gedan- 
tens kaum erwehren, daß der König fowohl als die Stände 

einander ſchon damals mit bloßem Scheine zu täufchen fuchten. 

81) Orig. ddo. 13 Sept. 1505 im Archiv zu Wittingan. 

82) Der Revers ddo. 12 Oct. ift gedrudt in G. Pray's hintoria re- 

gum Hung. II, 542. Die Urtimde ddo. 13 Oct. in Pray's An- 

nal. IV, 318, Katona XVM, 426438. 
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Bir erwähnen nebenbei, daß man zu derfelben Zeit 1606 

ch in Böhmen über die Wahl eines zukünftigen Königs, 

ober im entgegengefeßten Sinne, verhanbelte: es follte näm- 

lich kein Eingeborner der Länder der böhmiſchen Krone König 

werden. Dadurch follten, wie es fcheint, im Voraus alle 

Heffnungen und Imtriguen niedergefchlagen werben, bie fidh 

au die Berfon des Herrn Peter von Rofenberg einer- und 

an die des Herrn Wilhelm von Pernfteitt anbrerfeits Inüpften. 

Doch wurde, fo viel wir willen, in dieſer Angelegenheit kein 

deſchluß gefaßt: *° 
Daß WBladiflam im Anfang des J. 1506 von einer 1506 

ſchweren Krankheit geängftigt, felbjt an fein nahes Ende 

dachte, beweift der am 4 Februar den Beamten wie ber 4gechr. 

ganzen Gemeinde von Kuttenberg gegebene Befehl, wie fie 
fh zu verhalten hätten, „im Falle uns Gott vor dem Tode 

nicht bewahren follte” bis zum Wegierungsantritt des neuen 

Könige. °* Unterbefien ließ er fich aber durch die Verwitt⸗ 

lung des Barfüßerbiſchofs Johann Filipec in geheime Unter- 

handlungen mit dem Kaifer Diarimilian ein, die in Folge der 

Berabredungen zur engften und volllommenften Yremdfchaft 

führten: am 20 März verlobte der Katfer in Wiener Neu- 
ſtadt feinen Enkel Kerdinand mit der Tochter des Königs, 

Ama, und feine. Enkelin Maria mit dem Sohne des Königs, 

im alle das zunächft erwartete Kind ein folcher fein würde. 

8) Johann von Zomnic, mährifcher Landeshauptmann, fchrieb an Peter 
von Rofenberg ddo. 13 April 1505: „Ich bitte, wollet fo gut 
fein, mich zu benachrichtigen, ob der Artifel bereits beendigt iſt, 
dab Niemand aus dem Königreich Böhmen, der Marfgraffhaft 
Mahren oder dem Fürſtenthum Schlefien zum König gewählt 
werden könne, denn ich möchte es gerne wiffen.“ (Orig um 
Archiv zu Wittingau.) Diefer felbe Herr verfchwieg dem Herrn 
von Roſenberg nicht, daß er ihn gerne auf dem böhmtichen Throne 

geſehen hätte. 

4) Orig. im Archiv zu Kuttenberg. 
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1506 Wladiſſaw und Anna bejtätigten dies mit einem Reverſe, datir 

27 dom 27 März aus Ofen; Tags darauf, den 28 März, er 

Marz pannte ber König den Kaiſer zum Vormund feiner Kinde 

für den Fall, daß er vor der Zeit mit Tode abgehen folfte. ® 

Es ift fein Wunder, daß Marimilian feinem Haufe das Erb 

recht zu fichern fuchte, welches er durch den Frieden zu Prof 

burg 1491 und den Revers vom 7 März 1492 erlangt Hatte 
In weldem Sinne aber Wladiflam und feine Gemalin fid 

in dieſe geheimen Verträge den ungarifchen Ständen zuwide 

einließen, darüber gerecht zu urtheilen wird erft dann mög: 

lich fein, wenn die gleichzeitigen Umftände beffer und um: 

parteiifcher beleuchtet fein werden. In den Urkunden gaber 

fie vor allen Dingen die Nothwendigkeit an, in der Verei 

nigung mit Marimilten mehr Kraft zum Widerjtande geger 

die Türken zu erlangen. Auch mochten fie meinen, daß dem 

Naturrechte gemäß ihnen die Dispofitionen für ihre Kinber 

unabhängig von den Dispofittonen der Stände über die Lrom 

nad) ihren Tode zuftänden; und weniger als je konnte mar 
damals von einer gegenfeitigen Liebe und Ergebenheit zwifchen 

dem Könige und den Ständen fprecden. 

Ueber die Umftände, unter welchen Kaifer Marimiliar 

den Krieg gegen Ungarn im April anfündigte und auch gleid 

begann, gab Wladiflam den böhmifchen Ständen am 8 Mai 
folgende Nachricht: „Zum Ausgleich vieler Streitigkeiten umt 

Schwierigkeiten, welche zmwifchen dem römischen Könige, une 

und unſern Unterthanen im Konigreich Ungarn ausgebrochen 

waren, follten wir nad borbergegangenem Liebereinfommen 

zwiſchen uns und befagtem Könige in der nächften Zeit eine 
Zuſammenkunft in Dedenburg halten nnd diefe Angelegenheiten 
ordnen, Wir befchieden daher einige Herren diefes König: 

86) A. F. Kollar Auctar. diplomat. ad Ursini Velii historiam de 
bello Pannonico, p. 324. Pray Annal., IV, 319, Johann, Cus- 
piniani Diarium ap, Freher-Struve, II, 694. 
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reihe zu uns, damit fie durch ihre Gegenwart uns bälfen, 1506 

über diefe Sachen zu unterhandeln und einen guten Frieden 

zu erhalten. Während dieſe bereits unterwegs waren, hat 

der römische König, wir willen nicht von welchem Geifte und 

Gedanken bewegt, nit nur uns und unfern Unterthanen in 

diefem Königreiche und der ungarifhen Krone offen Fehde 

ongefagt, fondern auch eine bedeutende Zahl feiner Leute in 

unſer ungarifches Königreich gefchiett, die unter unfern Unter: 

tfanen feindlih brennen und verwäften; welche Dinge wir 
nach fo freimdichaftlichen Webereinfünften niemals von ihm 

eiwartet hätten.” »s Die Feinde des Königs ftreuten in Un- 

gern den Verdacht aus, als habe Wladiſlaw felbft Mari⸗ 
milian zum Beginn des Krieges aufgefordert; was aber nad) 

der Ernftlichkeit zu Schließen, mit welcher ſowohl in Ungarn 

we in Böhmen die Rüftungen zur Gegenwehr anbefohlen 

wırden, einfach nicht wahr zu fein fcheint. Das Heer Ma⸗ 

milians zählte 20,000 Bewaffnete, worunter 4000 vom 

deutſchen Reiche bewilligte Hülfstruppen waren: aus Ungarn 

ſollten fi) an 40,000 Krieger bei Stuhlweißenburg verfam- 
mein, fie ließen aber zum größten Theile auf ſich warten, 

bis der Krieg vorüber war. Leber die Kämpfe und Sclad)- 

tm diefer Zeit ift uns nichts befannt, nur das ift gewiß, 

daß Marimilian die Städte Preßburg und Dedenburg ein- 
nehm und fich durch längere Zeit in Eifenftadt aufhielt. Der 
driedensunterhändfer zwiſchen den Herrfchern war wieder der 
Varfüßer-Bifchof Iohann Filipec; und da dem Einen wie 
dem Andern bald das zum Kriege nöthige Geld ausging, fo 

wurde bald ein Waffenftillftand auf 4 Wochen gefchloffen, und 

der in Stuhlweißenburg verfammelte ungarifche Landtag fandte 

86) Das Schreiben ddo. 8 Mai 1506 befindet fi) im Talmberger 
MS. I, 429 und im Bubdmweifer Archiv. Brgl. Alte Annaliften 

&, 276. 
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1606 darauf am 24 SImmi feine Bevollmächtigten zu den Friedens⸗ 

Sum unterhandlungen nach Wien. 9 

Unterdeffen gebar bie Königin Amna auf der Ofner Burg 
1 Juli am 1 Juli einen Sohn, den zu Ehren des franzöfiichen 

Königs bei der Taufe der Name Ludwig gegeben wurde. 

Die alten Gerüchte, die doch nur Gerüchte bleiben, °® daß 

die Geburt eine frühzeitige ‚war und daß der Neugeberne 
ohne die Oberhaut auf die Welt fan, dam daß. ber arg 

wöhnifche Johann Zapolya mit Bewilligung der Eltern bei 

der Geburt zugegen war, um fi) von dem Geſchlechte des 
fünftigen Erben zu überzeugen, können wir mit Beweifen 

weder unterftügen noch widerlegn. Um fo gewiffer ift es 

leider, daß die Königin nach ber Geburt erkrankte und als 

26 Wöcnerin am 26 Juli ſtarb. Es war dies ein trauriger 

Juli und unerſetzlicher Verluſt nicht nur für den König, ſondern 
auch für feine Untertharten. ‘Dem König wurde mit ihr ber 

einzige Vertraute, Rath ad Führer genommen, ber fich wit 
Energie und Erfolg um feine Rechte und Einkünfte und um 

die Ordnung bei feinen Hofe bemühte. Im feine Gemächer 

87) Ueber den Bifchof Johann Filipec, als Unterhändler zwiſchen dem 
König und dem Kaifer, wurbe dem Egerer Rathe am 183 Juni 
aus Prag. Bericht gegeben. (Orig. im Archiv zu Eger.) 

88) Ihr erfter, wenn auch nicht Urheber, fo doch Berbreiter, war ber 

Hiftoriograph Kaifer Rudolfe II, der Venetianer Joh. Mich. Bru⸗ 
tus (} 1594) in feiner ungarifchen Gefchichte (MS.), aus welcher 
G. Pray (in den Annal. IV, p. 322, 334 etc.) einige eben nicht 
fehr glanbwiürbige Auszitge giebt. Andere alte Gefdhichtfchreiber, 
wie Johann Dubravius (+ 1558) und Ric. Iſtvanſt (f 1615) er- 
zählen nichts dergleichen. Dubravius, der den König Ludwig ſchon 
feit feiner Kindheit perfönlich kanute jagt von ihm nur Folgendes: 
„In hoc tria peculiaria sunt adnotata, cuncta nimis praescocia, 

quod cito adovelerit, ante tempus barbam emiserit, et vix 

annum 18 ingressus canos ostenderit“ (lib. 33), Wir meinen, 
daß er weder die Geichichte vom der Anweſenheit Zapolya's bei 
der Geburt, noch die, daß das Kind ohne Oberhaut auf bie Welt 
fam, verfchwiegen hätte, wenn fie auf Wahrheit beruhten. 
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ſich einfchließend, Bing der Arme feinem Schmerze nach und 1806 
feine Herricherpflichten blieben ihm lange eine beſchwerliche 

daſt. Nichtsdeftoweniger beftätigte er. urkundlich am 5 Anguft 5 Ang. 

vn am 19 Juli in Wien gefchloffenen Frieden; denn ba der 

Laiſer die Geburt eines Erben männlichen Gefchlechtes er- 
ſfahren hatte, zeigte er fich einem endlichen Ausgleich geneigter, 

wech. nicht ohne ſich zuvor jene Rechte zu fichern, derent⸗ 

halben er den Krieg begonnen hatte. * 

Rigt lange nach dem Tode der Königin ftarb auch der 

Omder des Königs, Alcrander, König von Polen, am 19 Au⸗ 19 

nf in Wilna; es heißt, daß er zur rechten Zeit ftarb, che Aus. 
er noch fein ganzes Königreich verfchenft und: verfchwendet 

bette. Rach ihm wurde zuerft in Litthauen und darauf auch 

in Polen Wladiflams jüngfter und nun auch einziger Bruder 

Segmund gewählt, defien wir fchon oft Lobend erwähnt ha- 
ben, und der durch feine verftändige und kraftvolle Thätigfeit 

in Ernenerer ber Macht und des Glanzes von Bolen wurde. 

Die Herzegthümer Glogau und Troppau fielen wieder Wla⸗ 
diſſaw anheim. Den Glogauer Ständen gab Wladiflaw am 

28 Anguft 1508 einen Revers, dag fie von num an bei der 

Stone bfeiben und Niemandem mehr zu Pfand gegeben wer⸗ 
den Sollten. Auf Troppau nahm Siegmund ein gewifjes Ca- 

ptal für: fih in Anſpruch, in deſſen Betrag er dies Herzog- 

Gum, mit Wiffen und Bewilligung des Könige Wladiſlaw, 
den böhmischen Ritter Nikolaus Treka d. j. auf Lichtenburg 
lerpfandete; als aber die Stände von Troppau ſich weigerten, 

dieſen als ihrem Herrn fich zu unterwerfen, gab er Troppau 
dem. Herzog Kaſimir von Teſchen (1510) als Pfand, worein 
wieder weder der König noch die bähmifchen Stände willigen 

wohtn. Zum Bogt der Oberlaufik wurde nad) dem 

89) Die Urtanden vom 24 Iuni, 19 Juli und 5 Aug. find gedrudt 
ap. Pray et Katoma L. c. 

M) Die Glogauer Urkunde ddo. 26 Aug. 1508 befindet fich im böhm. 
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1806 Prinzen Siegmund, wieder Siegmund Delinfty von Warten 

berg ernannt; zum oberften Hauptmann von Schlefien Her 

z0g Karl von Münfterberg, König George Entel. 

Wladiflams erjte und größte Sorge nad) dem Tod 

feiner Gattin war, feinen Kindern das Erbrecht zu ficher: 
Diefes Verlangen begegnete nur in Ungarn wirklichen Schwie 

rigfeiten, obwohl der König (wie wenigftens bie Stände vo 

Böhmen und Mähren ſich untereinander beſchwerten) fich ge 

wöhnlich in allen Dingen nur nad den ungarifchen Herre 

und Prälaten zu richten pflegte. Zu Ende bes 9. 1506 wa 

eine zahlreiche Deputation aller drei Stände aus Böhmen beis 

König in Ofen; auch Wilhelm von Bernftein war in befondere 

1507 Angelegenheiten hingefahren;?! zu Neujahr 1507 folgte am 

der Kanzler Kolowrat nad. Alle dieſe Herren überbradgte 

die Bitte des Könige an alle Stände’ und Gemeinden be 

Subernialarhiv. Die über Troppau in der böhm. Landtafel VI 
F. 21 (einft II Wäclawa ze Chwojence, F. 11.) Bergl. Act 
Tomiciana I, 74—6, 85, 

91) Im Herbfte des 3. 1506 berief Kaifer Marimilian Wilhelm ya 
Pernftein zu fi, daß er nach Defterreih fommen und das Um 
eines oberften Hauptmanns diefes Landes zu Handen bes Kaifer 
übernehmen follte; in fein böhmifches Landesamt (er war Oberfl 
landhofmeifter) aber follte er fuchen feinen Sohn Adalbert ein 
zujegen, wozu er ihm feine Firſprache beim König Wladiſſaw am 
bot. Wilhelm von Pernftein war dazu bereit, aber die böhntifche 

Stände wollten e8 nicht zugeben, daß ein fo junger Mann eim 
der höchften Landesbeamten würde; Wilhelm von Pernftein bege 
ſich deshalb perföntid zum König und unterhandelte mit ihr 
darüber, dieſes Mal aber ohne Erfolg. Ueber biefe Dinge be 
nachrichtigte Bretiſſaw Swihowſtih von Niefenberg ben Serge 
Albrecht von Baiern ddo. 14 Nov. 1506 und fette eigenhäwb 

die Verfiherung hinzu: „Das ſchollt mir Ew. Gnad. eigentik 
glauben, daß alfo ift.” (Orig. im königl. bair. Archiv in Min 
hen.) Es läßt fi) darin die vermittelnde Hand des Barfüher-Bi 
ſchofs Iohann Filipec, des langjährigen Freundes des Herrn vor 

Bernftein und zugleich Bertrauten Mayunilians, nicht verklennen 
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Königreichs Böhmen, dag fein Sohn und feine Tochter auf 1507 

dem künftigen, auf den 24 Febr. 1507 ausgefchriebenen Kandtage _24 

als Erben der Krone Böhmen angenommen und anerfanrit wür- ° 

den. Die böhmifchen Stände waren gleich dazu bereit, doch nur 

in der Weile, daß der Erbprinz Ludwig, obgleich nod ein 

Säugling, nach Böhmen gebraht und dort ordentlich zum 

König gekrönt und ihm aud gleich ein eigener königlicher 

Hofſtaat eingerichtet würde. Noch bereitwilliger zu diefem 

Zwecke zeigten fich die Stände von Mähren; ihr oberfter 

Sanptmann, Johann von Lommic, forderte die erjten böhmi- 

Iden Herren in einem Briefe (datirt vom 25 Januar 1507) 25 

auf, doch die Gefahr zu erwägen, in welcher der König mit dan. 

ſeinen Kindern in Ungarn ſich befände (da die Unbereitwillig⸗ 

fit der ungarifchen Stände, Ludwig als Erben anzuerfennen, 

mr zu fichtlic) hervortrat,) und die Aufforderung des Königs 

nicht abwartend, fich untereinander zu berathen und in fo be- 

dentender Anzahl als möglich zu der nächftbevorftehenden Zu- 

ſanmenkunft zu Georgi (23 April) nad Ofen zu reifen, wo- 

durch fie die dort verfammelten Ungarn überreden, ja vielleicht 

ach zwingen Fönnten, ihrem Beiſpiel zum Vortheil der kö— 

nigfichen Erben zu folgen. Etwas Achnliches trat wirklich ein, 

«ds Ludwig auf dem Landtag vom 24 Febr. 1507 nicht nur 

verfäufig als Erbe der böhmifchen Krone anerlannt wurde 

md man übereinfam, nad) Ungarn zu reifen, um ihn zur 

Krönung abzuholen: als jedoch die Stände zu diefem Zwecke 
den 26 April nach Ofen abreiften, „wurde mittlerweile nichts 26 

daraus und fie kehrten am Dienftag nad Pfingften (25 Mai) April 

mverrichteter Dinge zurüd.” Nähere Nachrichten darüber 

fehlen. Erft am 18 Aug., als der König die ungarifchen ı8 
Stände, welche in feinen Rath aufgenommen waren, in be> Aus. 
deutender Anzahl einberlef, verfprachen fie feinen Sohn als 

rm König anzunehmen und anzuerkennen, verwiefen aber 

rihtsdeftoweniger die endliche Vollziehung diefes Aftes auf 



126 x Buch. NK. Wlabiflaw Il. 3 Capitel. 

1607 den Tünftigen allgemeinen Landtag. 9° Es ift nicht ſchwer 
esrathen, woher in Ungarn die Schwierigkeiten und an 

in diefer Angelegenheit ſtammten. un 

1506 Die Begebenheiten im Innern des böhmijchen Weiche 

bieten im Laufe diefer Jahre bloß Beifpiele von ungezägelte 

Privatleidenſchaften und frecher Setdfthilfe, da man auf’ bi 

gefegliche Genugthuung nicht warten wollte. Nachdem' Bl 
Herren Schi zur Ruhe verwieſen waren, traten burch einig 
Jahre beſonders die Herren von Gutftein oder von Gt 
ten ftein, nicht zu ihrem Ruhme, in Exceffen jeder Art herve 
mit welchen fie die Landesverwaltung "gegen fi herausſwe 

derten. Bon dem Herrn Georg Wöerubsth von Cutflek 
haben wir bereits gefprochen. Sein Onkel Burian auf Brei 

92) Ein Schreiben des Johann von Lomnic darüber (ddo. 25 Jar 

1507) befindet fi) im Wittingoner Archive; die - Schreiben: De 
Andreas Lichtenfteiner (Schreibers bein Kanzler Albrecht up Ka 
lowrat) ddo. 6 März und 25 Juni 1507 im königl. boiriſche 
Archive in Münden; in dem Iettern heißt es: „Böhmen, Schle 
fin und Mähren haben in die Krönung der jungen Erben 'ge 
williget; aber dy Hungern haben einen Borläng auf Berfamuum 
und ganzer Stumm des zufunftigen Rekiß genommen.“ — WU 
Annaliften auf &, 280. — König Wladiflaw fchrieb ddo. 1! 
März 1508: „in anni superioris dieta tempore. b. Georgi 
martyris (= Mai 1507), ad quam complures etiam aliorım 
regnorum nostrorum praelati, barones et proceres convenegan 

. +. praecipue subditis aliorum regnorum : nostrorum ita pe 

tentibus“ oc. '{Kovachich Supplem. 'ad Vestigis comit. 
I, 344; cf. ibid. Ado. 18 Aug. :1507, pag. 343.) — Bohuſlan 
von Loblewic ſchrieb (dao. Hassenstein, 5 Sept. 1507): „As 
sumpsisse rogium puerum diedema Pannonise et opes suss © 

modo firmasse atyue stabilivisse vekementer laetor: nam e 
consilia eorum, qui regnandi gratia divina humanaque jar 

violanda putant, cessabunt deinceps, etfpatri jucundissinsus 

erit tantae majestatis ingignia, se vivo, in filio specotari ꝗae 

(Epist. 1. IV, 126.) — ®rgl. J. Dubravius lib. 31: — redeun 
postridie Hungari, — und wieder: subito Hungari mutant vo 
Jkuntatem oc. u 
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inftein, der bereits im J. 14656 wicht wenig zu der ‚Empös 1806 

rung bes Herrenbunbes gegen den König Georg beigetragen, 

id aber 1471: wieder von demfelben losgeſagt hatte, und 

eis Heerführer unter König Wladislam mehr durch feine Nie- 

verlagen als Siege berühmt geworden-.war, erlangte einerfeits . 

duch feine Gemahlin, Gräfin. Sidonia von Ortenberg, an⸗ 
dererſeits buch gute. Wirthſchaft einen ungeheuer Reichthum 

ud hinterließ feinen fünf Söhnen (um das J. 1494) Chri- 

Rep, Heinrich, Dietrich, Johann und Wolf (der ſechſte Bu— 
ron war vor bem Vater gejtorben) viele und bedeutende. 

herrſchaften, Breitenftein, Tachau, Chys, Nabftein, Peters- 

arg, Zebrak und Tocnik, Pribram, Bela, Stedrh Hrabel, 
Linigsberg und Gutftein in Böhmen und außerdem noch be- 

dentende Güter in Deutjchland, befonders der Oberpfalz, die 
wir nicht einmal vollftändig anzugeben und zu zählen wiffen. 9 

Mit dieſen großen Befigungen erbten feine Söhne auch jenen 

kolgen, herrſchfüchtigen und unruhigen Geift, der überall ge- 

neigt ift, mit dem Schwerte und der Gewalt feinem. Willen 

wd Zrog bie Bahn. zu brechen. Ueber alle ihre Aus: 

Wreitungen find wir freilich nicht genügend unterrichtet. Wir 

heben bereits ihre perfönlichen Beziehungen zu den Herren 

Chid im J. 1503 ausdeinandergefegt und wie fie im bai⸗ 

then Kriege 1504 dem Pfalzgrafen beiftanden und ſich 
ſe falſch gegemjene Böhme -betrugen, die bei Schönberg 
wlhlagen wilden. Wegen uns. unbekannter Streitigleiten 
wi den Herren Schlick wurde Johann von Gufſſtein vor 
dar Landrecht citirt, und als er die zu ſeiner Vorladung aus: 
geſendten Landeskämmerer zu mißhandeln ‚befahl, wurde er 
von dem großen Landrechte zu Pfingften 1506 zum Verluſt 

%) Brgl. Paprocdy über den Herrxenſtand S. 324 und nad) ihm Bo- 
kusiai Balbini Syntagma histor stirpis comitum de Gutten- 

sein, Pragao 1665 (pag. 15) — eine Schrift ohne hiſtoriſchen 

Werth und ihres Verfaſſers kaum wurdig. 
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1806 des Lebens und der Güter verurtheilt. Sein älterer Bruder 
Heinrid; war damals nit nur aus Böhmen bereits wegge- 

zogen, fondern er fagte von feinem Scloffe Schwarzenburg 

in Bayern den Böhmen alsbald den Krieg an und begamm 
ihn auch fogleih. Im Mai 1506 gelang e8 ihm zwei Herren 
von Schwamberg, Bohuflam und Johann, Brüder des Herrn 
Chriſtoph auf Hayd, zu fangen, deren Mutter Kunigunde, Tochter 

wailand Zdeneks von Sternberg, noch am Leben war. ?* Diele 

angejehenen Herren, feine nahen Verwandten, hielt er nicht 

nur unbarmherzig auf feinem Schloffe gefangen, jondern ex 

drohte auch Öffentlich, dag er fie enthaupten laffen würde, 

wenn man nicht von der gerichtlichen Verfolgung gegen feinen 

Druder Johann ablaffe; doch machte er den Antrag, er wolle 

zu einer friedlichen Unterhandlung nah Pilfen kommen, wenn 

man ihn mit einem hinreichenden Geleite verfehe. Diefe Ans 

gelegenheit machte ſowohl in Böhmen, wie in den umliegenden 

Ländern nicht wenig Auffehen. In dem Ardiv zu Wittingen 

kann man noch heutigen Zages die Klagebriefe der beiben ge 

fangenen Brüder an die Mutter und den Bruder lefen, im 

denen fie Häglich bitten, fie aus einer unerträglichen Kerker⸗ 

haft Loszufaufen, und follte es mit ihrem ganzen Erbe fein. 

Umfonft drang der alte Pfalzgraf Philipp in den Herrn 

Heinrich, feinen neuen Unterthan, er möchte die Herren von 

Schwamberg, wenn er fie nicht Loslaffen wolle, ihn übers 

liefern; der Pfalzgraf fürdhtete fi vor den Drohungen bes 

Kaiſers Maximilian und vor neuen Streitigkeiten mit den 
böhmischen Herren, mit denen er noch feit dem 3. 1504 
wegen rüdftändigen Soldes und Scadenerfates zu ftreiten 

hatte; auch der Herzog Albrecht von München ließ bem Ges 
waltmanne drohen, aber alles ohne Erfolg, Die fehr lär- 

94) Ueber ihre verwandticdhaftlichen Berhältniffe vergleiche unfere Au⸗ 

mertung (124) bei dem J. 1478 auf S. 169170. 
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menden Berhandlungen bei der Zufammenkunft in Pilfen am 1506 

20 Zuli führten nicht nur zu feinem Ziele, fondern vermehrten 20 
noch den Zorn auf beiden Seiten. Auf die Bitte der boh⸗ duli 
mischen Herren erließ König Wladiſlaw, fo fehr er fich auch in 
der Trauer um den Verluft feiner Gattin von den Herricher- 

forgen fern hielt, dod) am 5 Aug. eine Verordriung, nad 5 Aug. 

welcher aufden 14 Sept. ein allgemeiner Landtag in Böhmen Sert. 

sufanımenberufen wurde, auf welchem man vor allen Dingen 

wegen ber gefangenen Herren von Schwamberg verhandeln 

follte. Doch wiffen wir von dirfem Landtage nur fo viel, daß 

befchloffen wurde, die Herren von Öutftein doch noch vorerft 

vor das Landrecht zu citiren, ehe man mit bewaffneter Macht 

gegen fie einfchreite; nur einer von den Brüdern, Herr Dietrich), 

benahm ſich damals rechtlich und tadellos. Endlich verlangte 

bie öffentliche Stimme im Lande, dag der Krieg gegen den 

argen Dränger begonnen würde: nichts deftoweniger fand die 

Sreilaffung der gefangenen Brüder erft gegen Ende März 

im 3. 1507 ftatt, und das nur, weil fie mit dreizehn tanfend 

Schock Meißner Grofchen Tosgelauft wurden, welde einige 
derren auf Rechnung des Landes für fie zahlten. ®° Damit. 

endete der erfte Streit mit denen von Gutftein. 

Ebenfo unzulänglid find die Nachrichten über ziemlich 

ſchwierige Unterhandlungen, weldhe zu jener Zeit zwifchen dem 

9) Alte Annaliften 278. Berfchiedene Briefe in den Ardiven von 
Wittingaun, Minden, Eger n. f. w. Am 13 Juni 1506 wurde 

ans Prag geichrieben: „Dy herren von Guthenstein seyn auff 
. den tagk gar ser angereth worden, wass dy ere antryfit, vnd 
haben dy landherrn eczliche vorschreybung yn der gemeyn 

auff sy lassen lesen gar schayczlich (ſcheußlich) . .. Auch ha- 
ben dy herrn nach her Yan von Qutenstein gesant, er sal vor 

yn sten zu Pragk den Freytagk nach CorporisChristi darum, 
dass er dy Kemerer der landtafel ader des rechts hat angryf- 
fen vnd peraubt, ader er ist nicht gestanden, darum hat er 
leyp vnd gut vorfallen, also ist der ausschpruch geschen“ oc- 

9 
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1606 Könige und den böhmiſchen Ständen einer. und dem Pfalz 

grafen andererfeit8 geführt wurden. Die Urfachen diefer Schwie 

rigfeit Tagen hauptſächlich in der Frage über die Lehen bei 

böhmifchen Krone, die mit dem Tode des Herzogs Otto in 

3. 1499 frei geworden waren, ferner in dem Schutze, bei 
die Herren von Gutftein in den Ländern des Pfalzgrafei 
genofjen und endlich, wie bereits erwähnt, in den Forberunge 

für SKriegsdienfte aus dem J. 1504, welche einige böhmiſch 
Herren noch immer vergebens anftrengten. Der alte Pfalz 

graf Philipp foll eingewilligt haben, fid) bezüglich der nad 

dem Herzog Otto ihm zugefallenen Schlöffer dem Ausſprud 

des Königs Wladiſlaw felbft. zu fügen, fpäter aber fuchte e 

ſich auf jegliche Weife diefem zu entziehen. Seine Söhne 

Ludwig der nachmalige Kurfürft, und Friedrich, Vormund te 

Waifen nad) feinem Bruder Ruppredt, hatten häufige Zu 

fammenfünfte mit den böhmischen Bevollmächtigten, über dk 

Entſcheidungen bei denfelben ift uns aber nichts Weſentliche 

befannt. Erbittert über die endlofen Ausflüchte und Berſchie 

bungen, fchrieb König Wladiflam am 29 Juli 1507 eigen 

händig an die Herren Peter von Rofenberg und Albrecht von 

Kolowrat, fie follten in Böhmen einen offenen und energiſche 

Krieg gegen den Pfalzgrafen proclamiren und beginnen. ? 

Dazu kam e8 jedoch wieder nicht, die Sache verzog fich mi 
weitern Gefandtfchaften und Zufammentünften noch bis zum 

3%. 1509; wir werden feiner Zeit noch genauer darauf zurüd 

fommen. 

Der Tangjährige große Streit zwifchen den Ständen übe 
die Nechte der Städte ſchwand nie gänzlich aus den Gedanker 
des Volkes, aber er manifeftirte fi durch viele Sabre mır 

in einzelnen Vorgängen. Das Benehmen der Prager bei den 

96) Verſchiedene Nachrichten aus den Archiven von Bayern, Wittingan 
Eger u. f. w. 



Anftäude wit den Pfalzgrafen. Kopiblanfty’s Hinrichtung. 131 

Elhogner Kriege im 3. 1505 hatte den Adel belehrt, daß 1506 

ki den allgemeinen Angelegenheiten des Landes der Rath und 

die Hilfe der Städte ein weſentliches Gewicht hätten, und 

die Nachgiebigfeit diefes Standes bei der Nicderwerfung des 

Anfftandes der Herren Schlik und des Georg Woͤerubſky 

mußte zur Beruhigung der Gemüther wenigftens einigermaßen 

kitragen: aber der Beſchluß der Herren über die Giltigfeit des 
den Stäbten ungänftigen königlichen Spruchs (1502) und die 

Eintragung desfelben (am 22 Oftober 1505) in die Landtafel 

one königliche Sanction, gab neuen Anlaß zur Aufregung 

beider Barteien. ?° Diefe Rüdfichtslofigkeit vergalten die Städte 

durch ein ftrenges Vorgehen gegen adelige Uebertreter. Die 

Rechte der Prager Städte ordneten ein raſches Urtheil an 

über alle auf den Jahrmärkten begangenen Miſſethaten und 

Bergehungen: fobald auf dem Nathhaufe der Friede (freid) 

«ögeläntet und das Zeichen gegeben war, daß die Handels- 

nfchäfte beginnen konnten, wurde Jeder am Leben geftraft, 

dee fich irgend einen Exceß oder irgend eine Gewaltthat zu 

Schulden lommen ließ. Bei einem foldhen Frieden (freid) 

grieth am 3 Det. 1506 der junge Ritter Johann Kopidlan- 3 Oct. 

ſth in Streit mit einem andern jungen Cdelmanne, dem 
Johenn Zuder von Tamfeld, und erfchlug ihn. Nachdem er 
beranf gefangen und in ben Kerker geworfen war, wurde er 

me Berzug von dem Bürgermeifter Daniel Rauſch und 

drei Rathsherren ohne Wiffen und Beiftimmung der übrigen 

Räthe zum Tode verurtheilt ; fie gewährten ihm nicht einmal 

den flehentlich erbetenen geiftlichen Beiftand, fondern Tießen 

ifn noch am felben Abend unter dem Pranger enthaupten. 9 
Die Berechtigung zu diefer That Täugnete freilich Niemand: 

9) Brgl. Landesorbnung 8. 24. ©. 23. Talmberger MS. BI. 370 
bis 881. 

%) Alte Annaliften S. 278. Nikolaus Dadidy in der böhmifchen 
Wufenlzeitichrift 1827, IV, 84. Weleſlawin zum oe Det. x. 
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1506 aber die Verweigerung des geiftlichen Beiftandes wurde ber 

1507 

26 

Jän. 

Pragern als eine Gewaltthat und Grauſamkeit angerechnet 

und in dem ganzen Adel befeftigte ſich die Ueberzeugung, bei 

dies in der Abficht gefchehen fei, ihnen eine Schmach mt 

Beleidigung zuzufügen. Bald darauf trug fi) ein ähnliche 
Tall zu, der ihnen faft noch näher zu Herzen ging. Ber 

Johann Bawuͤrek von Schwamberg, von einer verarmten 

Seitenlinie des berühmten Gefchlechtes, Tebte fchon feit (äm: 

gerer Zeit mit feinen Nachbarn, den Städten Pilfen mi 

Saaz, in Streit und Fehden, bis er zulegt ihr öffentlicge 

und abgefagter Feind wurde umd ihnen mit feinen Helfer: 

helfern, wie man fagte, unerfeglichen Schaden zufügte. Des: 

halb fpähten die Pilfner nad) ihm, und als fie erfuhren, def 

er ſich auf der Feſte Chrinow (jeßt auf der Herrſchaft Biſchof 

teinig) befinde, fehickten fie einige Neiter und Fußvolk dahi 

ab, welche in der Nacht vom 25 auf den 26 Ianuar dieſ 

Feſte erftiegen und anzündeten und ihn mit noch fünf am: 

deren gefangen nahmen und nad Pilfen bradten. Di 

Prager und andere Städte wurden berufen, über diefen Wi 

derfacher und Beichädiger des Bürgerftandes zu Gericht z 

figen ; er wurde von ihnen „rechtlich befragt” (d. i. auf ba 

Folter), zum Tode verurtheilt und mit zweien feiner Spieß: 

gefelfen hingerichtet. Für diefe That beftrafte König Wladt: 

ſlaw fie nicht nur nicht, fondern er ſprach der Stadt Pilſen 
das ganze, obgleich nicht bedeutende Gut zu, das fie von 

Herrn Bawüref erobert hatte und fchenkte es ihr zum Erfak, 

wie er fagte, für den Schaden, den fie von ihm erlitten. 9° 

Bon der großen Aufregung, die unter dem Herren⸗ umd 

Ritterftande darüber entftand, zeugten gleich die auf dem zu: 

99) Alte Annaliften 270—80. Brief des Chriftoph von Schwamberg 
ddo. 31 Jan. 1507 im Ardhiv von Wittingan. Die Urkumdı 
ddo. 25 Mai 1507 im Archiv zu Pilfen. Beckowſtij auf S. 982. 
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nähft darauf folgenden allgemeinen Landtage am 5 März ge⸗ 1607 

foßten Beſchlüſſe, welche alfogleih in die Landtafel einge-® Marz 

tragen wurden: „Im Falle die Prager oder irgend welche 

anderen Städte der böhmischen Krone an irgend eine Perfon 

des Herren⸗ ober Nitterftandes ohne Verhör vor dem Land» 
tehte Hand anlegen, jo jollen diefe beiden Stände ſich ge- 

genfeitig nicht verlaffen, fondern dafür unmittelbar Vergeltung 

üben.” Zu dieſem Beſchluß befannten ſich namentlich alle 

hervorragenden Berfönlichkeiten beider Stände ohne Unterfchied 

der Parteien, ?% 

Nicht weniger, als die angeführten Uebereilungen, fcha- 

deten den Städten auch die um diefe Zeit entjtandenen Zwi⸗ 

figfeiten zwiſchen der Prager Alt: und Neuftadt. Schon 

füt dem Jahre 1505 hatten die Nathsherren beider Städte, 

meftens auf Anrathen” des Kanzlers der Altftadt, M. os 

hann Pasek von Wrat, begonnen, fich über die Vereinigung 

beider Städte zu berathen, fo daß innerhalb der Stadtmauern 

ur eine Gemeinde mit einerlei Obrigkeit und gemeinfchaft- 

lichem Bermögen fein folltee Der daraus hervorgehende 

Augen mußte Iedermann einleuchten, der nicht allen poli- 

100) Es waren dies die Serren Lew von Rozmital, Peter von Rojen- 
berg, Wilhelm von Pernftein, der Kanzler Albrecht von Kolowrat, 
Beter Holidy von Sternberg, Georg Bezdrujidy von Kolowrat, 
Biktorin Krinechh von Ronow, Johann von Sternberg, Kriftof 
von Schwamberg, Bernhard von Waldftein, Heinrich Swihowſti 
von Riefenberg und Setrich von Gutftein; von den Nittern ge⸗ 
börten dazu: der Oberftlandjchreiber Nikolaus von Horic auf Peda, 
der Unterfämmerer Albrecht von Leflowec, Tobias von Sulewie, 
Burton Treka von Lipa, Albrecht Rendl von Ausawa, Georg 
Karlit von Nejetic, Johann von Klenau, Johann Janowſtij von 
Sautic, Lewa Malowec von Libejowic, Zdenel Malowec von 
Cheynow, Diwid Boharyufty von Hradel, Radſlaw Berkowſth 
von Sehitow, Mathias Libak von Radowefic und Nikolaus Pe⸗ 
ingar von Bydzin. (MI. Pandtagsurfunden in der Bibliothek zu 
Rauduig. BI. 10.) 
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tiſchen Verſtandes bar war; beſonders war dieſe Einigung 

von Vortheil gegenüber dem gleichfalls geeinigten Adel; ſo⸗ 

wohl die Rathsherren wie die gebildeteren Bürger lobten, 

unterſtützten und erneuerten dieſen Antrag. Aber ber in ım- 

ferem Volke nie erlöfchende Geift des Widerfpruche und ber 

Uneinigfeit bemächtigte fich diesmal jenes Theils der nen- 

ftädter Bevölferung, welcher fi) durh Mangel an Bildung 

auszeichnete und durch tobendes Geſchrei feine alte Beſchränkt⸗ 

heit an den Zag legte. Stürmifche Aufritte darüber bekamen 

auch Nahrung durd neue Privilegien, welche König Wladiſlaw 

im 3. 1504 der Neuftadt zum Nachtheil der Altjtadt ertheilt 

hatte; es gefchah dies, wie wir glauben, auf Veranlaſſung 

einiger böhmifcher Herren, welde dadurch den Städtebund 

ſchwächen wollten. Wegen diefer Privilegien und namentlich 

wegen eines Jahrmarkts (zu St. Bartholomäi) auf der Neu- 

ftadt Tagen beide. Städte miteinander in einem Hader, der 

fogar zu blutigen Auftritten führen zu wollen fchien, wies 

wohl die erften Männer auf beiden Seiten foviel wie mög⸗ 

(ih nad einem gegenfeitigen Cinverftänduig und Frieden 

trachteten. 171 Die kluge Taktik des böhmifchen Adels 

(ähmte durch mehrere Jahre die politiiche Macht und Wirk: 

famfeit der Städte. 

Zwiſchen dem Herrn Johann, Sohn des verftorbenen 

Benes von Weitmil, dem Pfandbefiger der. Föniglichen Herr- 

Ichaft und Burg Brür, und zwifchen den Bürgern von Brüzr 

brachen im 3. 1507 fo große Streitigfeiten aus, daß beide 

Theile fi zum Kriege rüfteten und nad Bündniffen und 

Streitkräften juchten; jener wandte ſich hiebei an den benad- 

barten Adel, diefe an den Städtebund. Schon erwartete 

man einen Kampf, wie den der Elbogner, indeſſen trat der 

oberste Kanzler Albrecht Liebfteinfty von Kolowrat im Namen 

101) Alte Annaliſten S. 270, 272, 276, 277, 282 u. ſ. w. 
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des Königs vermittelnd unter ihnen auf und brachte e8 unter 1507 

den Parteien zu einem gütlichen Ausgleich. 19% 

Durch Begünftigung von Seite des Königs erlangte der 

Kanzler um dieſe Zeit eine erhöhte und außerordentliche Macht; 

var er auch nicht ausdrüdlic zum Statthalter des Königs 

enannt worden, fo trat er doch fo. auf, als wäre er es in 

ver That. Urkunden und direkte Zeugniffe darüber fehlen 

jwar, aber die Thatſache felbft unterliegt feinem Zweifel. 
Dur ben Tod des Oberftburggrafen Heinrich von Neuhaus, 

der am 17 Sanuar 1507 durd einen Zufall auf der Jagd 

verunglücte, und dur den Rücktritt des Oberftlandlämmerers 

Johann von Schellenberg, der fi zur Nuhe begab, traten 
verfehiebene Umjtaltungen in den oberften Landesämtern ein; 

um Oberftburggrafen wurde Zdenef Lem von NRozmital auf 

Blatna, zum Oberftlandfämmerer Ladiflam von Sternberg 

auf Bechin, zum Oberftlandrichter Peter Holickh von Stern- 
berg auf Leötno befördert. Alle aber überragte der oberfte 
Kanzler an Macht; er benahın fich felbftftändig wie ein 

König und kümmerte fi wenig um feine Kollegen. Der 

König Hatte ihm allein die Oberauffiht über die Prager 

Burg, fo wie über alle feine Schlöffer und Einfünfte über- 
tragen und feinen Getreuen in Böhmen den Befehl ertheilt, 
vor allem fich nach dem Rathe und Befehl des Kanzlers zu 

richten. ZTrogdem war die Meinung von des legtern eigen- 
mächtigem Vorgehen unter dem Scheine der königlichen Au- 

torität fo verbreitet und eingewurzelt, daß Wladiſlaw fich be- 

wogen fand, die Bürger von Budweis in einem Schreiben vom 

11 Nov. 1507 mit nachftehenden Worten zurecht zu weifen: 

„Wir hören, daß ihr Unſere Briefe mit geringer Achtung 

empfanget. und manche dies unter dem Vorwande thun, als 

102) Schreiben darüber, datirt aus Graupen den 26 Juni u. 25 Aug. 
von dem Schreiber des Kanzlers Andreas Lichtenfteiner, befinden 
fi im Orig. im Münchner Ardjive. 
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1507 ob diefe Briefe nicht von Uns aus Ofen, fondern von dem 

oberften Kanzler, dem wohlgeborenen Albrecht von Kolowrat 
fämen.“ 103 

Das herrifche Benehmen des Kanzlers konnte nit an⸗ 

ders als feine Kollegen die oberften Landesbeamten beleidigen, 

fo daß die perfönlichen Mißhelligkeiten unter ihnen je länger 

je mehr an Bedeutung gewannen und bald darauf zu Zwie⸗ 

fpalt und Parteiungen führten. Sobald aber neue Parteien 

entftanden, mußten die alten, bisher unverfühnten Parteien 

durch fie berührt und mannigfach alterirt werben. Bei dem 

Herrenftande fand der Kanzler nur wenig Anhänger, man 

fagte von ihnen fpottweife, daß fie alflefammt leicht auf ber 

Rebnerbühne des Landrechtes Pla finden fonnten. Soviel 
uns befannt ift, ftanden zu ihm nur die Herren von Gut» 

ftein, Georg Bezdruzickh von Kolowrat auf Bustehrad, Jo⸗ 
hann Berka von Tuba auf Drahobuz und zwei oder drei 
aus dem Ritterftande. Gleich wie nun jeder, der ſich ſchwach 

fühlt, Hilfe felhft bei feinen Feinden fucht, fo näherte fidh 
auch der Kanzler Kolowrat mit feinen Anhängern je länger 

je mehr dem Städtebunde, bis er zulegt mit ihm, wir wiffen 

nicht wann, einen Vertrag zur wechſelſeitigen Hilfe und Ver⸗ 
theidigung abſchloß; und damit nicht zufrieden, veranlaßte er 
aud den König Wladiflaw, demfelben insgcheim beizutreten, 

103) Original im Archid von Budweis. Ueber die ganze Wirffamfeit 
des Kanzlere ſprach fih Herr Wilhelm von Pernſtein in einem 
Briefe vom 30 März 1508 in folgender Weiſe ante: „Man wird 
Cauım aus ber Gefdjichte von zwei bis drei Jahrhunderten einen 
——— Eumen, daß bei Lebzeiten cined Könige ein Wann 

dieſen Königrriche ſolche Dinge fih erlaubt nad fo viele Men 
ſchen Re ſveigend ertragen hätten. Doch es gibt ein Sprich⸗ 
—** das da fagt: ich laffe Boſes anf Boſes kommen, damit bei: 

A zu Gruude richte. Aber ich meine, daß berrite and) die 
Guten zu leiden haben, und das Ende von all’ dem lebt bei Gott.” (Kopie im Archid u Rittingen.) 
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ſo daß der Herrſcher ſelbſt gleichfam infognito an den Par- 1607 

teinngen feiner Unterthanen Theil nahm. Dieſe gewichtige 

Ahatfache unterliegt Teinem Zweifel, obgleich nähere und be⸗ 
fimmtere Berichte darüber nicht vorliegen. 100 Und da fidh fo 
die Gegner befreundeten, fo war es fein Wunder, wenn. fich da⸗ 
gegen Tangjährige Freunde entzweiten ; ja bald darauf trat 

Wilhelm von Pernſtein ſelbſt offen gegen die Städte anf. - 

Die neue Erweiterung feiner Macht bethätigte und feierte 

Albrecht von Kolowrat durch die Publication eines neuen 

fönigl. Decrets gegen die böhmifche Brüderunität, vondem 

und zwar weder Datum noch Zert bekannt ift, welches aber 
durh Strenge und Entfchiedenheit alle vorangegangenen über- 

traf: denn in demfelben wurden bereitS Drohungen und Ver⸗ 

weiienicht nur gegen die unterthänigen Leute, die als Pikhar- 

ten bekannt waren, ausgefprochen, fondern auch gegen die Herren 

ſelbſt, welche fie ſchützten. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
diefes Deeret mit vollem Wiffen und Beiftimmen des Königs 
eransgegeben wurde; aber aud) darüber ging die allgemeine 
Deinung, daß man feine Entftehung nur in dem zelotifchen 
Geifte des Kanzlers und in den Aufftachelungen des dama- 
ligen Secretärs ded Königs, Dr. Auguftin Käfenbrot, Prob- 

fm von Ofmüg, zu fuchen hatte. Es hat ſich (im Archiv 
don Wittingau) ein Proteft dagegen erhalten, den Wilhelm 
don Bernftein am 25 November 1507 aus Neuftadt (an der 

Dettan ?) erhoben hat und aus dem wir bier einige Worte 
enführen wollen: „Im Namen Euer Töniglihen Majeftät 
fd in den Kreiſen offene Mandate herumgetragen worden, 
in denen Ihr zu befehlen geruhtet, daß Jeder, der folche 
Ente, die fi Brüder nennen, zu Unterthanen habe, fie zum 

104) Brot. die Worte des Herrn Lew, welche er im 3.1513 den Pra⸗ 
gern ſchrieb: „obgleich der König ſammt einigen Herren des Lan 
des ſich mit euch verbindet hatte, da er aber das künftige Uebel 

erlannte“ u. f. w. (Alte Annaliften auf S. 344.) 
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1607 Tage Johanns des Evangeliften nad) der Altſtadt Prags ab 

ſchickke. Ich weiß, daß Euer Gnaden befannt ift, dag st 
das Land mit Sterben fehr heimgeſucht hat und viele vor 

uns nicht zu Haufe find; da wir uns der Pet wegen nid 

verfammeln konnten, fo thaten wir — eine Anzahl von Ber 

fonen des Herren- und Nitterftandes, wie aud einige ange 

jehenen Wittwen '0°° — einander unfere Meinung fund; bem 

e8 handelt ſich um wichtige, den Herren» und Ritterftani 

fowie die Freiheiten des Landes betreffende Angelegenheiten 

Biele erfuchten mich Euer königl. Gnaden auf das Schreiben 

welches die Stellung der Brüder anordnet, vorläufig Antwor 

zu geben, bis fie bei dem nächften Landtage eine gemein 

Schaftfiche Antwort abfenden Fönnten. Nie habt Ihr ein f 

ftrenges und mit fo fehweren Strafen drohendes Schreibe: 

an uns abgefchiet: Euer Gnaden- weiß wohl, welche Frei 

heiten die Herren und Ritter diefes Königreichs genießen um! 

in wie weit e8 den Königen zufteht, ihnen bezüglich ihre 

Befigungen Befehle zu ertheilen oder fie mit Strafen zu be 

legen. Mir fcheint es, wenn Euer Gnaden bei uns wohne 

würde, fo würde in diefem Königreich nicht gefchehen, wa 

jegt gefchicht; und wenn Euer Gnaden den Beihluß nich 
ändert, fo hängt es allein von Gottes Gnaden ab, wohl 

e8 bei der gegenwärtigen Regierung mit biefem Lande kom 

men wird.” ‘Der hier ausgefprochene Tadel war offen gege 

den Kanzler gerichtet. Auch Fräulein Martha von Bosle 

wic, des Ladiſlaw Schweiter, welche ſich offen zur Brüder 

unität befannte, fchrieb an den König wegen der Streng 

des Decretes: „Bezüglich des Glaubens darf ich mit ben 

h. Baulus fagen, daß ich mit der Selte, die man eine Tee 

rifhe nennt, meinem Gotte diene. Ich weiß deshalb wicht 

105) IR Hier Frau Johanna von Krajek gemeint, fo ift dies ein Be: 
weis, daß ihr Gatte, der beriihmte Johann von Schellenberg, in 
Nov. 1507 bereits verftorben war. 
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womit ich ein ſolches Urtheil, das mich zum Eril oder zum 1607 

Tode verdammt, verdienen würde, da ich gern alles, was gut 

it, thun möchte. Was ich aber für Recht halte, davon darf 

ih Riemanden zu Willen ablaffen, es fei denn, daß mir 

ewas Beſſeres gewiefen würde. Ueberdies gibt es viele 

Menſchen in jener Unität, die beffer find als ich” u. f. w. 

Bezeichnend ift die Antwort des Könige vom 15 Deeember Bo 

auf diefes Schreiben: „Du fchreibft uns bezüglich des Pi 

hartiſchen Lottergezüchtes und befchuldigft uns, als thäten 

bir etwas unzienliches, und als ob wir eine ungerechtfertigte 

Strenge gegen basfelbe walten ließen. Wilfe denn, daß wir 

das, was wir thun, mehr aus Erbarmen als aus Strenge 

thun. Denn ſtatt, wie wir eigentlich thun follen und wie 

alle geiftlichen und weltlichen Geſetze es heifchen, diefe elen- 

den und im Wahne befangenen Ketzer zu verbrennen und 

binzurichten, eröffnen wir ihnen noch immer einen Gnaden- 
weg, auf daß fie fich entweder mit den Katholifen oder mit 

imen, die den Leib und das Blut des Herrn unter beiden 
Geftalten empfangen, vereinen. Geſchieht dies nicht, fo wiſſe, 

daß wir fie nicht weiter dulden, fondern ohne alle Gnade 

wie ein ketzeriſches Lottergezücht im ganzen Lande vernichten 

wollen. Theile diefen unfern Brief deinen Genoffen, die 

gleih dir (uns) fchreiben, ebenfalls mit.” Noch härter, als 

der König, ſprach ſich in diefer Angelegenheit Bohuflam von 

Koblowig aus, indem er jagt: „Ich ſchrecke davor zurüd, zu 

Ihreiben, ja nur daran zu denken, daß fogar ein Weib an 

folgen Verkehrtheiten Antheil nimmt; denn während der Apoftel 
ihr im Tempel zu ſchweigen heißt, erfrecht fie fich, dem Kö— 
nig in folchen Sachen nicht bloß zu fchreiben, fondern die- 

ſelben fogar zu vertheidigen. Des Teufels Geſetz ſcheint zu 
fordern, daß ohne Zuthun von Frauen feine Kegerei in der 

Kirhe zum Ausbruche komme. Unfere Martha hätte Tieber 
das Veifpiel ber älteren Martha nachahmen und fih um 
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IV: Tage ee Guaugsiinen nude dcr Binste Prag) ab 

ie I wei, Dei Exer Öusben beim ai, Dei Get 
26 ienp mu Zurıben xl hemmen has umd wäele Dt 
une nude ;u Denis mb. de wur der Po wegen mich 

serfemmucken isuusın, je übzerr war — cme Ummahl wen Ber 

foncz dei Deren: zur Riteriismied, wer amd) cimige ange 

ichenen Baerren "° — cımamber umiere Zirmumg fund; dem 

weildes Die Ziellung der Brüder enertmet, vorläufig Unter 

zu geben, bis fic bei dem mädten Yandtage cine gemein 
ſchaftliche Antwort abijenden füunten. Nie habt Ihr ein fi 

ftreuges und mit je ſchweren Strafen drohendes Schreibe 

an uns abgeiidt: Tuer Guaden wein wohl, welche Frei 

heiten die Herren und Ritter diefes Königreichs genichen uni 

in wie weit es ben Königen zuſteht, ihznen bezüglich ifre 
Befigungen Befchle zu erteilen oder fie mit Strafen zu be 
legen. Mir fcheint e6, wenn Euer Gnaden bei uns wohnen 

würde, fo würde in diefem Königreich nicht geichehen, wei 

jegt geſchicht; und wenn Euer Guaden den Beichluß nich 
ändert, fo hängt es allein von Gottes Gnaden ab, wohl: 
e6 bei der gegemwärtigen Regierung mit diefem Lande Tom: 

men wird.” Der bier ausgeſprochene Tadel war offen geger 

den Kanzler gerichtet. Auch Fräulein Martha von Bosle: 
wic, des Ladiflaw Schwefter, welche ſich offen zur Brüder: 

unität befannte, fchrieb an den König wegen der Streng: 

des Deeretes: „Bezüglich des Glaubens darf ic) mit den 

h. Paulus fagen, daß ich mit der Selte, die man cine ketze 

riiche nennt, meinem Gotte diene. Ich weiß deshalb nicht 

106) Mt hier Frau Johanna von Krajet gemeint, fo ift dies ein Be: 
weis, daß ihr Gatte, der berühmte Johann von Schelienberg, in 
Nov. 1607 bereits verfiorben war. 



Deerete gegen bie Brüber und bie Juden. 141 

ſchworen. Zum Yahre 1507 erzählt der alte Annalift, daß 1507 
Montag nach Dreifaltigkeit (31 Mai) die Prager Oemeinde „2 

berufen und ihr angezeigt wurde, „es hätten die brei Stände R 

bei dem Könige in Ofen erwirkt, daß die Inden weder in 

Böhmen noch Mähren noch Schlefien geduldet werden follen. 

So habe man ihnen überall gekündigt und in Prag den 

Auftrag gegeben, ſich binnen Bahresfrift zu entfernen und 

ihren Befig zu verlaufen und nicht länger dafelbft zu weilen- 

Ber fi der Juden annehmen würde, der follte gleich ihnen 

as der Stadt vertrieben werden.” Als fie fih dann aus 

Prag zu entfernen begannen, „wurden fie von den Herr- 

haftsbefigern in ihren Beſitzungen und Städten aufgenom- 

men. Auf dies Hob der König die den Pragern ertheilte 

Lerwilligung auf, und befahl, daß man die Juden im Lande 
dalden folfe: aber die Prager Gemeinde wollte nicht nad)- 

geben. Da erwirfte ihnen der Kanzler eine Frift, daß fie 

ohne Beeinträchtigung des Föniglichen Befehles bis zu deſſen 

Ankunft. ihren Aufenthalt verlängern Tonnten.” &s fcheint, 

daß auch dies fpäter in Vergeffenheit gerieth, als ber König 
am 21 Mai 1508 die Aufficht über bie Prager Juden den 

beiden Burggrafen Zdenek Lem und Heinrich Zunft befahl 

und ihnen beiden fo wie dem Kanzler die Strafgelder ſchenkte, 

m denen bie Juden nad) dem Gefege verurtheilt werden 

würden. !97 

Das rüdfichtslofe Benehmen der Prager bei der Hin- 

rihtung des Ritters Kopidlanſth und des Herrn von Schwam- 

berg erweiterte noch mehr die alte Kluft zwifchen den Stän- 

den in Böhmen, und gab dem gefammten Adel Gelegenheit, 

fh moralifch zu Träftigen, indem er laut gegen bie Ueber⸗ 
griffe und Anmaffung der Städte eiferte. Allein der wieder 

107) Alte Annaliften S. 280, 286. Briefe des kön. bair. Archivs (aus 
dem 3. 1502). Weleflawin zum 31 Mai. Das kön. Schreiben 
vom 21 Mai 1508 im Orig. im Wittingauer Archiv. 
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angefachte Haß beſchränkte ſich nicht auf eifernde Worte, 

Per Bruder des hingerichteten Johaun Kopidlanfkij, Georg, 
erhob ſich, nicht ohne Aufreizung einiger Adeliger, zu ımer- 

hörter Rache: er verfchrieb fein Erbe der Mutter und dem 

Bruder, nahm darauf durdy eine fchriftlihe Erklärung vom 

18 Yuli feine Entlaffung aus dem Landesverbande, wurde 

ein offener Feind bes Landes und that insbefondere den Pra- 

gern .großen und unfäglichen Schaden. Diefe wollten gegen 

ihn den Rechtsweg betreten: „fcheine es ihm (fo fagten fie), 

daß ihm von uns Unrecht gefchehen fei, fo wollen wir vor 

Seiner königl. Gnaden zu Recht ftehen oder wenn er will, 

vor den Herren und Rittern, die in den Landrechten figen, 

und zwar ohne vorläufige Vorladung, und uns bem Urtheils- 

fpruch fügen.“ Er kam darauf unter Zufiderung freien Ge⸗ 

leite8 nach Prag auf den Hradſchin, und erklärte fi umter 

der Bedingung zur Verſöhnung mit den Pragern bereit, 

wenn diefe zum Frommen ber Seele feines enthaupteten Bru- 

ders in Profit, wo derjelbe begraben worden, eine Kaplamei 

ftiften würden. Da jedoch feiner diefer Wege zu Frieden 

und Einigkeit führte, fo dauerten jene fchmählichen Vorgänge, 

deren betailfirte Erzählung das menfchliche Gefühl anmwibert, 

noch an zwei Jahre lang. Der faft verthierte Mann gefellte 

fih einige waghalſige Abentenrer bei, und übertraf durch 

beifpiellofe Kühnheit und Grauſamkeit alles, was man bisher 

von Räubern und Neiterfchaaren gehört hatte; wie ein Leber- 

allımdnirgends überfiel er die Prager, ihre Freunde und Un- 

terthanen, wo fie fi) außerhalb der Stadtmauern blicken lie 

gen, bieb ihnen ohne Barmherzigkeit und Ausnahme Hände, 

Füſſe und Nafen ab, brannte und plünderte Städte und 

Dörfer und verſchwand immer wieder, fo oft bie öffentliche 

Macht ſich zu feiner Verfolgung anſchickte. Es hieß, daß er 

im Nothfalle bei einigen Abdeligen "heimlichen Schug und Un- 

terfommen fand. Das Regiſter der von ihm begangenen 
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Unthaten ift zu lang und zu einförmig, als daß wir es 1507 

bier anführen follten, man findet es in den alten Annaliften 

und in der Chronik des Wenzel Hajek von Libocan; ftatt 

deſſen führen wir bier lieber einige Stellen aus gleichzeitigen 

Briefen über ihn an. Schon am 17 Aug. 1507 gab Herr 17 
Peter von Rofenberg den Pragern nachitehende Warnung: Aug. 

„Wiſſet, daß mir befannt wurde, der Kopidlanfty habe 200 

Mann zu Pferde und 100 Mann zu Fuß in Bereitfchaft, 

und trage ſich mit der Abficht euch zu fchädigen, wenn ihr 

euh zum St. Bartholomäusjahrmarft nah Pilfen begeben 

werdet. Da ihr e8 nun wiſſet, fo feht euch vor, daß eud) 

kein Schaden gefchehe, denn ic; würde euch denfelben, als 

meinen guten Freunden, nicht gönnen.” Am 18 Sept. 1508 
ſchrieb der Oberftlandrichter Peter Holidy von Sternberg 

denfelben Herrn Peter von Roſenberg: „Wiffet, daß ihr 

einen guten Begleiter an dem Kopiblanffy hattet, nicht weit 
von Wottig rittet ihr in feiner Nähe, er Hatte jedoch) nicht 

mehr als 12 Pferde, er felbft ſaß auf dem 13. Nach der Veiper 

kam er mir dur Byftric und trug einen Sperber in der 

Hand; dann ritt er bei Konopist vorbei und fam um halb 
4 Uhr auf die Nacht unterhalb der Kirche von Beneſchau 

en dem Fluffe an. Donnerftag ließen ihn die Prager in den 

Roftelecer Bergen fuchen, er felbft aber kam. gegen Abend 
an dem Thore (von Prag) an, durch das ich mit euch ger 

ritten war, und verftümmelte drei Menschen, indem er ihnen 

die Arme bis an den Ellenbogen abhieb. 17° Was weiter dars 

aus wird, weiß ich nicht, doch ift dies nicht gut gethan.“ 

Was Wunder, wenn in dem Munde des gemeinen Volkes 

ein folder Dann bald eine Halbmythiihe Figur, eine Art 

108) Es geichah dies am 14 Sept. 1508. Bergl. bie alten Annaliften 
©. 290, 3. 777. Das ehemalige „Schweinsthor* war bort, wo 
es jetst zum „blinden Thore“ auf der Neufladt heißt. Die ange: 
führten Schreiben finden fi im Wittingauer Archiv. 
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1507 Dämon wurde. Diefe Ereigniffe vermehrten die enblofen gle 

1508 

zeitigen Wirrniffe unferes Vaterlandes. 

Bei folhen Berhältniffen ift es leicht begreiflich, m 

halb der alte Streit der Stände um bie politifhen Re 
von Jahr zu Jahr ein bedenklicderes Ausfehen befam. 

fih die Städte eines geheimen Bundes mit dem ober 

Kanzler, ja mit dem Könige felbft erfreuten, fo Tonnte 

nicht lange währen, daß auch auf der andern Seite ber‘® 

zufammentrat und die am 5 März 1507 in die Lanbtı 

niedergelegte Erklärung fo erweiterte, daß ein Hroßer T 

des Herren- und Nitterftandes einen Bund zur Vertheidig 

ihrer alten und neuen Rechte gegen die Städte abſchloß. D 

ift der genauere Inhalt diefes Bündniffes nie zur allgemet 

Kenntniß gelangt. Wie fehr die wechfelfeitigen Leidenſcha 

gefpannt waren, ift aus einem Creigniß, das fih zu E 

des Jahres 1507 zutrug, erjichtlih. Einige Prager Bär 

die vor das Landrecht geladen waren, fanden ſich auf 

Burg ein; da fie lange nicht zurüdfamen, erhoben ihre Fren 

in der Stadt ein Gefchrei, daß fie ins Gefängniß gewor 

worden feien, griffen zu den Waffen und Tiefen in M 

über die Brüde zur Burg, um fie zu befrein. Auf b 

Wege ftießen fie jedoch mit ihnen zuſammen und erfann 

fo ihren Irrthum. Manche hatten bereits laut von | 

Nothwendigkeit geſprochen, alle damals in der Stadt geg 

wärtigen Edelleute feftzunehmen, damit fie als Geißeln ' 

die vermutheten Oefangenen dienen möchten. Bei bie 

wechfelfeitigen Erbitterung veröffentlichten im Anfang 1 

3. 1508 die erwähnten Bundesgenoffen des Herren» u 
Ritterftandes ein Manifeft gegen die Prager, das ans | 

Feder des Herrn Rendl kam und in dem fie erklärten, t 

von Rechtswegen Jemand, der feiner Abfunft nad) ein H 

oder Ritter fei, nirgends anders verurtheilt und beftraft w 

den folle, als bei dem Landrecht; follten demnach die Stä 
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auf einen Herrn und Nitter mit Gewalt oder nad) ihrem 
Rechte Hand legen, fo würden dieſe einander nicht verlaffen, 

ſondern cine derartige Handlung vergelten und rächen, wie 

es ihnen als Liebhabern ihrer- Rechte und Freiheiten geziente. 
In dem Manifeft wurde des weitern auseinandergefekt, daß 
das Landrecht ftets die höchſte Macht und Freiheit genoffen, 

md daß die Städte felbft fich früher feiner Auctorität gefügt 
hätten, min da es auf der Burg tage, während die Landtafel 

noch immer im Königehof auf der Altſtadt fich befinde, fei die 

Gefahr aller Perfonen des Herrn: und Nitterftandes, welche 

bei der Landtafel etwas zu thun hätten, bei der feindfeligen 
und tumultuarifchen Stimmung der Stadtbemohner Feine ge- 

ringe. Auch der Hinrichtung des Kopidlanfty und der Dro- 

hungen, die dabei zu hören waren, wurde erwähnt '%9 und 

deshalb wurde ein für allemal ein allgemeines und freies 

Seleite von allen drei Prager Städten verlangt, damit die 
Herren und Nitter, die etwas in Prag zu thun hätten, ficher 

vor den Einwohnern und jedem andern fein könnten. 

Das Verlangen nad) einem foldhen Geleit, ein Beweis 

des Mißtrauens gegen die Ehrenhaftigfeit der Prager, war 

in feiner Zeit,. wo der Sinn für Ehre großentheild das fitt- 

fihe Gefühl erfegen.mußte, eine unverholene Velcidigung für 
diefelben.. In ber öffentlichen, am 7 Februar 1508 gegebenen 

Antwort, welche in das ganze Land verſchickt wurde, erflärten 
die Brager jenes Manifeft für einen intriguanten Streid) des 
Herrn Rendl, um auf irgend eine Weife dem Gericht zu ent» 

gehen, vor das er von ihnen felbft vorgeladen worden fei. 

Sie erflärten, daß fie fich immer gegen den König und die 

Stände fo benommen hätten, wie es rechtſchaffenen Leuten 

ieme, und daß fie beffer dem Geſetze gemäß fich zu verhalten 

108) Ein Burger fagte damals zu dem Ritter Zdenet Malowec: Recht 
- gefchieht euch ihr adeligen Hurenlinder, möchten doch eure Köpfe 

einer nach dem andern Ipringen 

10 
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1508 wüßten, als ihre Anfläger ſelbſt. Was den Kopidlanſth be; 
treffe, fo hätten fie ftets nach einem fichterlichen Ausfprud 
zwiſchen ihm und ſich verlangt und ſonach feien fie in keine 

Schuld gegen ihn. Sie verlangten ſchließlich, daß bie Herren 
"Nitter und Städte dem verläumderifchen Schreiben Teinen 

Glauben beimeffen möchten, fondern wie bis dahin, fo auch in 
Zukunft fiher in Prag fi aufhalten und überzeugt fein fol 

ten, daß gleichwie die Prager ftets ruhig dem Gelege gegen. 
über fi) verhalten haben, fie auch ebenfo ruhig gegen Je— 
dermann fi) verhalten würden, der fie nicht in ihrem Recht 
angreifen werde. 119 

Das Meanifeft des Adels, und die darauf gegebene Ant- 

wort gaben die Veranlaffung, daß der darauf folgende Land 

tag, wiewohl er nur ein gemeiner (obeeny) war, d. i. ver 

bunden mit den Sigungen des Landrechtes während der Fa— 

15 ftenquatember (15 März und flg.), doch über alle Erinneruiug 

Mär Anker beſucht wurde. Viele aus dem Adel fahen in den 
Worten „daß die Prager ſich befier dem Geſetze gemäß zu 

verhalten wüßten als ihre Gegner“ eine Beleidigung umb 

verlangten nad Genugthuung. Die Hauptverhandlung am 

Landtage drehte ſich um die Frage, wie den Rechtſprüchen bes 

oberften Landesgerichtes Folge zu verfchaffen fei. Die Prager 

und bie Städte überhaupt antworteten, zu einer Erklärnug 
aufgefordert, daß fie jenen Sprüchen folge leiften wollten, 

ſo weif fie hiezu verpflichtet feien. Damit war vornehmlid 
die Nitterfchaft unzufrieden und wollte mwiffen, ob die Stäbe 

die Nechtiprüche fo zur Geltung bringen wollten, wie der ge 

meinfame Beichluß dies beftimmte und wie der König fle 

110) Das erwähnte Manifeft fanden wir in einen Ms. bes Prager 
(ehemals des Neuftädter) Archive. Die Antwort ber Prager in 
einem Ms. der Kreuzhertenbibliothel in Prag ; ebenfo da® Schrei⸗ 
ben der Prager an die Budweiſer (10 eb. 1508) im VBudweiſer 
Ardiv. 
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ziezu verpflichtet hätte, nämlich auf Ehre und Treue? Sie 

erwiederten, Niemand dürfe ohne ihre Zuftimmung fie bei 

rer Ehre verpflichten. Da nahm die Nitterfchaft wieder, 
ven Herren zuvorlonmend, das Wert und fagte: da die Herren 

uad Ritter ſich bei Ehre und Treue verpflichtet hätten neben 

dem Könige die Rechtſprüche aufrecht zu halten, ſo follten bie 

Städte -einer derartigen Verpflichtung nicht ‚entgegentreten : 
ärden die Städte ſich fo wie-die Herren und Ritter ver- 
halten, fo würden die letztern ihnen auch wider ihre Gegner 

helfen. Ein jolches Anerbieten ſchien freimdlich und vortheil« 

haft, beſonders in Bezug auf Kopidlanfiy; in der That gingen 

fe Städte deshalb aus der Yandtagsftube hinaus, um fich 

ebfeite zu berathen. Ihnen folgten Wilhelm von Bernftein, 

Peter Holidy von Sternberg und einige andere, ſie nahmen Theil 

“am den ftädtifchen Verhandlungen, und ihnen gelang es endlich 
ein Berftändnig und eine Vereinbarung in einem der wich 

tigſten Punkte des Iangjährigen ftändifchen Streites, nämlich 
in dein bezüglich der dritten Stimme auf den Landtagen, zu 
Bege zu bringen. Am 22 März wurde in die Gedenkqua⸗ 

terne der Yandtafel nachſtehender Landtagsbeſchluß verzeichnet. 

„Die Brager und die Boten der königlichen Städte haben 
als dritter Stand dieſes Königreichs aus -ihrem freien Willen 
für fi und ihre Nachkommen . verfprochen, mit den Herren 

und Rittern die Landrechtsſprüche gegen alle Widerfacher zu 

vertheidigen, und zwar unter denfelben Strafen, unter denen 
fih die Herren und Ritter hiezu verpflichtet haben. Dagegen 
haben die Herren und Ritter, welche während der gegenmwär- 
tigen Faften-Cuatember hier anwefend waren, für ſich und 

ihre Rachlommen das Verfprechen gegeben, bie ftädtiichen Nechte 
ud Gerichte gegen alle und jeden zu vertheidigen, der ſich 

ihnen mit Macht und Gewalt entgegenfegen würde. Sobald 
die Herren umd Ritter über einen Gegenftand verhandeln, 
lollen die Städte als dritter Stand ihren Freiheiten gemäß 

| 10* 

1508 
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1808 auch dazu gerufen werden, nnd nichts foll ohne die Städte bes 

Schloffen werden, wozu ihre Mitwirkung nöthig iſt.“ Als Beri- 

ficatoren oder Nelatoren eines fo wichtigen in die Landtafel 

einzutragenden Befchluffes find die Namen folgender Perfonen 

verzeichnet: die Herren Ladiflaus von Sternberg, Oberftland» 

fämmerer, Peter Holidy von Sternberg, Oberftlandrichter, 

Zdenek Lew von Rojmital, Oberftburggraf, Wilhelm von Pern⸗ 

ftein, Oberfthofmeifter, Albrecht von Kolowrat, oberfter Kanzler, 

Heinrih von Planen, Georg Vezdrujidd von Kolowrat, Bis 

ctorin Krinechh von Ronow, Wilhelm Swihovfty von NRiefen- 
berg, Ehriftof von Schwamberg und Bernhard von Waldſtein; 

die Ritter Nicolaus von Horic, Oberjtlandfchreiber, Burian 

Trefa, Unterlämmerer, Georg Karlik von Nejetic, Joham 

von Klenau, Albrecht Rendl von Auſchawa, Lienhard Marguarb 

von Hradel, Zdenek Malowec von Cheynow, Burkhard von 

Sulewic, Kunat Pesik von Komarow, Johann Janowſth von 

Santic auf Schumberg, Johann Repa von Neweklow, Me 

thias Libak von Radoweſic und Nicolaus Wancura von Rehnie: 

im Ganzen je dreizehn Perſonen aus jedem Stande, 11 

Durch diefen Beſchluß war dem Wefen nad) der erfle 
und wichtigfte Punkt der ftädtifchen Beſchwerden erleidigt, 

denn der Adel entfagte dem von dem J. 1479 datirenden 

Beftreben, die Städte von der Theilnahme an dem wid 

tigften politifchen echte der mitentfcheidenden Stimme in 

der Gefeßgebung des Landes zu verdrängen. Die Einigung 

befehräntte fi jcdodh nur auf diefen Punkt allein und dies 

nur zeitweife, noch gab es viele andere Gründe zu Tünftigen 

111) Ein Manuſtript im Prager Archiv gibt den Tert des Befchluffes 
vom 22 März 1508, freilich fehr fehlerhaft gefchrieben. Weitere 
Nachrichten über den Landtag vom 15 März u. fl. entnahmen 
wir einem detaillirten Briefe über denfelben von Ladiflaus von 

Eterndberg an Wilhelm von Pernftein, der fi im Archiv von’ 
Wittingau befindet. 
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Zwiſtigkeiten und Kämpfen. Jetzt gab auch der Adel, da ein 1508 

verföhnlicher Geiſt einigermaßen zur Geltung gelangt war, bie 

Abficht auf, mit der er zur Landtage gekommen war, nämlid) 

die Prager wegen Ehrenbeleidigung zu Flagen. 

Im Uebrigen waren die Verhandinngen nicht durchwegs 

friedlich, fondern endeten mit einem allgemeinen Aergerniß. 

Zwifchen dem Landrecht und den Herren von Gutftein brach 

ein neuer und uuheilbarer Streit aus, deſſen Urfachen und 

Berlauf jedoch nicht genugjam befannt find. Wir willen nur 

fo viel, daß die Herren Schlid bei dem Landrecht gegen Ehri- 

ftoph von Gutftein auf Rabftein, den älteften der Brüder, 

wegen Gewalt Klage führten, daß .derfelbe Ehriftoph beſonders 
auf Beranlafjung des Föniglichen Procuratord Herrn Rendl 

in feinem Proceß wegen der Burg Sichrow (die auf der ehe- 

maligen Herrfchaft Rabjtein lag) durchfiel, und daß die Burg 

für ein königliches Lehen erklärt wurde, ferner daß derfelbe 

Har fih am 17 Dct. 1507 fchriftlich verpflichtete, die im 

Lehensverbande zur Krone Böhmen ftchende und von ihin an 

den Bifchof von Würzburg verfaufte Burg und Stadt Hei- 

densfeld nach dem Tode des Biſchofs zurüdzufaufen und in 

das frühere Lehensverhältniß zurüdzubringen. Es ift uns aud) 

beannt, daß fein jüngerer Bruder Iohann von Gutftein am 

2 Sept. 1507 den ſächſiſchen Nat Rudolf von Bünau ge- 

fangen nahm und feithielt. Alles dies fcheint jedoch Feine hin- 

reichende Urfache für das Folgende abzugeben. Das Landredt 

ſchicke den Prager Burggrafen Heinrid) Tunkel mit - einer 

bedeutenden Anzahl bewaffneter Yeute in das auf der Altjtadt 

Brags gelegene Haus des Herrn Chriftoph, um diefen Herrn, 

ihren Collegen und königlichen Rath, entweder feſtzunehmen 

oder durch ein Verfprechen zu verpflichten. Derſelbe fchrieb 

darauf überall hin und Fagte dem Könige und den Städten, 

daß ihm folches ohne alle Schuld gefchehen fei, er habe des- 

halb aus dem Landrechte, dem königlichen Rathe und dem 
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1508 Unterthansverbande austreten müſſen und feinem Sohne Al 

brecht alle Güter in Böhmen übergeben. Werbe ihm nicht 
fein Recht, fo werde er dem Katfer und den benachbarten 

Fürsten anzeigen, wie ungerecht man in Böhmen vorgehe. 

Am 27 März fandten feine Brüder, Henri, der gegen 
freies Gefeite fi in Prag befand, und Ietrich an den Oberft⸗ 

burggrafen und Oberftlandfchreiber überaus fchimpfliche - ur 
für einige Beifiger des Landrechtes, insbefondere für Herrn 
Faroflam von Schelnberg und Albrecht Rendl amzüglicdhe . 
Schreiben, als ob nämlich Iegtere bei Gericht verrätherifcher- 

weite ihre Ehre angegriffen Hätten und Herr Heinrich [ud fit 

deshalb vor das Gericht feines Herrn des Pfalzgrafen u. ſ. w. 

Wir werden zu feiner Zeit bie Folgen dieſer Erkigniſſe aus 

einanderjeßen. '17 

Das größte Aergerniß verurfachte jedoch ber perfönfice 

Ar, Streit und Zank, der im königlichen Schloß am 25 Mär; 

” nach Tische zwiichen dei Oberftlandfämmerer Ladiſſaw ven 

Sternberg und dem Kanzler Albrecht von Kolowrat ausbrach 

Der letztere hatte das königliche Schloß in feiner Macht und 
Verwaltung und unterhielt in demfelben auf königliche Koften 

für fi) bewaffnetes Volt, während er den Dienern anderer 

Herren den Eintritt in das Schloß nur geftattete, wenn fit 

unbemaffnet waren (wie wir bereits zum 19 Juni 1504 er 

zählt haben). Zufällig begegnete er dem Oberſtlandkämmerer 
und warf ihm vor anderen ‘Herren vor, daR feine Diener 

bewaffnet auf das Schloß kaͤmen. Als dieſer es beſtimmt 

112) Verſchiedene Akten im Wittinganer Archiv, im bohmiſchen Muſenn, 
im Zatmberger Ms. x. Im Schreiben der Gutſteine vom Marz 
lieft man: „Jaroſlaw Federbufch, der fid) Scheinberg nennt" — 
„ihr befahlt ihın mir (dem Heinrich) zur Schande eine Schrift iu 

teten.” — „Der gewiſſe Rendl in jeinem falſchen pilhartiſchen 

Glaubeun, dei da verdiente verbranut zu werden, wenn. nicht ein 

noch ſchlimmeres Schickſal“ -= „alle Herren bei Gericht naunte er 
Rendl) Lotterkerle, müt Ausnahme eines · Eingigen“ u. w. 
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and rundweg läuguete, erhob ſich zwiſchen beiden Herren ein 1808 

© leidenſchaftlicher Streit, daß ihre Freunde fie mit Gewalt 

rennen mußten, um einer ihrer Beider unmwürdigen Scene 

sorzubeugein. Der Oberjtburggraf, der fi) auch ins Mittel 

egte, konnte fpäter nur mit Mühe einen biutigen Zweilanpf 

zerhüten. Viele Deitglieder des. Yandtages, und unter ihnen 

Wilgelm ‚von Pernitein, hatten ſchon vor biefem Wuftritt 
Brag verlaffen; jet entfernten ſich raſch alle, und ber Land⸗ 

tag fonnte nicht einmal ordentlich geſchloſſen werben, 113 

Nach einem fo unerwarteten Zerwürfniß in den hochſten 
Negierungskreiſen gab es in Böhmen keinen Menſchen, der 

bie Anmwefenheit des Königs im Lande nicht für die größte 

Norhwendigkeit angefehen hätte. Die alten und neuen Bar- 
teien nahınen an Schroffheit immer mehr zu. Die Meinung 

war fehr verbreitet, daß der Nanzler Kolowrat unter ber 

Hend nicht blog gegen den oberften Kämmerer, den Vorfiger 

des Zandesgerichts, fondern gegen dieſes felbit agitire und - 

in der That fagten die Herren von Öutftein fpäter aus, dag 

fie das, was fie ſich gegen die Beifiger des Landrechts zu 

Schulden kommen liegen, nur auf Veranlaffung des Kanzlers 
getban hätten. Zu diefen Aergernijfen gefelite fi eine neue 

Vehbe, die dem Lande von dem Ritter, Siegmund von Haus 
ungen angefagt wurde, derjelbe ertheilte nad; dem Beifpiel 

des Kopidlanffy den zahlreichen Neiterfchaaren eine ‚ähnliche 

Behugnig, wie fie noch heutzutage von den zur See fi) be- 

hiegenden Mächten den Sceräubern und Kapern ertheilt zu 

werden pflegt. Deshalb wandte fich nicht bloß der Oberft- 

barggraf Zdenek Lern von Rozmital und andere oberften Be- 

amten, fondern beinahe das ganze Land an den König in 

113) Im Archiv von Wittingau erhielt ſich ein Fascikel Briefe von 
Adelahduptern/aus jener Zeit unb- unter dieſen auch. eine einge: 
ende Schilderung des ganzen Streites aus der Feber des Herrn 
Ladilam von Sternberg. 
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1508 Dfen mit der Bitte und Mahnung, er möchte nicht fäumen 
nad Böhmen zu kommen: 1'* 

Die gewöhnliche Ausrede Wladiſlaw's, es fei ihm nicht 
möglih, das Königreich Ungarn zu verlaffen, war biesmal 

ftichhältig. Obwohl fein Sohn Ludwig als Anwärter des 
Königreiches angenommen worden und Niemand es offen 
wagte, ſich diefem entgegenzufegen, fo zögerten dennoch bie 

ungarifchen Stände ihrem Berfprehen und den väterlichen 

Ditten bezüglih der Krönung des jungen Prinzen nachzu⸗ 

kommen, damit den Zapolya nicht alle Hoffnung genommen 

werde. Schlielich bewirkte die Drohung, daß die königliche 

Familie nad) Böhmen gehen und Ludwig dort gekrönt wer: 

den würde, daß die Mehrzahl der ungarifchen Herren auf 

dem Reichsſtage von 1508 zu der verlangten Krönung ihre 

Zuftimmung gaben, doch nur unter der Bedingung, daß ber 

junge König weder bei Vebzeiten Wfadiflaws, noch nach beffen 

Zode dem Kaifer Marimilian noch fonft einem fremden Für⸗ 

ften zur Erziehung übergeben werde, fondern daß diefekbe in 

Ungarn begonnen und vollendet werde. Wladiſſaw mußte 

ſich diesfalls zu einem fchriftlichen Verſprechen entfchliegen.**® 
4 Yuni Sonntags darauf den 4 Iuni wurde die Krönung feierlich 

in Stuhlweißenburg vorgenommen, worauf für den neuen 

König ein cigener Hof eingerichtet wurde; unter den Hof⸗ 

meiftern und Erzichern desfelben ragte durch Adel des Cha⸗ 

rafters Herr Iohann Bornemiffa von Brezenic, ein Ungar, 

hervor. 

114) Wahr und zutreffend find die Worte, mit deuen Johaun Du: 
bravins die damalige Lage Böhmens fchilderte: Multa apud Bo- 
jemos seditiosissima turbulentissimaque contigerunt, divisis per 

factiones et conjurationes inter se ordinibus, aliisque auctori- 

tatem judieum defendentibus, aliis juri et sententiis latis non 

obtemperantibus, aliis latrocinari quam judicari malentibus, 

unde plena insidiarum, plenaque armorum Bojemia erat oc. 

115) Kovachich Vestigia comitiorum Hungar. p. 455 462. 



Ludwig in Ungarn gefrönt Der Jakobilandtag. 153 

Da Wladiſlaw fonad nicht felber kommen konnte, fo 1808 

fandte er mit königliher Vollmacht feinen damaligen erften 

Bertrauten und NRathgeber, den Barfüßermönd Johann Fi- 

lipec aus Proßnig, denfelben, der ehedem des Mathias bes 

rühmter Kanzler und Biſchof von Großwarbein gemwefen war, 

sum die verwirrten böhmijchen Verhältniffe zu ordnen. Ihm 

zur Seite gab er al8 Gehilfen den Bifchof von Olmütz (feit 

21497), Stanislaus Thurzo, einen Stowalen von Geburt, 
defſen Vater Johann als Director der ungarifchen Gold- unb 

Silbergruben ein großes Vermögen erlangt und deifen Bru- 

Der Johann im 3. 1506 Biſchof von Breslau, trog dem 

wielbejprochenen Kolowratifchen Vertrage, geworden war. Zu 

gleicher Zeit wurde ein großer Landtag zu Jakobi (25 Juli) 

auf das Brager Schloß ansgejchrieben, auf dem vermöge ber 

königlichen Vollmacht alle Zwiftigkeiten und aller Unfriede 

befeitigt und Ruhe und Drbnung in Böhmen wieberher- 

geftelft werden follten. In der Erwartung fo wichtiger Land⸗ 

tagsverhandinngen beriefen die Prager durch ein Schreiben 

vom 29 Juni alle Städte zu einer Berathung am Marga- 29 

rethentage (13 Juli), weil „es verlante, daß die Herren und Semi 
Ritter hier Berathungen halten und Beſchlüſſe faffen wollten,“ 

deshalb folle man über die nöthigen Schritte, wie man die— 

fm entgegen treten wolle, ſich berathen.'!« Diefer bent- 
würdige Jakobilandtag brachte in der That eine entfcheidende 

Bendung und eine neue Geftaltung der Dinge in Böhmen 
zuwege; Schade dag wir von feinen Verhandlungen nur un- 
vollſtändige Nachrichten befigen. Viele Herren, Ritter und 

Städtevertreter fanden ſich ein; die Bifchöfe mietheten ſich 

am Hradſchin in einem Privathanfe ein. Dort befuchte fie 

am 25 Juli der Rector der Univerfität in Begleitung der uf 

116) Das Original des Schreibens vom 29 Juni 1608 wird im Archiv 

des böhm. Muſeums aufbewahrt. 
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1608 Diagifter, um jte zu begrüßen. Tags darauf lad der OL 

müger Biſchof eine heilige Geiftmefje, und ala daran 

die beiden Bifchöfe in den Königshof unter die Serra 

famen, begannen die Verhandlungen. Der Hauptzwed ber 

felben, "die Herftellung bes Friedens im Lande, Bing ts 

allem von der Auflöfung und Beſeitigung aller Parteibünh 

uiffe und Parteiverträge und von einer befjeren und meh 

als bisher wirkjamern Yuftizpflege ab. „Man ftritt deshall 

gewaltig einige Tage herum, bis zulegt einige Artikel be 

Schloffen umd von den Föniglichen Geſandten (ben Bifchöfen) 

im Namen des Königs bekräftigt wurden. Bei Treu uml 

Glauben verpflichteten fich alle drei Stände durch ihre Unter: 

Ihrift zu ihrer Befolgung.“ So erzählt der alte Annalift 

und Bifhof Dubravius bemerkte zum Ruhme feiner Vor 

gänger, daB, nachdem die beiden Bifchöfe den zahlreidj. ver: 

ſammelten Ständen die königliche Botfchaft mitgetheilt hätten 

der Großwardeiner Bifchof insbefondere die Vorlegung der 

Urkunden forderte, in denen fich einzelne ſtändiſche Parteier 

zu wechjelfeitiger Hilfe verpflichtet hätten. ALS alle darübeı 

ſchwiegen und einige jogar die Eriftenz derartiger Urkunber 

längnen wollten, trat er nur um fo ftrenger auf und drohte, ſich 

der ihm vom König verfprochenen Macht int vollen Umfange 

zu bedienen, fall& man ihm nicht gehorchen würde. : Daran] 
feten die langen und breiten Pergamenturtunden mit .ühren 

herabhängenden Siegeln gebracht worden, er habe diefelben, 

ohne fie anzufehen, genommen, mit dem Mefjer in- Fein 

Theile zerfchnitten, die Siegel zerrifien und vor dent geı 

fammten Landtage zeritrent. Hierauf habe er fröhlichen Ge 
jihts den Ständen Hoffnung auf eine beffere Zukunft ge- 

macht, da e8 nun unter ihnen feine Parteiungen mehr geben 

werde. 117 Wohl reichte die alleinige Vernichtung der fchrift- 

117) Joh. Dubravii histor. Boem. libr. 32. Der Öchriftftellgr bes 
mäühbte fi diefe Scene in altklaffiſcher Manier zu ſchildern, und 
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lichen Bündniffe zur Verföhnung der gegen einander feit lan⸗ 1508 

gem erbitterten Stände nicht hin, doch nach den Worten des 
alten Annaliſten bandelten die Biihöfe im Namen des Könige 

dethalb jo, „damit die Stände zur Ruhe unter einander 

iimen, auf daß jeder nach dem Gefege leben könne, in bie 

Lefugnifje eines Andern wicht greife, nicht zur Gewalt Zu⸗ 

fucht nehme, daß ferner jene Mienfchen, die das Land dur 

Raub, Mord und Branditiftung verheerten, feinen Schuß 

fünden, ſondern von Stadt zu Stadt und Dorf zu Dorf 
von allen Ständen verjagt würden. ‘Deshalb wurden für 

jeden Kreis Hauptleute gewählt, um jene Landſchädiger nicht 

antommen zu laſſen.“ 
Der afobi- Landtagsichluß in jeiner urfprünglichen 

Faſſung Hat fich nicht erhaften, wir kennen nur zwei fönig- 
lie Urkunden, datirt aus Ofen vom 10 Auguft, dur 10 

welhe die einzelnen DBefchlüffe des Landtags ihre Sanction Aus. 

vergaß dabei genan Zahl und Inhalt der Urkunden anzugeben. 

Er jagt bloß: „jubet ante omnia Varadiensis literas ‚cum si- 

guis exhiberi ens, quiburn nomen quisque sunm fidemque in 

societatem novi foederis obligavit.* Darum konnte fi) der 

Benetianer Joh. Mich. Brutus (und nad ihm Pray ꝛc.) nichte 
anders denken, als daß es fi um irgend eine ſchreckliche Ver⸗ 
ſchwöͤrung gegen König Wladiſlaw handelte, deren Schilderung er 
nach ſeiner Gewohnheit erweiterte und ausſchmückte in der Histor. 
Hungar. lib. L (Siehe Pray Annal. IV, 333—34.) Doch bat 
ſchon Beckowſtij (in Poselkyu& S. 986) den richtigen Beweis ge: 

liefert, daß es ſich handelte um eine „Urkunde, mittelft der fidh bie 
Herren nnd Witten gegen die Städte verbanden.” Daß mit der 
Vernichtung. des Bündnifjes des Adele untereinander auch zugleich 
das Bilndni der Städte mit dem Kanzler Kolowrat und . dem 
König gebrochen wurde, beiveifen die von uns (in der Anm. 104) 
bereits angeführten Worte hinlänglich, in denen es heißt: „Ob 

gleich der König mit einigen Herren des Landes vor Zeiten mit 
euch (den PBragern) im Bündnifſſe war, als er aber das liebel er; . 
tannte, welches dadurch ifber künftige Zeiten fommen fönnie, ge: 

tuhte er zwei Bifchöfe aus Ungarir nach Böhmen zu feriden, melde 

dies Bundniß auflößten” x. (Alte Annal. ©. 344.). 
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1503 erhielten. Sie zeugen allerdings von einer wichtigen Ber 
änderung, welche dur) den fogenannten St. Jakobi 

vertrag in dem ftaatlihen Organismus herbeigeführt wer 

den war. Der Kanzler Albrecht von Kolowrat verlor burd 

benfelben feine privilegirte Stellung und außerordentliche Macht 

welche hauptfählih auf den Oberftburggrafen Zdenek Pen 

von Rozınital und die Landrechtsbeifiger überhaupt übertrager 

wurde; dieje hießen von der Zeit an „Regenten“ ober „Lan 

desverweſer des Königreichs Böhmen.” Da wir bier nid 

die ganzen weitläufigen Schriftftücke wiederholen können, be 

gnügen wir und mit der Anführung des Inhalts der wid: 

tigften Artikel. 1) Alle Stände und Bewohner des König: 

reich8 werben bei ihren gerechten, althergebradhten Satungen, 

Rechten und Freiheiten erhalten. 2) In der Abweſenheit bei 

Königs im Lande foll der Oberftburggraf auf der Prage 

Burg wohnen und Hof halten, dafür dem König und feiner 

Nachfolgern einen Eid leiften und dafelbft regieren, die übrigen 

Beamten follen fid) nach ihm richten. Wenn im Lande ir 
gend welche Dinge gegen Recht und Ordnung gefchehen, fo 

foll er davon benachrichtigt werden und er foll auf königliche 

Koſten alle Herren zufammen berufen, die im Landrecht figen, 

damit jie gemeinschaftlich alles was nöthig beforgen und alles 

wieder in Ordnung bringen. Alle fremden Botfchaften fol 

der Kanzler empfangen und den Oberftburggrafen davon in 

Kenntniß fegen, der fie mit den Landesbeamten und Lanb- 

rechtsbeifigern in Erwägung ziehen und wenn nöthig, dem 

König. kund thun fol; der König entfcheidet nach feinem 

Dafürhalten, ob ein allgemeiner Landtag berufen werben foll, 

der dann das Nöthige entjcheidet. 3) Wer mit Ausländern 

wegen Schadenerfates oder irgend eines Rechtsanſpruchs 
halber zu verhandeln hat, foll fi damit an den Oberftburg- 

grafen wenden, der ihm behülflich fein foll, zu feinen Rechte 

zu gelangen. Dhne vorhergehende Erwägung und Zuſtim⸗ 
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mung der Landrechtsbeifiger fol Niemand einen Krieg mit 1508 

dem Auslande beginnen. 4) Wenn der König auf irgend 

Jemandes Anregung bin etwas im Lande vornehmen wollte, 

fo wird Se. Gnaden den oberften Kanzler davon benachrich- 

tigen, und biefer wieder den Oberftburggrafen ; diefe follen 

gemeinfchaftlih mit den Tandrechtsbeifigern die Sache erwä- 

gen und ihren Rat Sr. Gn. fund thun, auf welche Weife 

fie geordnet werden folle. 5) Bezüglich der Durchführung 

der ergangenen Rechtsfprüce follen ſich alle Stände nad) 

der Landesordnung richten. 6) Ueber die königlichen Schlöffer, 

Einfünfte und Beamten follen die Landrechtsbeifiger zu Hans 

den des Könige und feiner Erben die Aufficht führen, auf 

fe und die Bergwerksangelegenheiten Acht geben und dem 

Könige berichten, was fie dabei für Schäden oder Bebürf- 

uffe finden; was der König weiter befiehlt, das foll bes 

sbachtet werden. Jedes Jahr foll einer aus dem Herren 

ande und einer aus der Nitterfchaft befonders dazu beftinunt 

werden. Was von den laufenden Ausgaben erfpart wird, 

joll in einem Keller der Prager Burg hinterlegt werden, von 

dem der Überjtburggraf einen Eclüffel, der oberſte Münz- 

meifter einen zweiten und einen dritten zwei dazu ernannte 

Randrechtsbeifiger haben follen. Der Münzmeifter, der Un- 

terlämmerer und alle andern Beamten der königlichen Ein- 

fünfte follen über diefelben vor den Landrechtsbeiſitzern Re⸗ 

denichaft ablegen. 7) Die königlichen Echenfungen, ſowohl 

Die gefchehenen wie die künftigen, follen ihre Giltigkeit haben. 

I) Die Landesämter fol der König mit tüchtigen Perfonen 
befeßen und ſich dabei des Rathes der oberjten Xandesbeamten 

ud feiner Räthe bedienen; bie Beifigerftellen bei Gerichten 
ſollen nach dem Rathe der übrigen Beiſitzer befett werden. 

Sollte der König früher fterben, als feine Erben regierungs- 

fübig werden, und wird in diefer Zeit ein Amt frei, fo foll 
der oberfte Burggraf die Herren und Ritter, welche Tönig- 
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1508 liche NRäthe find, berufen, und diefe follen die Befegung. vor- 

nehmen. 9) Diefe Anordnung darf nur mit Zuftimmmung 

des ganzen Landes auf einem allgemeinen und zahlreidgen 

Yandtage geändert werden. Außer dieſem „Bertrage“ ober 

diefer fogenannten „St. Yalobsverwaltungsnorn” (sprawa 

Swatojakubskä), welche den Oberftburggrafen enbfich zum 

Statthalter des Königs machte, wurben die Kreishanptlente 

in allen Kreifen neu gewählt und zwar überall ein Herr und 

ein Ritter, denen eine umfaſſende Inftruction gegeben - wurbe, 

in der alle Landtagsbefchlüffe enthalten waren, die feit dem 

3. 1492 gegen die Straßenräuber, die Reiterſchaaren, bie 

Zandesfeinde und Tandesfchädiger gefaßt worden waren. An 

eine folhe Beſchraͤnkung feiner Macht konnte fi) der Kanzler 

Albrecht von Kolowrat lange nicht gewöhnen, auch fügte er 

fih ihr nicht unmittelbar, wie fehr er auch deshalb gemahnt 

wurde, und auch. die Städte zeigten fich nicht bereit, die Herr⸗ 

fchaft der neuen Landesverweſer, in denen fie ihre alten 

Gegner fahen, anzuerfennen. Wir vermuthen, daß, um Dem 

Herrn Kanzler wenigftens eine Art von Genugthuung zu 

bieten, da8 St. Jakobswerk mit einem neuen und umfaffen- 

den Decret gegen pithartifche Irrthümer und Ketzer gekrönt 

wurde. Damit wurden bie Strafbrohuingen, die im I. 1508 
ihren Anfang genommen, wieder erneuert; eine Verfchärfung 

trat nicht ein, fo daR wenigftens im Landtagsbefchluffe noch 

feine Rede von einer Hinrichtung der Brüder war, umd fo 

den gutmüthigeren Herren nicht alle Möglichkeit genonmmen 

wurde, die Brüder zu fchügen. Nen war nur, daR dieſes 

Decret mit Zuftimmung des gefammten Yandtags in die Vand⸗ 

tafel eingetragen wurde, mwodurd es unzweifelhafte und alle 

Stände bindende Gefegestraft erlangte. ''° 

118) Den St. Iakobevertrag von 10 Aug. 1508 fanden wir an meh: 
reren Orten and) in Zalmberger Ms. Bl. 337—340. Das Decret 
gegen bie Pilharten kam auch in die nee Randtafel des J. 1548, 
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Eine. aͤhnliche Einrichtung, wie in Böhmen, follte au in 1508 

Mähren getroffen werben, der König. fchrieb dafelbft zum 

Bertholomäustag einen Landtag nad) Olmũtz aus und fanbte 

vehin als feine Bevollmächtigten den Barfüßermöndh und 

Oiſchof Johann Filipec und. Peter Wok von Roſenberg; 

Herr Zdenek Lew, der gleichfalls ernannt worden war, konnte 

wicht mitgehen. Die Aufgabe der Bevollmächtigten war die 

Beilegung aller Zwiftigfeiten in Mähren, die Befekung der 
Landrechte, die Durchführung des Landfriedens und die Unter: 
brädung der Pilharten. Der Olmützer Landtagsbefchluß vom 

28 Auguft ftinmte mit dem Prager, wenigitend was den 28 

legten Artikel betrifft, vollkommen überein. !’? Aug. 

Durch die St. Jakobsordnung geihah ein unläugbarer 

Schritt zur Beruhigung des Landes. Diejenigen irrten fi 

kdoch, die in ihr ein Heilmittel für alle Zukunft fahen. Die 

Srende an der Beſchränkung der. Wilffür und Herrſchſucht 

ed Kanzlers mag eine gerechte gewefen fein: wenn man aber 

über ihn klagte, daß er fih aus den königlichen Einkünften 

bereichert habe, 7° fo fcheint es, daß dies mehr die Folge 

von Parteihaß als von Patriotismus geweſen ſei. Wir lafen 

tom. VI, C. 1-3. Die alten Gechichtfchreiber der Unität find 
um dieſes Decretes willen fibel auf den Barfüßer-Biſchof Iohann 

Filipec zu ſprechen, weil fie der Meinung find, daß cr wegen 

feines beſondern Haſſes gegen die Urüder, wenn nicht der einzige, 
fo doch der vornehmfte Urheber desfelben gemwefen fei. Wir halten 
dies aus guten Srfinden, fiber die wir uns hier des weitern nicht 
eusloflen wollen, für einen Irrtum. Der Barfuͤßer-Biſchof ftarb 

bald darauf am 17 Juni 1509 und wurde im Franziskanerkloſter 
wu Ungariſch-Hradiſch, das er felbft erbaut hatte, begraben. 

NN Nah den Alten im Wittingauer Archiv. 
10) Wiedislens — ad judices tranatulit arcium censuumque re- 

giorum procurationem, cum accepisset eum, ytem regiis ne- 

gotiis praefecerat, magis suun: marsupium quam priucipis fin- 

cam procurare. Tiefe Worte des Tubravius muß man als den 

Wiederhall der damaligen, nicht immer gerechten dffentlichen Mei⸗ 
nung anſehen. 
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1508 liche NRäthe find, berufen, und diefe follen die Befegung. vor- 

nehmen. 9) Diefe Anordnung darf nur mit Zuſtimmung 

des ganzen Landes auf einem allgemeinen und zahlreichen 

Landtage geändert werden. Außer dieſem „Bertrage“ oder 
diefer fogenannten „St. Yalobeverwaltungsnorn” (sprawa 

- Swatojakubskä), welche den Uberftburggrafen enbfich zum 

Statthalter des Königs machte, wurben die Kreishanptlente 

in allen reifen nen gewählt und zwar überall ein Herr und 

ein Ritter, denen eine umfafjende Inftruction gegeben - wiirde, 

in der alle Landtagsbefchlüffe enthalten waren, die feit dem 

3. 1492 gegen die Straßenräuber, die Reiterſchaaren, bie 
Zandesfeinde und LTandesfchädiger gefaßt worden waren. An 

eine folche Beſchraͤnkung jeiner Macht konnte fi) der Kanzler 

Albredt von Kolowrat lange nicht gewöhnen, auch fügte er 

fih ihr nicht unmittelbar, wie fehr er auch deehalb gemahnt 

wurde, und auch. die Städte zeigten fich nicht bereit, die Herr- 

Schaft der neuen Landesverweſer, in denen fie ihre alten 

Gegner fahen, anzuerfennen. Wir vermuthen, daß, um dem 

Herrn Kanzler wenigftens eine Art von Genugthuung zu 

bieten, da8 St. Jakobswerk mit einem neuen und umfafien- 

den Decret gegen pithartifche Irrthümer und Keßer gekrönt 

wurde. Damit murden die Strafdrohringen, die im 3. 1508 
ihren Anfang genommen, wieder erneuert; eine Verſchärfung 

trat nicht ein, fo daR wenigftens im Landtagsbeichluffe noch 
feine Rede von einer Hinrichtung der Brüder war, und fo 

den gutmüthigeren Herren nicht alle Möglichkeit genonunen 

wurde, die Brüder zu fchügen. Ren war nur, daR dieſes 

Decret mit Zuftimmung des gefammten Yandtags in die Yand- 

tafel eingetragen wurde, wodurch es unzweifelhafte und alle 

Stände bindende Gefegestraft erlangte. 11° 

118) Den St. Iatobevertrag vom 10 Aug. 1508 fanden wir an meh: 
reren Orten and im Zalmberger Mr. Bl. 337—340. Das Decret 
gegen bie Bilharten kam auch in die nee Randtafel bes J. 1548, 
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Eine ähnliche Einrichtung, wie in Böhmen, follte auch im 1508 

Mähren getroffen werden, der König. fchrieb dafelbft zum 

Bertholomäustag einen Landtag nach Dlmüß aus und fanbte 

behin als feine Bevollmächtigten den Barfüßermöndh und 

Oiſchof Johann Filipec und. Peter Wok von Roſenberg; 
Herr Zdenet Lew, der gleichfalls ernannt worden war, konnte 

sicht mitgehen. Die Aufgabe der Bevollmächtigten war die 

Beilegung aller Zwiftigkeiten in Mähren, die Befekung der 
Landrechte, die Durchführung des Landfriedeus und die Unter 

brädung der Pikharten. Der Olmützer Landtagsbefchluß vom 

28 Auguft ftimmte mit dem Prager, wenigitene was den 28 

lezten Artilel betrifft, volltommen überein. !'? Aug. 
Durch die St. Jakobsordnung geſchah ein unläugbarer 

Schritt zur Beruhigung des Landes. Diejenigen irrten fich 

jedoch, die in ihr ein Heilmittel für alle Zukunft fahen. Die 

rende an der Beſchränkung der: Willkür und Herrſchſucht 

ved Kanzlers mag eine gerechte gewejen fein: wenn man aber 

über ihn Hagte, daß er fih aus den Föniglichen Einkünften 

bereichert habe, 20 fo fcheint es, daß dies mehr die Folge 

von Parteihaß als von PBatriotismus geweſen fei. Wir lafen 

tom. VI, C. 1—3. Die alten Geichichtfchreiber der Unität find 
um dieſes Decretes willen übel auf den Barfüßer-Biſchof Johann 

Filipec zu fprechen, weil fie der Meinnng find, daß er wegen 
feines befoudern Haſſes gegen die Urüder, weun nicht der einzige, 
fo doch der vornehmfte Urheber desjelben geweſen ja. Wir halten 
dies ans guten Grfnden, über die wir uns hier des meitern nicht 
auslaflen wollen, für einen Irrthum. Der Barfüfer:Biichof ſtarb 

bald darauf am 17 Juni 1509 und wurde im Franziskanerkloſter 
zu Ungariſch-Hradiſch, das er felbft erbaut hatte, begraben. 

19) Nach den Alten im Wittingauer Archiv. 
10) Wiedislans — ad judices transtulit arcium censuumque re- 

gioram procurationem, cum accepisset eum. yuem regiis ne- 

gotiis praefecerat, magis suun marsupium quam priucipis fis- 

cam procurare. Dieſe Worte des Trubravius muß man als den 

Wiederhall der damaligen, nicht immer gerechten öffentlichen Mei⸗ 
nung aniehen. 
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1806 wenigftens mit Genugthnung den Bericht von der Verwaltung 

und den Ueberſchüfſen der Töniglichen Einkünfte und von ber 

Rothwendigkeit, die letztern unter breifacher Sperre im Keller 

der Prager Burg aufzuheben. Die Zeit ift nicht fern, wo 

wir erjehen werden, daß derartige Vorſichtsmaßregeln unndöthig 

wurden, indem jede Art von Weberichüffen bald in bloße 

Mährdyen aus der Vergangenheit ſich verwandelten. Kine 

unmittelbare gute Wirkung des St. Jalobsvertrags zeigte 

ſfich in der Einftimmigfeit, mit der das wilde Gebahren des 
Georg Kopidlanfty am Landtage wie in allen Regierungs- 
acten verbammt wurbe. Seinetwegen wurden die Beifiger 

8 des Landrecdhtes zum 8 September nad) Prag berufen, wo 

fein gefangener Diener Halama von Biechar rechtlich befragt 

wurde. Seht wurden die fchärfften Diakregeln gegen jene 
1Oct. getroffen, die ihm Unterkunft geben würden; am 1 October 

ſchickte der König felbft von Dfen gebrudte Patente gegen 

ihn in allen Kreifen herum. Nichtsdeftoweniger hörten bie 

Klagen weder gegen fein verbrecdherifche® Treiben auf, noch 

dagegen, daß ihm häufig geheime Unterkunft von verſchiedenen 

Herten und Nittern- gewährt werde. Die durch fo viele Un⸗ 

bill aufgereizten Prager ließen fi) eine neue Vebereilung zu 

Schulden fommen ; fie veranlaßten den Ritter Wenzel Kawan 

von Dedibab, daß er in eigenen Namen zwar, aber mit 

Hilfe der Prager, Kopidino mit den Waffen überfiel und 

dafelbft viel Schaden anrichtete. Dadurd boten fie ber 

Mutter des Georg Kopiblanfiy, Clifabeth von Nemycewes 

und dem jüngern Bruder desfelben Siegnund Beranlaffung, 

den Kawan bei den Landrechten als Landesſchädiger auf eine 

Strafe von 40,000 Schock böhmifcher Groſchen zu Hagen, 

woranf binnen furzem der ganze Streit ſich über die Prager 

entlud. 22 

121) Briefe im Wittingauer und Kuttenberger Archiv. Die alten An: 

naliften u. f. w. 
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Wegen Verbreitung der Belt in Ungarn verließ König 1509 

Bladiflam mit feinen Kindern Ofen im Monat October 

1508, begab ſich nad) Preßburg und von da nah Tyrnau, 

wo er bis zum 26 Januar 1509 Hof hielt. Hier gab er 26 

an 1 Januar dem Königreih Ungarn feine bevorftehende San. 

Abreife nah Böhmen befannt, als deren Urfache er die Be⸗ 

dürfniffe diefes Reiches angab, wobei er dic mancherlei Uebel: 

fände und Zwiſtigkeiten dafelbft beinahe mit übertriebenen 

Farben jchilderte. 7°? Bon feinem Hofe langten bereits da⸗ 

mals Schreiben an, die don den Abfichten und Wünfchen des 

Ranzlers Kolowrat bedeutend abwichen; derfelbe wurde fogar 

gemahnt, die königlichen Schlöffer ohne Säumniß den Beifigern 

des Landrechtes abzutreten. Als letztere folches von ihm 

entfchieden verlangten, erwiederte er ihnen am 15 Januar, daß gar 

er dies aus gewichtigen Gründen zur Zeit noch nicht thun ° 
könne, daß er aber zum Könige reifen und ihm für alles 

was ihm anvertraut worden war, Rechenſchaft ablegen wolle, 

obnedies habe er längft gewünfcht deſſen enthoben zu fein. 

Tags darauf fuhr er dem König nah Brünn entgegen und San. 

mit ihm auch die Prager Gefandten. Der König kam jedoch 

eft am 29 Januar dahin und wid allen Verhandlungen 

über die böhmischen Angelegenheiten aus, indem er alles bie 

zu feiner Ankunft in Prag verfchob. Den böhmifchen Stän- 

den fchrieb er noch aus Tyrnau: da auf dem Landtag von 

allen drei Ständen bejchlofien worden, dag König Ludwig 

zum König von Böhmen gekrönt werden folle, und an ihn 

die Bitte unter dem Landesfiegel geftellt worden, daß er aud) 

nach Böhmen kommen möge, jo habe er fich deshalb auf den 
Veg gemacht und komme, um das Beſchloſſene ins Werk zu 

iegen; und da es ſtets Brauch gewefen, daß man dem zu 

hönenden König bis zur Yandesgrenze entgegenfuhr, fo mödh- 

122) Wagner Diplomatarium Saros. p. 149. Katona, XVII, 564. 
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ten fi) die Stände am 10 Februar in Deutſchbrod ſowohl 

zu feiner eigenen, wie zu des Königs Ludwig Begrüßung 

einfinden. Deshalb fanden ſich auch - die vornehmften boh⸗ 

mifhen Damen bafelbft in großer Anzahl und feftlichem Ge⸗ 
pränge ein, um der jungen Pruneffin Anna ein feirrliches 

Geleite zu geben. Ein allgemeiner Landtag wurbe auf dae 

Prager Schloß zum 27 Februar berufen, bie Krönung felbft 

auf den 4 März anberaumt. 1%? 

Die Begrüßung des Königs und feiner Kinder bei ber 

Ankunft in Prag am 17 Februar überftieg nicht die Grenzen 
" gewöhnlichen Anftandes. Mit ihın kamen drei Bifchöfe, der 

von Breslau, von Olmüg und der ehemalige von Wardein, 

Filipec; dann zahlreiche Herren aus Ungarn, Mähren unb 

Schlefien, außerdem die böhmifchen Herren---mit ihrem Ge⸗ 
folge. Ihnen kamen die Prager entgegen,: und zwar 100 Mann 

zu Pferd und zahlreiche Bepanzerte zu Fuß, die in den Stra 

Ken aufgeftellt waren, eben fo eine beivaffnete Menge auf dem 

Ringe und der Brüde. Die Geiftlichleit und bie Gawerbe 
ftellten fi) mit. ihren Fahnen vor der Stadf-auf, von Allen 
Kirchen und Rathshäufern erſcholl feierliches Seläute. Im 

der Begrüßungsrede konnten e8 die Prager nicht unterlaffen, 
den König um die Beitrafung aller Uebelthaten, die ſie zu 

dulden hätten, zu bitten. Später lamen aud viele fremde 

Fürften nah Prag zur Krönung: der Markgraf Friedrich 

von Prandenburg-Anfpach mit feiner Bemahlin, einer Schwe- 

fter des Könige Wladiflam, und feinen Kindern; "einige 

Herzoge von: Sachſen, zwei‘ Herzoge don Münfterberg, Entel 

des Könige Georg, Bartholomäus und Karl, Kafimir Herzog 

von Tefchen, Johann Graf von Zapolya. Da das Tönig- 

liche Kind nad feiner Ankunft in Prag an Blattern erfrantte, 
März fo mußte die Krönung auf den 11 März verlegt werden, 1% 

123) Rad) Alten und Briefen im Wittinganer Archiv. 

124) Wie Aunaliſten ©. 298—9, Daß die Krönung wegen ber Krank⸗ 
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Bon dem perfönlichen Ausfehen des Königs und feiner 1509 

&inder in diefer Zeit berichtet Bohuſlaw von Loblowic in 
folgender Weife: „Ic war diefer Zage in Prag, um dem 

König die ſchuldige Ehrfurcht zu leiften, da er zu uns ang 
Ungarn gekommen if. Es ſchien mir, daß ſich fein Ange- 
fit nicht wenig geändert habe, ſtets geht.er wie in &e- 
danken verſunken und fieht mehr traurig als ehrfurdt- 

gebietenb aus, es ſcheint mir das wicht ſowohl bie Folge ſei⸗ 
nes Alters zu fein, denn er ift.noch nicht 56 Jahre alt, als 
vielmehr die. Yolge- von Mühen und Sorgen, denn er Hatte 

nahezw ununterbrochen mit Krieg und Gefahren von Seite 

feiner eigenen Unterthanen zu kämpfen; ich wüßte nicht zu 

jagen, ob-dies feine eigene Schuld oder Folge eines minder 

gänftigen Schickſals gewefen, denn er wollte immer guf und 

guädig genannt werden und bat dadurch nicht felten ſich und 

fein Reich, in ‚große Gefahren geftärzt. Ich ging auch zu 

dem königlichen Knaben, der in einer Wiege unter einer gold- 

geftichten Dede lag; fein Wefen gefiel mir wohl, denn als 

ih kam, reichte er mir gleich fein Händchen, die Bildung 

des Körpers umb der einzelnen Glieder berechtigen zu großen 
Hoffnunger. Uebrigens bietet fich ‚mehr bar, was ich fürch⸗ 
tm and hoffen, als was ich. loben möchte: demm die zarte 
Erziehung, die außerordentliche Verweichlichung, das tägliche 

Schmeicheln verderben häufig nicht bloß Kinder, fondern aud 

das reifere Alter. Kaum weiß er noch ordentlid ein Wort 

zu fagen und ſchon krönen wir ihn.” Wir fügen noch Hinzu 

(aus Nachrichten, welche die bairifchen Gefandten ihrem Her- 

pe über die Aubienz bei beiden Königen zufandten), daß 

der junge Ludwig nur ungarifch ſprach und ebenfo die Prin- 

beit Ludwigs verfhoben wurde, berichtete ausdrudlich Andreas 

Stud) von Ratibot den Egerer Herren aus Prag ddo. 8 März 
1509. (Orig. im Egerer Archiv.) 

11* 
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1809 zeffin Anna ; letztere hatte jedoch ſchon angefangen Latein zu 

fernen, und foll erfreufiche Fortſchritte darin gemacht haben. !*? 

Die Krönung wurde mit dem gewöhnlichen Eeremonieli 

Er 11 März, einem Sonntage, in der Beitöfirdhe der Pra- 

ger Burg gefeiert. Der Markgraf Friedrih von Branden⸗ 

burg hielt das königliche Kind auf dem Arme, das, als ihm die 

Biſchofe die Krone aufs Haupt fetten, geweint haben foll. 

Auch feine Schwefter Anna, die der Krönung des Bruders 

zufah, fing an zu weinen und wollte and) gefrönt werben, 

ein Berlangen, dem ber Bater fpäter genügte, indem er ihr 

wie aus Scherz die Krone aufs Haupt ſetzte. Die Herren, 

Ritter und Abgefandten der vorzüglichiten böhmifchen, mäh- 

rifhen und fchlefifchen Städte legten dem neuen Könige den 

Eid der Treue ab. „Diefe Krönung (jagt der alte An⸗ 

nalift) war einigermaßen unfrei: denn nur aus Gefälligfeit 

wurde man in die Burg oder in bie Kirche gelaſſen; and 

gab es feinen folchen Ucherfluß, wie ehedem bei andern Kö⸗ 

nigen bei einer folchen ?eierlichkeit, e8 waren nicht viele 

Tiſche im Palafte, fondern nur einige wenige; der alte König 
fpeifte in der Gerichteftube mit den Fürften und Herren, dem 
Markgrafen von Brandenburg und feinen Eöhnen und die 

Prinzeffin Schwefter faß bei dem Könige. Ehemals ftanden 

viele Fäffer Wein und Bier auf dem Hofe, damit fich jeder 

nehmen könne, was und wie viel er wolle: diesmal wurde 

125) Bohuslai de Lobkowic Epistolae lib. V, fol. 156—7. Die bai- 
riſchen Gefandten Graf Ehriftoph von Ortenberg, Ulrid) von Nuß⸗ 
dorf und Dr. Auguftin Leſch bemühten fich heimlich den König 
Wladiſſlaw zur Verlobung ber Prinzeffin Anna mit dem jungen 
bairifchen Herzog zu bewegen. Der König erwieberte, e8 fei ihm 
nit möglich, fi) von dem Kinde zu trennen, noch wolle er bie: 
felbe Ientanden verloben, bevor fie nicht felbft eine Entfcheibung 
treffen Lönne. Diefelbe Antwort habe er auch den Taiferlichen 

Boten gegeben, als fie für den Prinzen Karl (V), feinen Entel 
um fie warben. (Orig. im Bin. bair. Archiv.) 
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nicht einmal Geld ausgeitreut. Am Montag darauf brachten 1509 

die Herren Prager und andere Städte dem König Ludwig Din 
ihöne Kleinodien und fchentten fie ihm.“ 12° 

Erjt am 21 März wurden die gewöhnlichen Krönungs- 

reverfe der beiden Könige Wladiflam und Ludwig in die 

Zandtafel eingelegt. Der Erftere erlannte e8 dankbar an, 

daß die Herren, Ritter, die Prager und andern Städte und 

das ganze Volk des Königreihs Böhmen aus freiem Willen 

feinen Sohn Ludwig zum König gewählt und gekrönt hatten, 

da fie doch bei feinen Lebzeiten nicht verpflichtet waren, dies 

zu thun: „doc unter der Bedingung ift diefe Wahl ge- 

fhehen, daß wir, fo lange wir leben, der Regierung über 

diefes Königreich umd der ihm einverleibten Länder ohne ir- 

gend ein Hindernig don Seite des Königs Ludwig bis zu 

unferm Tode uns erfreuen: fobald derjelbe nach unferm Tode 

und nach erlangter Großjährigfeit zur Regierung gelangen 

wird, fo foll er alles das, was unfre Vorfahren, die böh- 

mifhen Könige und wir felbft zu thun verpflichtet waren, 

auch thun, und fo lange er feiner Verpflichtung nicht Genüge 

gethan, ſoll man nicht verpflichtet fein, den König Ludwig 

zur Herrſchaft und Regierung zuzulaſſen.“ Die Berpflich- 

tungen, welche König Ludwig und in feinem Namen König 
Bladiflam einging, wurden, befonders was die Aufrecht- 

ehaltung der Compactaten und die Einführung eines. Erz: 
biſchofs ins Land im Sinne der Compactaten betraf, wört- 

ih aus der Capitulation Wladiflams vom J. 1471 wieder- 

126) Die alten Annaliften S. 299—300. Den Herren in Eger fchrieb 
ihr Abgefandter am felben 11 März aus Prag: „dass man den 
jungen Kunig am datum erst gekront hat mit grosser herr- 

lickayt, auch alle haupstett aus den Sleszij und Merhern und 

Pehem dapei gewesen sein und aldo auff dy Kron dem jun- 

gen Kunig als iren erbherrn geschworen haben, auch dy her- 
ren und ryterschaft als sich gepurdt.$ (Orig. im Archiv zu 
Eger.) 
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1609 holt und abgefchrieben. Es war dies ein Zeichen, daß die 

geiftlichen Bedürfniſſe der utraqiiftifchen Stände wenigftene 

moralifh noch immer als Richtſchnur der Lambesregierung 

vorherrfchten; ob und wie ihnen Wladiflaw Genüge gethan 
hatte, und welches Gewicht demnach folche Verfprechungen 

hatten, da8 war für Jedermann bereits Mar. Ueber "die 
weitern Artikel politifhen Inhalts, wie die Aufrechthaltung 
aller alten Rechte, Freiheiten und Gewohnheiten, die Nicht⸗ 

entfremdung irgend eines Theils ber böhmiſchen Krone ıc. 

branchen wir uns nicht auszulaffen. Nur in Betreff der 

Grundfäge von der Erblichkeit des Thrones ober ber’ freien 

Wählbarkeit des Königs verdient bemerkt zu werben, daß ſo⸗ 
wohl die Stände wie der König der Feſtſetzung derſelben 

forgfältig aus dem Wege gingen, da der legtere nur fo viel 
bemerkte, die Stände feien nicht verpflichtet geweſen, Ludwig 

bei Lebzeiten feines Vaters zn wählen. 227 
Zwei Streitfachen verlangten vor allen Dingen eine 

ſchleunige Entfcheidung vom Könige: die Uneinigfeit und ber 

perfönliche Widerwille unter den erften Landesbeamten aus 

dem Herrenftande, und der langjährige Streit zwifchen bem 

Adel und den Städten. Beide liefen in einem gewiſſen Grabe 
in eins zufammen und erfchwerten fich gegenfeitig. Die ober- 

ften Landesbeamten und Landrechtsbeiſitzer, welche durch ben 

St. Yakobivertrag zu Verweſern des Königreichs Böhmen 

eingefegt worden waren, hatten von den Bragern und andern 

Städten verlangt, ausdrücklich von ihnen als folche anerkannt 

und angenommen, zu werden, in, der Weife, daß fie bei ihnen 

um alle anfuchen und fi nad) ihnen richten follten: die 

Prager und andere Städte widerfprachen dem aber, ſowohl 

127) Gleichzeitige Auszüge aus der Landtafel (in II Wenzel Chroojenec, 

C. 13) befinden ſich im Archiv von Wittingan; der Revers König 
Ludwigs ift gleichfalls in die erneuerte Landtafel eingelegt, tom. 
VI, K. 2—8. 
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aus Ergebenheit gegen den oberjten Kanzler Albrecht von 1509 

Kolowrat, ale aus Widerwillen gegen den Herrn Rendl, ſo⸗ 

wie auch deshalb, weil „Die Prager Städte nach ihren Rechten 

fich nach Niemandem zu richten und Niemandem Rechenſchaft 

abzulegen Haben, als .nnr dem König allein.“ Damit wurde 

altem Groll und Hader neue Nahrung gegeben. Wladiflam 

hatte ſchon vor feiner Ankunft in Böhmen dem oberiten 

Kanzler und den Beifitern den Tag zu ihrem Verhör auf den 
22 Februar gefetst, verfchob ihn aber wieder. In wie weite 22 

Kreife diefer Streit reichte, läßt fh aus dem Umftande er Fer 
mefjen, dag auch. der Markgraf Friedrich fich während feines 

Anfenthaltes in Prag fehr energifch in denfelben einmifchte, 

und zwar zu Gunſten des oberften Kanzlers, fo daß er dadurch) 

in offenen Zwiejpalt mit den erften böhmifchen Herren ge: 

rieth; wogegen der Barfüßerbifhof Johann Filipec fich zu 

feinen Gegnern und Anflägern zählte, deren Redner Herr 

Rendl war. Diefe Angelegenheit wurde am 13 März ent- ı3 

ſchieden. Die Hanptllage war, daß der Kanzler das könig⸗ März 

lihe Siegel mißbraudt Habe, indem er in Prag ober in 

Graupen geichriebene Befehle als direft aus Ofen kommend 
berausgab und ſich andere Wilffürlichkeiten erlaubte. Darum 

follte man ihm zwar nicht das Umt, aber beide königliche 

Siegel, das kleinere wie das größere, nehmen und beftimmt 
werden, daß in der Folgezeit diefe Siegel immer beim König 

verbleiben follien, es jei denn, daß der Kanzler je an dem 

Briglichen Hofe zugegen fei; auch wurde bejtimmt, daß fein 

Beamter zwei Aemter zu gleicher Zeit befleiden dürfe, und 

darum mußte der Kanzler auf das Hofmeifteramt des könig⸗ 

lichen Hofes refigniren. Nichtsdeftoweniger befand fich der 

Herr Albrecht Kolowrat nicht in Ungnade bei feinem Könige; 

es zeigte fich dies deutlich, als einen Monat darauf am 

12 April der König fich in feiner Gefellfchaft auf eine Reife 12 
durch Bohmen begab, auf der er auch deffen Herrihaft Grau. Aprit 
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1509 pen bei Teplitz bejuchen wollte; al8 er aber. nad Pürglitz 

gelommen war, befiel ihn eine ſchwere Krankheit, und er 

20 mußte fi) nad Frag zurüdtragen laſſen. Erft am 20 Det. 

Det. 1509 wurde dieſer Proceß beendet und die Entfeidung in 
die Zandtafel eingetragen. In derfelben ftand, daß von den 

Herren Peter von Rofenberg, Zdenek Lew von Rozmital, 

Wilhelm von Pernftein, Yadislaus von Sternberg, Heinrich 

Tunkl von Bruicka und Albrecht Rendl von Audawa dem 

Könige auf einem Zettel Artikel gegen den oberften Kanzler 

Albrecht von Kolowrat übergeben worden waren, über welche 

derfelbe verhört zu werden verlangte: der König indeſſen er- 

tannte, nachdem er jie durchgelefen, daß fie nur ihn und 

feine Erben betrafen; daher bob er fie auf und vernichtete 

fie, und weder er noch feine Erben noch die fünftigen Könige 

von Böhmen follten deswegen den Albrecht oder feine Erben 

zur Rede ftellen, noch fie deshalb befchuldigen; und der dar⸗ 

aus entitandene Streit zwifchen den Parteien folle weder jegt 

noch in künftigen Zeiten Iemandem zum Nachtheil feiner Ehre 
gereichen. ies 

Weniger fehonend war der zweite Entſcheid des Königs 

zwifchen dem Herren: und Nitterftand einer- und den Städten 

andrerjeits ; neben ihm faßen zu Gericht drei Bifchöfe, fo wie die 

in Brag anmwefenden fchlefifchen Fürften und mährifchen Herren. 

Erfchien den Städten des Königs erftes Urtheil vom J. 1502 

zu hart, fo wurde das zweite noch härter und ftrenger. Es 

war zwar jet nicht mehr die Rede von dem Hauptpunfte 

in den ftädtifchen Beſchwerden, der dritten Stimme nämlich, 

da im vergangenen Jahre darüber ein Ausgleich gefchloffen 

worden war: in allen übrigen Artikeln aber wurde durch bie 

nene Entfcheidung einfach auf die harten Beitimmungen des 

128) Alte Annaliftien S. 300, 301. Bohuslai de Lobkowic epistol, 
1. c. Einige Briefe im Archiv zu Eger. Der Entſcheid vom 
20 Dct. befindet fi) in der ernenerten Landtafel, VI, G. 30. 
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3. 1502 zurüdgemwiefen, fo daß leteren dadurch eine Sanf- 1609 

tion ertheilt wurde, die fie bis jett, wenigftens vom Könige, 

nicht gehabt hatten. Neu waren nur zwei Artikel: im erften 

wurde das Verlangen der Städte, daß die Landesbeamten 

und Lanbdrechtsbeifiger bei Ablegung ihres Amtseides nicht 

blos des Herren- und Ritterjtandes, fondern auch der Städte 

awähnen follten, einfach als der Landesordnung zuwider ver- 

worfen ; der zweite betraf die Klage der Herren und Nitter, 

dab die Prager und anderen Städte gegen die Verordnung 

Laiſer Karls über die Eompetenz der Gerichte, an Berfonen 

des Herren- und Nitterftandes durch deren Enthauptung, 

Holterung und Verurtheilung überhaupt ſich vergriffen und 

jich weigerten, fie dem Landrecht auszuliefern: hier wurde 

entichieden, daß die Städte ſich gegen die erwähnten Stände 

nah der Verordnung Kaiſer Karls und nach der Landes» 

ordnung zu benchmen hätten. 1? Die Städte wurden durd 

dies Urtheil um fo mehr erbittert, je weniger fie e8 erwartet 

hatten, da der König früher felbft im Bündnig mit ihnen 
geftanden war und vor der Krönung verſprochen hatte, alle 

„neuen Verordnungen“ aufzuheben: ihr. Zorn wandte fich 

aber noch mehr gegen die Herren, welde, wie e8 hieß, bes 

Königs Gemüth beeinflußten, als gegen den König felbit, 

von dem fie fagten, er fei bereits wie ein Kind, habe fein 

Gedaͤchtniß mehr, verftehe nichts von den Dingen, diene ihren 

deinden nur als Werkeug und führe nur ihren Willen, nicht 
den feinigen aus. Darum erklärten fie fogleich wieder, daß 

fie dieſen Entfcheid nicht annehmen und verließen den Land: 

tag, indem fie fich weigerten, fich dem Landredhte fürder zu 
ftellen. 130 

129) Bon dem zweiten koniglichen Urtheil über die Städte fanden wir 
nur eine ziemlich unrichtige und unbatirte Abfchrift im Wittingauer 
Archiv. 

10) Alte Annaliſten S. 301 2. 
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1509 Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Uneinigfeiten der 

Prager unter einander einigermaßen die Urfachen ihrer man- 

gelhaften Berüdfichtigung waren, und dag der böhmifche Adel 
wicht unterließ, die oft ftärmifchen Streitigkeiten zwifchen ber 

Alt umd Neuftadt zu fchüren, um Beide unfchäbdlich zu ma- 

hen. Wie wir bereits auseinandergejeßt haben, waren bie 

Haupturfache des Zwiefpalts die Bemühungen der Neuftabt, 

gleiche Rechte zu erlangen und zu genteßen wie bie Altftabt, 

gegen: die Privilegien der letzteren; insbefondere wollte fie 

auch 18 Schöppen haben (anftatt 12) unb die oberfte. Ge⸗ 

richtsbarkeit, damit nicht wie früher von dem neuftäbser Ge⸗ 
richte eine Berufung an das altftädter ginge, da ja ihre 

Einwohnerzahl größer war, als die der Altitadt; und als 

bie  erlencdhtetften Häupter beider Städte, zu Vermeidung 

ſolchen Streite®, fortfuhren, eine Vereinigung beider Stäbte 

in eine Gemeinde zu befürworten, erhoben einige Neuftäbter, 
befonders die Gemeinden von Podflal und Karlshof, einen 

um fo leidenfchaftlihern und lärmendern Wiberftand dagegen. 
80 Am 30 März kam der König mit dem Gefolge der erften 
DZ zöhmiſchen Herren auf das altftähter Nathhans, und inftal⸗ 

lirte dafelbft perfönlich 18 neue Schöppen. „Auf der Nen- 

ftadt (jagt der alte Annalift) wurden die Schöppen nicht 

ernannt und zwur wegen des Privilegiums, das dieſe Stabt 

vom Könige erlangt hatte, ebenfalls 18 Schöppen unb bie 

oberfte Gerichtsbarkeit ohne Wppellation haben zu dürfen, 

dagegen hatten die Altftädter Proteft erhoben und der König 

entſchloß ſich, zwiſchen ihnen einen richterlichen Ausfpruch zu 
tun." Nach mancherlei vergeblihen Unterhandlungen traf 

18 der König am 18 Mai zwifchen ihnen einen Entfcheid, ber 

u auch in die Landtafel eingetragen wurde und ber dahin Tau- 

tete, daß die Neuftädter 18 Schöppen im Rathe haben und 

feine Zölle auf der Altftadt, fo wie die Altftädter Feine auf 

der Neuftadt zahlen follten; der Iahrmarkt, den die Nen- 
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ſiadter feit zwei Jahren an Bartholomät abgehalten hatten, 1509 
wurbe aufgehoben; bie Appellationen foliten bis zur Groß- 

Hbrigfeit Ludwigs nicht Plag greifen, doch Hiebet den Alt- 

kädtern das Necht zu benfelben nicht abgefchnitten werben, 

falis fie von ihnen nicht ablafjen wollten. Beide Städte, 

die Alt⸗ und Nenftadt, follten zufammen das Haupt bes 

Königreichs fein, über ihre Vereinigung folle aber nicht weiter 

verhandelt werden ıc. 181 | 

Der König blieb diesmal ein ganzes Jahr in Prag, 
bir vermuthen aus feiner andern Urſache, als weil er um 

der herrſchenden Beit willen nad Ungarn nicht zurückkehren 

wollte. Während diefes Tängern Aufenthaltes konnte es nicht 

fehlen, daß die ungariiche Dienerfchaft, welche mit dem König 

md den ungarifchen Herren nad Prag gekommen war, bei 

Ihren wilden und ungebändigten Manieren in Streit mit 

vem Prager Pöbel gerieth. Am 20 Mai, einem Sonntag, 20 

ra) ans geringffügiger Beranlaffung, um einer Dirne willen, Pet 
af der Kleinſeite ziwifchen ben Ungarn und den Prager 

Schloßknechten eine Rauferet aus, welche bald in ein wahres 
Morden ausartete, da Sturm geläutet wurbe und ber Alt- 
md Reuftäbter Pöbel bewaffnet nicht nur feinen Landsleuten 

m Hiffe kam, fondern fi auch auf Raub und Plünderung 

verlegte, da bei ber allgemeinen Verwirrung dies ohne Furcht 
vor Strafe möglid war. Die Roheit und Habſucht des 

gemeinen Volles zeigte fich darin, daß dasfelbe, nachdem es 

bie Urheber des Streites niedergemacht, in die Wohnungen 

der Ungarn drang, fie plünderte, wobei es felbft einigen 
derren nachjagte und fie beraubt. So foll Stephan Bd- 

thory nur Dadurch fein Leben gerettet haben, daß er, fich in 

die Burg flüchtend, Goldmünzen unter feine Verfolger warf. 

König Wladiſlaw war hierüber nicht wenig betrübt, da zwei 

181) Alte Annaliſten S. 303309. 
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1609 der ungarifchen Herren babei erfchlagen wurden; der ung 

rifhen Diener wurden 14 getöbtet und in ber Kirche b 

St. Thomas begraben. Bei der Beftrafung biefer Borgäm 

zeigte fich der König wieder einmal über Erwartung thäti 

und ftrenge; nicht nur wurde ben Ungarn alles, was geram 

worden, zurüdgeftellt, auch die Henker bekamen vollauf ı 

thun dur Hängen, Biertheilen, Hautabſchinden bei jene 

die an dem Auflaufe Theil genommen. „Eine fo ſchmͤhlid 

Zodesart (wie das Hautabfchinden, fagt ber alte Annafift 

war bis dahin in Böhmen unbelannt, das kam num ve 

Ungarn zu und. Auf diefe Weife feierte der König bu 

Groß-Feiertag (Bfingften) mit Köpfen, Schinden und Die 

teilen. Ich will ihn nicht geradezu als ben Hauptfchulbige 

bezeichnen : hätte er doch nur den Ungarn ftreng aufgetragen 

fi wie Gäfte und nicht wie Herren im Haufe zu benehmme 

und Niemandem. nahezutreten! Denn fie übten Gewalt am 
ſchoßen auf unfere böhmifchen Kirchen, fchimpften uns Ketzt 

und erlaubten fi viele ähnliche Ausſchreitungen. Es Hai 

nichts, dag die Kleinfeitner Rathsherren mehrmals bei ber 

Könige Klage führten: er antwortete, er wolle abhelfen, the 

aber nichts. Herr Stephan Zapolya der Jüngere, ber au 

der Altftabt wohnte, wußte fein Gefinde beffer zu lenken, f 
daß es fich keine Gewaltthat zu Schulden kommen ließ, um 
faum feine Anmwejenheit bemerkbar war.” 13% 

132) Alte Annalifien S. 809—813; it. Hajek von Fibocan, Johan 
Dubravins, Martin Kuthen, Weleflawin zc. 
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Die Rechte der böhmifhen Krone. 

Auswärtige Angelegenheiten ; bie Lehensleute ber böhmifchen 
Krone, der Pfalzgraf Ludwig unb ber Herzog Georg von 
Sachſen empfangen ihre Lehen in Prag. Böhmifche Lands 
tagsordnung. Vergleich zwifchen ben Pragern und Kopi- 
dlanſth. Proceß ber Gebrüder von Gutſtein und Berluft 
ihrer Güter. Revers des Königs bezüglich der Krongüter 
und ber Erziehung feiner Kinder. Landtag in Kuttenberg. 
Der König in Mähren. Berfuch in den königlichen Städten 
dad Kammergericht einzuführen. Die Schulden des Königs 
und Bürgfchaft ber Landesverweſer für biefelben. Der Gallis 
landtag im 3. 1510. Der König in Breslau und Strei- 
tigtelten mit den Ungarn. Neue Parteibilbungen. Wieder: 
erwachen bed MReligionsftreites und Beilegung besfelben. 
Die Prager Univerfität und die böhmijchen Brüder. Ber- 
längerung bes Religionsfriedens zwifchen ben Katholiken 
und Utraquiften. Neues Zerwürfniß der Stände. 

(1509—1512.) 

Di. auswärtige Politit hatte fchon feit langer Zeit 

aufgehört die böhmiſche Nation unmittelbar zu berühren; der 

Strom der Ereigniffe fowohl im Often, wie im Weften 

Europa's murbe feit langer Zeit in feiner Richtung von dem 
böhmifchen Einfluffe nicht berührt, noch übte er in offener 

Reife (außer durch die von Ferne drohenden Gefahren von 
den Türken) einen Einfluß auf unfere heimifchen Verhältniſſe 

us; die Böhmen waren in ihrer gefchichtlichen Entwidlung 

ud dem Fortſchreiten derfelben vereinfamt und nur auf fich 

ſebbſt angewieſen. Jetzt aber, als König Wladiflam mit 
feinem Hofe fich wieder durch längere Zeit auf dem Prager 

1509 
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1509 Schloffe aufhielt, konnten fie wenigftiens wieder ausländiſche 

Gefandtfchaften bei ihm erbliden. Bekannt ift die Yiga von 

Cambrai, welche befonders auf Veranlaffung des kriegeriſchen 

Bapftes Julius II, zwifchen diefem, dem Kaifer, den Königen 

von Frankreich und von Spanien und den italieniſchen Für- 

ften am 8 December 1508 gegen bie Benetianer geſchloſſen 

wurde, deren Uebermuth allen benachbarten Mächten umer- 
trägli geworden war. Auch Wladiflam wurde aufgeforbert, 

3 Mai fih an diefem Bunde zu betheiligen und am 3 Mai 1509, 

al® bereits in Italien ein graufamer Krieg wüthete, Tangten 

deshalb in Prag Gefandte vom Papfte, dem Kaiſer Mari- 
milian und dem König von Frankreich zu gleicher Zeit an: 

boch war bereits andy eine Gefandtichaft der Venetianer in 

Prag anweſend. Wladiſlaw ließ fich leicht bereden, die Ge- 

legenheit zu benügen, den Venetianern Dalmatien abzunehmen 

und es feiner ungarifchen Krone wieder einzuverleiben, und 

er fchrieb deshalb ziemlich eifrig feinen erften Landesbeamten 

nad Ungarn: dort aber begegnete feine Stimme nicht jenem 

patriotifchen Geifte, der fich nicht feheut, zur “Vergrößerung 
bes Ruhmes und ber Macht des Vaterlandes Opfer zu 
bringen. Darum bedachten fie fi) und zögerten, bis ber 
günftige Zeitpunkt verſchwand und nad dem Zerfall der Liga 

bie. gedemüthigten Venetianer wieder Macht und Muth ge- 
wannen. 133 

| Diesmal nützte des Königs Anwefenheit mehr um bie 

Angelegenheiten ber böhmifchen Krone mit ben benachbarten 
Bürften, befonders dem Pfalzgrafen, dem. Markgrafen zes 
Brandenburg und ben Herzogen von Sachſen wieder in Orb: 
nung zu bringen. Schon feit einigen Zahren wiederholten 
ſich befonders in der Stadt Eger häufige Zuſammenkünfte 
ber Bevollmächtigten diefer Fürften zu dieſem Zwede, von 

132) Wer im Archiv zu Weimar (Ms) Ratona XVIU,.571—3: 
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denen wir aber nicht mehr wiflen, als baß fie nicht zur 1509 

ſchließlichen Ausgleihung und Befriedigung der Parteien 

führten. Als der alte Pfalzgraf Philipp geftorben war, kam 

zuletzt fein ältefter- Sohn und Nachfolger in der Kurfürften- 

würde, Ludwig, am 5 December 1509, perſönlich mit glän» 5 Der. 

zendem Gefolge nach Prag und wurde von dem König zu 
Pferde anf dem. weißen Berge begrüßt. Nach einigen DVer- 

Bandlungen waren- alle‘ Schwierigkeiten beglicyen und ein 

Zriedensvertrag geſchloſſen. Am Montag den 10. December 10 

begab fich der Pfalzgraf (nad) dem Bericht des alten Au- De 
naliften) auf die Prager Burg in die Kirche, wo: die heilige 
Geiſtmeſſe gefungen wurde; darauf ging er in ben Palaſt an 

den Königlichen Hof, wo Wladiflam mit der Krone und den 

Ssniglichen Attributen ſaß und empfing. mit Ehrerbietung fein 
Lehen von: dem Könige. » „Da ſchlug der König- gleich 

einige zu Nittern im Beiſein feines Sohnes, des Künige 
Ludwig, welcher zu feiner Rechten auf einem Kiffen von Gold- 

Irofat ſaß und wie der Vater. and) ein Kiffen von Goldftoff 

mter den- Süßen hatte, umd zur Linken faß die Prinzeffin 

Tochter. Darauf ging der König zum Speifen in die Ge- 
tihteftube, dort ſaßen der König, ein Bifchof, der Pfalzgref 

ud Herr von Rofenberg beifammen, und an einem andern 
Ziihe Herren aus Ungarn, Böhmen und bem Gefolge des 

14) Nach dem Zengniß der darüber ausgefertigten Urkunden, beren 
Driginale im !. 1. geheim Archiv in Wien aufbewahrt werben, 
‚aupfing. ber Pfalggraf an siefem Tage folgende, in ben pfalz: 
baierifchen Ländern gelegenen Burgen und Städte von der Krone 
Böhmen zu Lehen: Zenesberg, Hohenfels, Hertenftein, Stierberg, 

Petzenſtein, Turndorf, Holenperg, Straienfels, Aurbach, Eichen: 
bach, Rothenberg, Bernau, Heainberg, Holenftein, Freiftabt und 
Wolfſtein. — Vordem hatte Wladiſlaw, nach Berichten aus dem 
Münchner Archiv, den Nürnbergern im October 1506 Lauf, Here: 

bend, Stierberg, Felden, Altdorf, Hohenftein und nocd andere 
Güter zu Lehn gegeben. — 
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1809 Pfalzgrafen ; und der königliche Kredenztiſch in der Gerichts⸗ 

finde war an der Thüre mit großer Pracht und Aufwand 

hergerichtet, wie man ihn fo reich und fünftlich bei wenigen 

Königen fehen konnte; und der König Ludwig fpeifte mit der 

Prinzeffin Anma in feinem Zimmer und mit ihnen noch einige 

böhmifche Herren. Nach der Tafel ging man in den Palaſt 

und tanzte dort” ꝛc. Bisher erhaltene Urkunden bezeugen, 

daß der Pfalzgraf vudwig für fi, für feinen Bruder Fried⸗ 
rich und für feine beiden Neffen Otto Heinrich und Philipp 

(Waifen feines verftorbenen Bruders Ruprecht, deren Vor⸗ 

mund Friedrich war,) fi mit dem König Wladiflaw und 

dem Königreih Böhmen bezüglich aller Beſchwerden uud 

Streitigleiten verglich, welche feit langen Jahren zwiſchen 

ihnen und ibren beiderfeitigen Unterthanen ftatt gefunden 
13 hatten; am 13 December verpflichtete fi) Ludwig gleichfalls 
Te. gegdiflam bewaffnete Hilfe zu leiſten gegen Iedermann, ber 

bie Rechte dee böhmischen Königs als Kurfürften und Erz 

mundfchents des beiligen römischen Reiches antaften wollte; 

a und am 14 December erweiterte er das Bundniß in der 

 Weife, daß er verfprach, dem König und feinem Sohne Lub- 

wig wit aller feiner Macht zu Hilfe zu eilen, wenn irgend 

Iemand ihre Yänder und Unterthanen feindli angreifen 
wollte. 133 

1810 Achnliche Erfcheinungen wiederholten ſich, als am 28 Ja⸗ 

Jun auar 1510 der Herzog Georg von Sachſen mit feiner Ge- 
melin Barbara, der jüngften Schweiter Wladiſſaws, und 

mit feinem Bruder Heinrich nach Frag famen; auch zu ihrer 
Begrüßung war der König ihnen bi® an den weißen Berg 
entgegen geritten. Ihr Gefolge war noch prächtiger als das 
des Pfelzgrofen; es zählte an 700 Perfonen, unter welchen 

185) Urkanden darüber im L. E. geheim. Archiv in Wien und im Eön. 
Kromardin in Prag. Alte Amalie S. 321—2. Monum. 
kistor, univr. Prag. UI. 230 ete. 
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eine Menge Grafen, Herren und Nitter fich befanden;. und 1810 

die Herzogin hatte eine Begleitung von 20 fehönen Jung⸗ 

frauen. Mit dem Herzog Georg, dem Enkel wailand 

König Georgs, waren ſchon Ende 1505 hauptſächlich wegen 

des Georg Woͤerubſkih von Gutftein freundfchaftliche Verträge 

geichloffen worden, ?° die nun erneuert wurden. Darauf 

empfing der Herzog am 29 Januar 1510 als Stellvertreter 29 

und im Namen feines ganzen Geſchlechtes die Lehen vom dan. 
König Wladiflam und der Krone Böhmen '°7 mit berfelben 

Beierlichleit wie zuvor der Pfalzgraf; und derſelbe Kredenz⸗ 

tifch wurde bier ebenfo bewundert wie damals. 13° Aber an 

demfelben 1 Februar, als die fächfifchen Herrſcher Prag ver- 1 Febr. 
ließen, ftarb des Herzogs Georg Mutter Zdena zu Haufe, 

eine Tochter wailand König George und Witwe des Herzogs 

Albrecht. Das Verhältnig, welches zwifchen König Wlabi- 

law und ben Söhnen des verftorbenen Herzogs Ernſt von 

136) Die Unterhändler waren auf böhmifcher Seite der Kanzler Albrecht 

von Kolowrat, der Müngzmeifter Bernhard von Waldſtein, der 

tönigl. Prokurator Albrecht Rendl von Ausawa, Mathias Libak 
von Radowefic und Albrecht von Schreibersborf (in Dresden am 
6 Dec. 1505). Siehe 3. 3. Müller Reichstags: Theatrum unter 

8. Marimilian, DO, 273— 279. 

137) Namentlich empfing ex zu Yehen: „das halbe Schloß Donen mit 
Zugehör, Tauenftein, Honftein, Wildenftein, Senftenberg, Finfter: 
walde, Birne, Dipoldswalde, Königftein, Gotleube, den Zoll zu 

Dresden, Tarant, Radeberg, Stolberg, Srauenhain, Satan, El: 
fierwerbe, Strehlen, Glaubtz“, Tiefenau, Ratan, Zabeltig, Dolen, 

Grub, Werdenhain, Wefenftein, Bernſtein, Welen, Mudenberg, 
Schönfeldt, Herftein, Mölberg, Liebental, Liechtenwalde, Sadjfen: 

berg, Sayda, Fridmannswalde, Rechenberg und Rabenau,” mit 

allem Zugehör. (Originalurkunde im f. k. geh. Archiv in Wien.) 

188) Interior regia, qui est nune litium locus, aulaeis, cortynis, 
ostroque .superbo mirifice instructa, ingenti argento, auro Pan- 

nonico et universo regali luxu decorata cunctis spectaculo et 

admiraculo fuit. (Monum. histor. univ. Prag. U, 230—31.) 

Es waren dies woch Angedenken von der Königin Anna. 

12 
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1510 Sadjjen, dem Kurfürften Yriedrih und Johann herrſchte, 

war, wenn auch minder berzlih, doch freundfhaftlich „genug. 

Bon dem Markgrafen Friedrich) von Brandenburg in Anfpad 

und feiner Freundfchaft für den König und feine damie 

haben wir bereits geſprochen. 

Des Königs Bemühungen, Ruhe und- Ordnung in bis 

inneren Angelegenheiten Böhmens zu bringen, waren eifrig 

genug, wenn auch nicht fehr erfolgreich... Im Laufe des 9. 
1509 1509 wurbe, fo viel wir wiffen, vier Mal der Yanbtag auf 

die Prager Burg berufen: von dem erften, am 27 Februar 

zur Krönung Ludwigs berufenen, haben wir ſchon geſprochen 

der zweite, der auf den 30 April ausgefchrieben war, fcheimi 

nicht zahfreich genug befucht worden zu fein; der dritte in 
‚den Pfingftquatembern abgehaltene (30 Mai u. fig.) wet 
defto ftürmifcher; und der vierte, auf den St. Eliſabethstog 

(den 19 Nov.) beſtimmte, wurde unter allen der wichtigfie. 

Ueber die Berathungen und Unterhandlungen auf denfelben 

haben wir leider nur bruchſtückweiſe Nachrichten. Auf jedem 

diefer Landtage galten als vorzüglichfte Gegenftände der Ber 

handlung die Compactaten, die Einführung eines Erzbifchofe 
ins Land, die Unterdrüdung der Pikharten und ähnliche Gottes 

Ehre betreffende Angelegenheiten, doc wurde, wie gewöhnlich, 

nichts definitiv befchloffen, oder wenigſtens nichts zu Stande 

gebracht. 7? Weber eine Landtagsſitzung, und zwar bie 

vom 1 Juni, ‚haben ſich zufällig detaillirte Nachrichten er 

halten, daher wir einiges daraus bemerken wollen. "Nachdem 
die Bärone, Ritter und Abgeordnete der Städte fich indem 

großen Saale der Burg verfammelt hatten, trat auch ber 

139) Was Lupdc und nach ihm Wecleflawin zum 22 Nov. 1500 von 
Landtagsverhandfungen in Bezug auf den Erzbiſchef berichten, ge⸗ 
hört zum St. Elifabethlandtag ded Jahres 1509, wie es auf) 
aus den Worten des M. Laurentins Trebonins in Monum, hist. 
univ, Prag. IL, 231—?2 erhellt. (Siehe unten bei dem J.1511.\ 



Die Art, wie Lanbtagsfikungen abgehalten wurden. 179 

König hinein, ſetzte fi) auf den königlichen Thron und die 1509 

Barone um ihn, wie e8 bei den Sitzungen des großen Land⸗ 

rechts üblich war; auf der Zribune ftanden der Oberjtland- 

Lämmerer Ladiflam von Steruberg, der Oberftmüngzmeifter 

Bernard von Walditein, der königl. Procurator-Rendl, Leo— 

mard Marquard von Hradef und die Landtafelbeamten. Zu: 

erit las Herr Rendl einen Gejegentwurf in fünf Artikeln 

vor, über das Verbot von Bündniffen, über die Durchfüh- 
zung der Rechtſprüche des Landrechts, über die Strafe der- 

jenigen, die dem Lande abgejagt hatten, über Verfolgung der 

Landesbeihädiger u. dgl, wie derjelbe auf des Königs und 

der Stände Befehl verfaßt worden war, und legte fomit 

denfelben „Sr. königl. Majeſtät und allen drei Ständen zur. 

Berihtigung” vor. Als dann mehrere Stimmen verfchiedenen 

Widerſpruch erhoben, fprah Herr Rendl wieder: „liebe 

Herren von der Ritterfchaft. und ihr Herren von den Städten, 
woliet euch Hinausbegeben, damit Se. Maj. mit den Baronen 

über bie vorgelefenen Artikel hier Rath pflege; dann möge 
ieber Stand, nachdem er ſich befonders berathen, diefelben 

Artilel nad) Gutdünken beffern.“ 110 Man erficht darans, 
wie auch aus andern uns erhaltenen Aufzeichnungen, daß in 

ülteren Zeiten auf böhmiſchen Yandtagen über alle wichtigeren 

Streitfragen jeder Stand für ſich befonders fo lange belibe- 
tirte, bis die Majorität für einen beftimmten Antrag fic 

entſchied, welchen. dann ein aus feiner Mitte gewählter Redner 

in vollen Landtag vortrug uud jo lange vertheidigte, bis 

alle drei Stände fih in einem Einne geeinigt hatten: kam 

eine folhe Einigung nicht zu Stande, fo fiel der Antrag 

durch und wurde in den Landtagsfchluß nicht aufgenommen. 

10) Nach einem von Prag am 4 Juni 1509 an die Rathsherren von 
Eger gerichteten und im dortigen Archiv (in Orig.) erhaltenen 
Schreiben, fo wie auch nach andern Urkunden diefer Zeit. 

12* 
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1609 Bei befondern Anläffen pflegte jeder Stand aus fich eine 

gewiffe Anzahl von Perfonen in eine Commiffion zu wählen, 

welche nad) gemeinfhhaftliher Berathung und Schlußfafiung 

ihren Antrag dem vollen Landtage zur Annahme vorlegte. 

In diefer Weife pflegten in biefen Jahren die Landtage ab» 

gehalten zu werden. 

Der „Landesabfchied”“ oder die „Landesordnung” des 

befagten Pfingftlandtags Hat fih nicht erhalten, aber gleich 

zeitige Nachrichten Tegen ihm große Wichtigkeit bei, da er alle 

„Büberei” im Lande mit der Wurzel ansznrotten bezweckt 

habe; e8 wurde den Aemtern aller Städte und Märkte bes 

fohlen, ihn dem verfammelten Volke an allen Markttagen 
befannt zu machen, damit Niemand fi) mit Unkenntniß ent 

16 fchuldigen Lönne; gleichzeitig wurden am 16 Juni alle Kreit⸗ 

Suni ämter erneuert, je eine Perſon des Herren: und eine bes 

Ritterftandes in jedem Kreife, um über die Handhabung bes 

Friedens und der Ordnung zu wachen. Wie emfig der König 

um bie Befriedung des ganzen Landes beforgt war, erkennt 

25 man aus feiner am 25 Juni an alle Kreishauptfente er⸗ 

SUN (offenen Verordnung: da am 28 Juni der mit den Landes⸗ 
feinden, Nittern Sigmund und Kunz von Kaufungen, ges 
ſchloſſene Waffenftilfftand zu Ende ging, fo follten fie nad 

allen Seiten Hin in den Kreiſen verkünden laffen, daß bie 

Leute fih vor ihnen bewahren und gegen fie feindlich fidh 
6 Juli verhalten follten; am 6 Juli follte allenthalben in den Kreiſen 

Sturm geläutet, alfe Wirthshäuſer durchfucht, alles müffige 

Volk dafelbft aufgehoben, und wer immer fich nicht zum 

Dienfte verdingt Hat und nicht im Dienfte fteht, feftgenommten 

werden; und es follte dahin gefehen werden, daß die fchufbig 

befundenen Landesſchädiger beftraft werden, und die nicht 

ſchuldig wären, die follten angehalten werden, Dienfte zu 

ſuchen und zu dienen, damit man hinreichend Diener und 

Geſinde haben könne und dem Räuberwefen ein Ende gemacht 
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werde. 142 Auch in diefem Beſchluſſe läßt fich eine der Fol⸗ 1509 

gen der vor Kurzem eingeführten Leibeigenfchaft nicht ver- 

fmnen, an welche das gemeine Volk fich zum größten Theil 

nicht gewöhnen wollte Gegen folche natürlichen Folgen er: 

wiefen fich freilich aller Eifer, alle Maßregeln der Autorität 

als machtlos, und die focialen Webeljtände hörten noch durch 

viele Jahre nicht auf, von der Unzulänglichkeit aller menfch- 

lichen Heilmittel zu zeugen. 

Zweierlei, wiewohl keineswegs unparteiifcher Bericht von 

Seite des gleichzeitigen Annaliften trägt zur Aufhellung ber 

damaligen gefellichaftlichen Werhältniffe bei, die als das Re⸗ 

ſultat des Tangjährigen Streites unter den Ständen angefehen 
werden müfjen. „In diefer Zeit, fagt er, verloren manche 

Mitglieder der Nitterichaft, die es den Herren gleichthun 
wollten, in Folge der Verfchwendung ihre Güter, wurden 

arm, lebten dann vom Raube und thaten viel Schaden den 

Bürgern, bie um ihrer Gejchäfte willen im Lande herum- 

reifen mußten. Wiewohl auf den Landtagen vielfach der Be- 

ſchluß zur Verfolgung folcher Räuber gefaßt wurde, fo hielt 

man ihn doch nicht, diefelben. mordeten auf ben Straßen wie 

fräber, die Gerichtspflege blieb zwar aufrecht, und Leine Stadt 

durfte gegen die Verordnungen etwas vornehmen, die ritter- 

mäßigen Leute aber blieben im Rechte. So ift die Landes- 

ordnung das Berderben der Städte Die Herren faßen zu 
Gericht, und die Raubritter übten Straßenraub und läug- 

ueten denſelben.“ An einer andern Stelle heißt es: „Zu 

diefer Zeit war König Wladiſlaw fehr ungnädig auf die 

Prager zu ſprechen und mit ihm auch die Herren Beifiger 
des Landrechts und bie Ritterfchaft. Denn wenn ein Prager 

nicht an einem feiner Mitbürger Rache nehmen konnte, fo 
verllagte und verläumbete er ihn bei den Herren und dann 

I) Alten im Wittingauer Archiv und im böhmifchen Mufeum. 
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1509 beim König heimlich ; fo reizten und verläfterten fie ſich und 

fügten einander Schlimmes zu und verkürzten felbft ihre Rechte. 

Der Anfang damit ging von den Neuftädtern aus, die bei 

dem Könige ſich einfchmeicheln wollten; fie brachten viel Böfes 

über fih) und uns, den Herren zu lieb, um der Aemter 

wilfen, die fie erlangen wollten.” '*2 

Darnach ift leicht begreiflich, daß als der ftändifche Ha- 

der überhaupt und insbefondere der blutige Streit zwifchen 

den Altftädtern und der Familie des Ritters Kopidlanffy 

zur endlichen Entfcheidung vor den König gelangte, dies im 

einer für die Prager bemüthigenden Weife geſchah. Wladi⸗ 

ſlaw entfchied, wie er ausdrücklich erklärte, nicht als König, 

fondern ale von den Parteien erwählter und bevollmädhtigter 

Schiedsrichter. Die Haunptartifel feiner Entiheidung waren 

folgende: 1) Johann Kopidlanſth ward nicht um einer Sadk 
willen enthauptet, die feiner Ehre hätte Eintrag thun können. 

2) Georg Kopidlanjty Hat durch feine den Pragern angefagte 

Fehde feine Ehre nicht gefchädigt und der Krieg, den er führte, 

ſoll ihm und feinen Genoffen nicht weiter im Böfen verhoben 

werden; die beiderfeits erfolgten Schmähungen follen dem 

guten Rufe beiderfeits nicht zum Schaden gereichen, alle Ge⸗ 

fangenen follen frei entlaffen werden. Für die Plünderung 

Kopidlno's erftanden Clifabeth von Nemycewes und ihr Sohn 

Sigmund von KopidIno bei dem Landrecht 20,000 Gulden, 

zahlbar von Prager Stadtrath und Bürgermeifter, durch 
Contumacirung, weil fie ihren Dienftmann Wenzel Kawan 
nicht geftellt Hatten. Der König beivog die Prager auf Dies 
Urtheil Hin fich zur Zahlung von 5500 Gulden in beftimm- 
ten Terminen zu verpflichten, und dabei follte es fein Be- 
wenden haben. Alſo alle begangenen Schandthaten und Grau- 
jamfeiten, alles Vergießen unfchuldigen Blutes und aller un- 

142) Alte Annaliſten ©. 825, 317. 
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berechenbare Schaden wurden der Bergeffenheit übergeben, es 1509 

handelte fi nur um die Ehre der Parteien, bie allerdings 

Georg Kopidlanſkh, nicht aber Kawan, vor Beginn: bes 

Krieges auf ritterliche Weiſe fich gewahrt hattte. Zu gleicher 
Zeit mußten fi) die Prager auch mit Rendl vergleichen, weil 

er ja, wie der alte Annalift behauptet; alles erreichte, was 
er nur wollte, fo daß er auch feiner Pflicht, ſich bei Gericht 

zu fielen, enthoben wurde; die Prager fchloßen mit ihm ei- 

um Berfrag, wobei fie ihm noch eine Geldzahlung . leifteten, 

„denn neben ihm hatten fich alle insgefammt gegen uns ver: 

ſchworen und haben ihm geholfen.“ 1° 
Wie viel in jener Zeit die Ehrenkränkung fchwerer ale 

andere Verbrechen gewogen wurde, davon zeugt eine Entjchei- 

dung des Kammergerichtes, welche unter dem Vorſitze des 

Königs am 11 Sept. 1509 in dem Streite zwifchen bem- 11 

felben Albrecht Rendl von Ausawa und den Brüdern Yetrich, Sat. 

Ihenn und Wolf von Gutftein getroffen wurde. Diefe 

Brüder hatten auf die Vorladung vor das Landrecht mit 

folgenden Worten geantwortet: „Wir find gleicher Anficht und 

gleichen Willens mit den Herren von Prag: da Rendl gegen 

bie Landesordnung und gegen Töniglide Satzungen in das 

Bandrecht aufgenommen worden tft, fo werben wir weder vor 

Gericht erfcheinen, noch daſelbſt Rede und Antwort ftehen, 

fo lange er im Landrecht figen wird, auch werden wir bie 

Negentfchaft, fo lange er unter euch ift, nicht anerkennen und 

uns in feiner Angelegenheit an euch, als die Regenten, wen⸗ 

den” ⁊c. Aus diefen Worten iſt alsbald erfichtlih, wie die- 

ſer Proceß fih in die Parteiungen bes oberften Kanzlers 

Albrecht von Kolowrat und feine Verbindung mit den Städten 

gegen die oberiten Landesbeamten und das Landrecht .ein- 

143) Alten darüber im Wittinganer Archiv und in dem alten Annaliften 

Seite 318, 
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1609 flocht; die Gebrüder von Gutftein entfchuldigten fich fpäter 

wirklich damit, „daß fie diefen Brief nicht aus eigenem A» 

triebe, fondern nad Anleitung des Herrn Kanzlers gefchrieben 

hätten, der ihnen gefagt und einen Brief Sr. Gn. bes Kb 
nigs gezeigt habe, worin. es hieß, fie follten fih nad dem 

Nat des Herrn Kanzlers richten; ſie ſelbſt hätten in dieſem 
Proceffe nichts gegen den Herrn Rendl vorzutragen, noch 
wüßten fie etwas über ihn; Se. fönigl. Gn. möchte ihnen 

dies als jungen und unerfahrenen Leuten gnädiglich nad 

jehen, da fie, obgleich fie ein ſolches Schreiben erlaffen, ſich 

doch dem Gericht geftellt und thätlich gegen basjelbe nichts 

unternommen hätten.“ Der König wahrte in feinem Urtheil 

vor allen Dingen die Ehre des Herrn Rendl, da fih nichts 

vorgefunden habe, warum er nicht gut und ehrenwerth genug 

wäre, um als Beifiger in das Landrecht aufgenommen zu wer 

den, und das erwähnte Schreiben der Herren von. Gutſtein 
jolfe ihm „an feiner Ehre und feinem guten Nufe nicht za 

Schaden gereichen, weder jet noch in künftigen Seitens“ 

wenn die Herren von Gutftein ihrem Schreiben die That 

hätten folgen laſſen, fo hätten fie Ehre, Leben und Güter 
verwirft; aber wegen der Sedheit, daß fie fich zu einem 

Schreiben erfrecht ‚Hatten, in welchem der König wie das 

Landrecht ungerecht angegriffen wurden, folle Se. fün. Gu. 
die genannten Brüder in feine Zucht übernehmen. !** 

Indeſſen war der Procek mit dein Herren Rendl weder 
der einzige noch der fehmwierigfte, in welchen die Brüder von 

Gutſtein verwicelt waren. Wir können hier alle Ausfchrei- 

tungen, die fie fih zu Schulden kommen ließen und wegen 

deren fie zum Theil ſchon verurtheilt worden waren, nidt 

einzeln anführen, am meiften hatte der ältefte Bruder Chri⸗ 

144) Eine Abjchrift aus den königl. Regiftern vom J. 1511 darüber 

befindet fich im Original in dem f. k. geh. Ardiv in Wien. 
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itoph mit den Herren Schlid und den Nittern Stampad 1500 

und Wenzel Budowec zu thun, von denen er wegen Gewalt» 

thaten vor das Landrecht geladen worden war, und da er nicht 

erihien, den Proceß verlor und zum Verluft von Ehre, Leben 

und Gut verurtheilt wurde; auch Setrich proceffirte mit ihnen - 

wegen der Burg Königsberg. Die Proceffe beider, Chri- 

ſtophs wie Jetrich's, erlangten bald eine politifche Bedeutung 

im Lande, da fie ein Beifpiel abgaben, wie man bie Landes⸗ 

ordnung bezüglich der Durchführung der Landrechtsſprüche zu 

verftehen gehabt habe. Aus dem königlichen Rathe erging am 

14 Juli der Befehl zur Kriegsbereitfchaft in alle Kreife, da⸗ 14 

mit man ſich unter der perfönlichen Anführung des Könige duli 

anſchicke, die Burgen des anfrührerifchen Chriſtoph von 

Gutftein zu erobern; auf den Prachiner Kreis entfielen 600, 

anf den Kaurimer 400, auf den Prager 300 Mann Fuf- 

voll; die Zahl derjenigen, welche auf die übrigen 12 Kreife 

entfielen, ift uns nicht bekannt; zu Jakobi follten in jedem 

Kreife die Bewohner zufammenfommen und beftimmen,: wie 

viel beiwaffnetes Volk jeder Herr und Ritter nad) der Größe 
feiner Güter zu ftellen Habe; wer Geld auf Zinfen hatte, 
folite von jedem taufend Schod Meißner Grojchen einen 

Mann zu Fuß ausrüften; die Vafallen und Freiſaſſen follten 

yerfönlich ins Feld ziehen ; auf die Föniglichen Städte entfiel 

die Zahl ber Bewaffneten, die fie auszurüften hatten, je nad) 

den freien Gütern, die für fie in ber Landtafel eingetragen 

waren. Alle foliten ſich mit Lebensmitteln hinreichend ver: 

ſergen, und je 10 Bewaffnete follten fünf Grabjcheite, - fünf 

baden und Spighämmer und 2 Xerte mitnehmen; und biefe 

ganze Heeresmafle ſollte fih unter Anführung ihrer Kreis: 

hauptleute am St, Laurenzitage (10 Aug.) bei der Stadt 

Bilfen verfammeln, wo der König am ſelben Tag einzutreffen 

verſprach. Die Größe und der Ernft diefer Vorbereitungen 
erſchreckten Herrn Chriftoph dermaßen, daß er ſich durch 
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1509 einige der Käthe mit der Bitte um Gnade an den König 

20 wandte, und Wladiflam berief fchon am 20 Juli alle feine 
Juli 

Näthe zur Verhandlung über dieſe Sache zu ſich. Als Be- 

bingung der königlichen Gnade wurden an den Herri Chris 

ftopb mehrere‘ ziemlich ſchwere Fordetungen durch Johann 

Hroznata von Wrtba geftelit, anf die er ſchließlich einging: 

er follte zu St. Bartholomät dem König alle von ihm pfand- 

weife befejienen Herrichaften übergeben, insbeſondere bie 

Schlöffer und Städte Toenik umd Zebrak, Pribram, das 
fräber erzbifchöflich geweien, Rabftein und Sychrow mit allem 
Zugehör; für diefe ausgedehnten Landgüter, deren Preis im 

Ganzen auf 200,000 Schod böhm. Grofchen veranfchlagt 

wurde, follte der König ihm 30,000 Schod baar auszahlen, 

ferner für die Summe von 24,000 Schod, zu deren Zah⸗ 

fung an. die Herren Schlid und - die zwei ebenerwähnten 

Ritter er verurtheilt war, eintreten, und noch andere Schul- 

den im Betrage von 24,000 Schock Groſchen für ihr be- 

zahlen, im Ganzen alfo 78,000 Schock Srofchen; es wurde 

ihm geftattet, alle feine Mobilien und Einrichtungsftüde mit⸗ 

zunehmen und fid) anderswo im Lande anzufaufen und nie 

derzulafien, nur follte er in der Folge dem Könige, den 

oberfien Landesbenmten und Yandrechtsbeifigern Treue und 

Gehorſam feiften. Darum wurde der- Befehl zur Steffung 
ber bewaffneten Heeresabtheilungen hei Pilfen bis St. Bar- 
tholomäi vertagt;. unterbeffen kamen alle reife überein, ftatt 
der Aufftellung . eines Heeres, dem Könige zur Auslöfung 
der erwähnten Schlöffer 6%, Schod Meißner Grofchen oder 
3 Schock 15 Groſchen bohmiſch ftatt eines jehen Mannes zn Fuß 
zu erlegen; nur der Saazer Kreis widerfegte ſich der auf: den- 
felben entfalfenden Quote, und der Pradiner bot einen ge⸗ 

fingeren Betrag für jeden Mann zu Fuß an. Schließlich 
wurden alle dieſe Verabredungen ohne Kriegslarm durchge⸗ 

fahrt und der König, der perfönfich zur Beſichtigung der neu 
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erworbenen Schlöffer gefahren war, fehrte noch vor Wenceslai 1509 

nad) Prag zurüd, 

Der mit dem Herrn Ehriftoph gefchloffene Vergleich er- 

ſtreckte ſich nicht auf den Proeeß feiner. Brüder Heinrich und 

Jettih. Der in Böhmen übelberüchtigte Heinrich ſuchte bei 

König Wladiſlaw and) um Gnade nad), aber vergebens, ob- 

gleich er fich erboten Haben fol, ihm auch mit feinen Gütern 

in Baiern zu dienen. Was alles’ dabei vorging, fünnen wir 

nicht angeben; nur foviel wiſſen wir, daß dieſer felbe Heinfich 

gegen Ende des 3. 1509 fid durch Lift und Gewalt zweier 
Schlöffer feiner Brüder, Königswart und Tachau, bemäd;- 
tigte; auf Königswart nahm er feinen jüngften Bruder Wolf 

gefangen, der entkam ihm aber glücklich und begab ſich nad} 1510 

Prag; am 2 Ianuar 1510 ftellten fi) alle drei Brüder, 2 Yan. 

Jetrih, Johann und Wolf, die ſich wegen des Herrn Rendl 
noch in der königl. Strafe befanden, auf der Prager Burg 

ein, wo fie auf Befehl des Königs gefangen gefeßt wurden. 

Der König, der ſich anſchickte, Königewart und Tachau wie- 

berzuerobern, ließ ſich unterdeffen durch Ladiſlaus von Stern- 
berg mit ihnen in Unterhanblungen ein, fie follten ihm ihre 

Rechte auf diefe beiden Güter auch abtreten. In dem, was 

ms von diefen Unterhandlungen bekannt geworden ift, bürfen 

wir die gepriefene Nachgiebigfeit und Güte Wladiflams nicht 
ſuchen; er zeigte fich wieder einmal umerbittlih. Als bie 

Brüder Sutftein einwendeten, daß ihr Vergehen, wie groß 

es auch fei, auf des Herrn Kanzlers, Sr. Maj. erften Ber- 
traufen und Bevollmächtigten, DVeranlaffung gefchehen ei, 

langnete der Kanzler dies beftimmt und verlangte darüber 

ordnungsgemäß gerichtlich verhört zu werden; der König bes 

lannte, den Hetren von Gutftein gefchrieben zu haben, daß 

146) Alte Annaliften S. 315 u. 319, Viele Urkunden in den Archiven 
von Wittingau, Weimar, München zc. Der König war am 23 Sep- 

tember 1509 noch in Saaz. 
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fie fi nad) dem Kanzler zu richten hätten, aber doch uur 

im Guten, nicht im Böfen, und ließ es in diefem Streite 
zu feinem orbdentlihen Proceß kommen. Zulcgt bat Herr 

Yeti, der König möge wenigftens feine Brüder Joham 

und Wolf von der Strafe befreien, fie feien ganz unfchulbig, 

da er felbjt ohne ihr Wiffen und Willen jenen Brief habe 

fchreiben laſſen. Zulegt fam man überein, die Herrſchaften 

Königewart und Tahau dem König zu überlaffen, der ſich 
bafür verpflichtete, ſämmtliche Schulden der erwähnten Brk- 

der zu bezahlen; diefe gelobten darauf in einem Neverfe am 

10 Januar, „fich der Ordnung, dem Geſetz und dem Land⸗ 

recht zu fügen und den Schug derfelben zu genießen, wie bie 
übrigen Bewohner des Königreichs Böhmen.” Schon vor 

dem 20 Januar war Ladiflaus von Sternberg im thatfädh 

lichen Befit von Königswart zu Handen bes Königs. Damit 

aber Hatten die Gutjteinifchen Wirren noch immer nicht ihr 

Ende erreiht. Herr Jetrich wanderte aus Böhmen aus und 
fand nicht bloß bei den Pfalzgrafen Ludwig und Heinrich 

Freundſchaft und Schug, fondern auch beim Kaiſer Mari⸗ 

milian. Ueber die weiteren Ereigniffe in diefer Angelegenheit 

ift uns nicht mehr befannt, als daß die neuen friegerifchen 

Unternehmungen des Setrih auf dem zu Jakobi 1511 nad 

Pilſen anberaumten Tage von dem Pfalzgrafen Friedrich als 

erwählten Schiedsrichter am 29 Juli 1511 in Gegenwert 

der Bevollmächtigten aller Barteien durch die Beitimmung zur 

Ruhe gebradht wurden, daß der Streit des Herrn Jettich 

mit der Krone dur ein Schiedsgericht in Eger, deſſen Vor⸗ 

ftand der Biſchof Lorenz von Würzburg fein follte, entſchie⸗ 

den werben folltee Der zu diefem Zwede anberaumte Tag 

in Eger war zuerft auf den St. Barbaratag (den 4 Dee, 
1511) und dann auf den Sonntag Cantate (den 9 Mai 

1512) beftimmt, die Namen der zu diefen Verhandlungen 
abgefandten Bevollmächtigten der Krone Böhmen find uns 
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befannt, aber über ihre fchließliche Entfcheidung haben wir 1510 

nichts erfahren können. ** Nur das Täßt fi aus al dem 

ertennen, daß die Brüder Gutftein durch die gefchilderten 

Streitigkeiten von der Höhe herabfanten, auf die fie ihr ver- 

ftorbener Vater gejtelit hatte und ſich nun wenigftens auf 

gleiher Höhe mit den übrigen böhmijchen Herren befanden. 

Weder Herr Chriftoph noch Herr Jettich überlebten bieje 

Kataftrophen lange; Heinrich, mit dem, wie e8 heißt, Nie- 

mand auf dem Tage zu Pilfen 1511 auch nur reden wollte, 

fam fpäter doch wieber nad) Böhmen (1522), wo er fidh bie 

Burg Bela im Pilfner Kreife kaufte; von dem jüngjten Bru- 

der Wolf, der nicht aufhörte, auf feiner Herrſchaft Petersburg 

im Saazer Kreife zu herrfchen, und von Albrecht, dem Sohne 

Ehriftophs, ftammten die nachmaligen Grafen von Gutftein 

ab, deren Gefchlecht in Böhmen bis zum XVII Jahrhun- 

derte fortblühte. 

Die Erwerbung der reichen Gutftein’fchen Güter durch 1509 

den König zog wichtige Folgen nad fi, ſowohl in Bezug 

anf die Yinanzen als auf die Landesordnung. Der König, 

der ſtets an Geldmangel litt, hatte fi) zur Zahlung von 
Summen verpflichtet, die wenigſtens für den gewöhnlichen 

Stand feiner Kammer bedeutend waren. Zwar wurden ihm 

146) Urkunden im E. k. geheim. Archiv in Wien, wie einige Schriften 
im Archiv zu Eger und Wittingan. Die alten Annaliften führen 
auf S. 324, 329 irrthümlich Kinsperk (Königsberg) ftatt Könige: 
wart an, obgleich auch Kinsͤperk dem Jettich von Gutſtein ge- 
hörte. — Die von böhmifcher Seite auf den Tag vom 12 Mai 
1513 bevollmächtigten Schiedsrichter waren die Herren Zdenek 
Lew und Chriſtoph von Schwamberg (neben anderen vom Kaifer 
und vom Pfalzgrafen ernannten Herren;) aber zur Führung des 

Procefſes gegen Jettich von Gutftein waren ernannt Heinrich) von 
Kiefenberg, Albrecht Rendl, Lienhard Marguard von Hradel, Opl 
von Bitithum und Albrecht von Schreibersdorf. — Jetrich von 
Butftein ftarb 1513 (im Monat Juli). — 
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1509 im Laufe des J. 1509 zweierlei Steuern bewilligt, eine ge⸗ 

wöhnliche zur Krönung feines Sohues, und eine außer: 

ordentliche zur Auslöfung der Gutftein’ihen Güter; die erfte 
wurde in den Kreiſen mit bem Halbjahr-Zinfe von St. Galll 

erlegt; ‚in Prag wurden zwei weiße Grofchen für den Kopf 
eingeforbert, 147 die Größe der zweiten haben wir bereits bes 

ſprochen. Allein auf der Prager Alt: und Neuftabt erfegteg 
nur etwa 38 Tauſend Perfonen diefe Steuer, und in ben 
Kreifen hörte man durch viele Jahre nicht auf, wegen nad 

läffiger Zahlung derfelben mit dem Steuerrecht zu drohen, 

d. i. mit der Pfändung des Viehes und der Wegnahme ber 

Güter. Da alfo der König nichts hatte, um gleich bezahlen zu 

können, fo befchwerte er feine Kammern mit Schulden, weldge 

während feiner Lebzeiten fi nicht mehr tigen ließen. und 

allen Heilverfuchen, von denen wir fpäter zu erzählen Haben 

werden, wiberftanden. in folcher Verfuch war's wahrſchein⸗ 

lich auch, dag im Laufe des Monats Auguft 1509 aus un 
befannter DBeranlaffung neun der wohlgabendften Bürger der 

Altftadt Prag gefangen genommen wurden, von denen Seber 

feine Freiheit durch die Erlegung von 2000 Gulden wieber 
erhielt; es heißt, daß wur geheime Deninciationen und bie 
Mißgunſt der königlichen Näthe und der Landrechtsbeiſitzer 

gegen die Städte dieſe „Ungerechtigkeit“ verſchuldet hätten. !4® 
Unter den Gefangenen befand ſich auch Johann Hlawfa von 

Liboſlaw, deſſen Name .fpäter vor anderen berühmt wurde. 

147) Nachrichten aus dem bairifchen Archiv in Münden und dem ſäch⸗ 

fiihen in Weimar berichten ausdrüdlich und einflimmig; daß bie 
bei diefer Gelegenheit vorgenommene Zählung der Einwohnerſchaft 
von Prag „dreimal hundert taufend und etlich hundert Menfchen“ 
ergeben habe. Die Urkunde dariiber in Weimar ift datirt vom 
11 Auguft, die in Münden vom 16 Auguft 1509. 

148) Siehe dic alten Annaliften ©. 317 und die erwähnte Urkunde im 

Arhiv zu Weimar. 
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Es wird berichtet, König Wladiflew Habe die von ihm 

eingelöften Güter in die Landtafel nicht als „kralowstwi,“ 
d. i. als dem Könige an fich oder der Krone Böhmen ge⸗ 

höriges Hecht oder Eigenthum eintragen laſſen woHen, ſon⸗ 

dern als Güter, die dem, König Ludwig - perfönlich- gehören 
follten. Eine folhe Abficht. mag immerhin. dem Herzen. des 
Baters als Beweggrund zu. der ungewöhnlichen Energie ger 

gen die Gutfteine, uber. auch. den böhmifchen Ständen gedient 
haben als Anlaß -zu rigorojer Erörterung der Trage auf dem 

Landtage, ob und, in wie fern die Güter der böhmifchen Krone 

als „krälowstwi® (d. i. als Tönigliches Eigenthum, über 

welches der König nur mit Billigung des Landtags verfügen 

fonnte,) oder als perfönliches "Eigenthum des Herrſchers, 

gelten follten. Wir haben bereits gejagt, daß von dem vierten 
und legten Landtage diefes Jahres (1509,) der. zu St. Elifa- 
beih ausgeſchrieben war, ſich nur einzelne Altenſtücke erhalten 
haben, deren Inhalt aber für. das. Öffentlihe Recht im 

Sande von folcger Wichtigkeit war, daß fie nur nach gründz 

hen Unterhanblungen. zwifchen beiden Parteien erlaſſen wor: 

den, ſein konnten. Da der König dem Ritter Nikolaus Trike, . 
Herrn auf Lichtenburg, für eine Schuld von. 5000 Schod 
böhmifcher Grofchen (die derfelbe für feinen Bruder Sieg- 
mund von Bolen auf dem Herzogthum Troppan übernonmen), 
das Gut Zdechowic im Chrudimer Kreife erblich verjchrieben 
hatte, was im Widerſpruch ftand mit feinem in Preßburg 

an 19 Woveinber 1499. erlaffenen Majeftätsbrief über die 

unverãußerlichkeit der Schlöſſer und Güter des Königreichs 
Böhmen: ſo wurde durch eine ' landtaͤgliche Erklärung ber 

betreffenden Worte diefe, Abtretung widerrufen und faffirt 

und beftunmt, daß der König nur über feine Einkünfte nad) 

Gutdunken verfügen könne, die Schlöffer und Güter dagegen 

dürften weder er noch die fünftigen Könige von Böhmen 
weggeben oder Jemandem verfchreiben, außer mit Billigung 

1 509 
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1509 des Landtags. '? Bald darauf, doc, ift der Tag uns un- 

befannt, wurde über diefe Angelegenheit vom Landtage ein 

noch umfaffenderer und beftimmterer Beſchluß gefaßt, ber 

nicht nur in die Landtafel eingelegt wurbe, ſondern auch an 

den Quatembertagen bei allen Landredhtsfigungen öffentlich 
verlefen werden follte. 1°° „Die über die einft von Karl IV 

dem Königreich Böhmen hinzugefügten und einverleibten Län⸗ 

dereien und Schlöffer von den Königen Georg und Wladi⸗ 

ftam mit den Pfalzgrafen und den fächfifchen Herzogen ge- 

fchloffenen Verträge behalten ihre Giltigfeit: aber vom heu⸗ 
tigen Tage an wird der König eine Urkunde darüber erlaffen, 

daß weder er noch die Fünftigen Könige von Böhmen über 

ſolche Ländereien, Schlöffer und Städte ohne den Rath und 

die Beiftimmung des geſammten Landes auf dem allgemeinen 

Landtage Verträge ſchließen, fie jemanden verfchreiben - oder 

‚ überhaupt entfremden bürften; und die Stände haben fi 

darüber geeinigt, daß jede Berfon, welche dem König künftig 
zu folchen Verträgen und Verfchreibungen ohne den allge 

meinen Yandtag rathen oder helfen würde, als Störer des 

allgemeinen Wohles anzufehen fei; auch follen Se. fön. En. 
und feine Nachkommen feine Echlöffer, Städte, Nitterfeften 

149) Die Eintragung geichah in die zweiten Bücher Wenzele von Chwo⸗ 
jmec F. 11 und wurde auch ernaert in der neuen Landtafel 
Instr. tom. VI, F. 21. 

150) Er befindet ſich in den handichriftfichen Zufäten zu der Wladiſla⸗ 
wifchen Landesorduung in einem Cremplar des Mufeums auf 

©. 315—317 und in einem MS. des Prager Archivs auf BI. L, 
5—6. Da unter ben Relatoren diefes Beichluffes auch Rendi ale 
Oberftlandfchreiber (welches Amt er nur von Mitte Dec. 15089 
bis Mitte Febr. 1510 bekleidete), verzeichnet fteht, fo iſt dies ein 
Beweis, daß der Beſchluß aus diefer Zeit datirt und wahrſchein⸗ 
lid) nody vor dem königl. Majeftätsbrief vom 11 Jan. 1510 ber: 

ausgegeben wurde. In der im 9.1550 gedrudten Landesordnung 
befindet er fi unter LiteraB. 13; in der Ausgabe vom I. 159 

unter A. 17. 
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oder ſonſt etwas zu Lehen verleihen, außer unter der Be⸗ 1508 

bingung, daß fie dem Gerichte in der Art unterftehen, wie 
es das Privilegium Kaifer Karls IV beſtimmt,“ (d. i. dem 

Lehengerichte, weldyes vom König von Böhmen eingefekt ift.) 

In der That erfieß König Wladiflaw am 11 Januar 1510 

1510 anf der Prager Burg zwei für die Geſchichte des gar. 

böhmischen Rechtes fo wichtige und denfwürdige Majeftäts- 

briefe, daß es nothwendig ift, ihren Inhalt hier bes Län- 

geren zu wiederholen ; der eine behandelte das Verhältniß 

des Königreihs Böhmen als Haupt der böhmifchen Krone 

m den übrigen Gliedern derfelben, der andere das Verhältniß 

der Löniglichen Familie zur böhmifchen Krone und zu den 

mit ihr vereinigten Ländern. In dem criten fagt der König, 

daß er bemerkt und-fleißig nachgefehen habe in den BPrivi- 

Iegien und Begünftigungen de8 Königreichs Böhmen, wie bie 

böhmifche Krone durch die Kaifer und Könige von Böhmen 

md befonders durch feinen Urgroßvater Kaiſer Karl, rühm— 

lichen Andentens, in ihrer Herrfchaft erweitert worden fei, 

und wie das - Markgraftfum Mähren, die. Herzogthümer 

Ober und Unterjchlefien, die Markgrafſchaften Ober- und 
Riederlaufig und andere Länder in Deutichland diefem Königs 

reiche erblich verbunden und einverleibt find und wie fie zu— 

ſanmen im Ganzen untheilbar bei demfelben erhalten und 

bewahrt. werden follen. Das alles habe er ſich zu Herzen 

genommen und reiflic) erwogen, als ein Liebhaber dieſes 

Königreich, bei dem er neben aller Treue und Unterthänig- 
keit in feinen Nöthen häufige, bedeutende und willige Dienfte 

mb Hilfe gefunden habe, und er wolle, daß die Böhmen 

feiner und feiner Königlichen Gnade in der Zukunft aud) im 

Guten gedentn. Darum habe er aus feiner Königlichen 

Gnade nnd Macht dafür zu forgen geruht, daß in der Folge 

feine zu diefem Königreiche gehörigen Länder, Schlöffer und 

Uniglichen Einkünfte in denfelben, von ihm oder den fünftigen 
13 
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1810 Königen von Böhmen Losgeriffen und entfremdet werben 

fönnen, wie er dies fchon auch früher urkundlich beftimmt 

habe. Auch verpflichte er fi und feine Nachkommen, daß 

fein Herzogthum in Schlefien, da8 in feiner oder ihrer Macht 
fei oder fein werde, im Ganzen ober theilweife von der 
Krone Böhmen alienirt werden dürfe, fondern immer im ei⸗ 
genen Befite der böhmifchen Könige bleiben folle; und ſollte 

etwas dem entgegengeſetztes entftehen, fo zerftöre, vernichte 

und hebe er es im Voraus auf, fo daß es Feine Giltigkeit 

habe. Damit nun bdiefe Länder der Krone Böhmen um fo 
fefter und beftändiger erhalten bleiben, follen die Aemter des 

oberjten Landeshauptmanns in Edjlefien, die Hauptleute im 

den Herzogthümern Schweidnig, Jauer, Oppeln und Trop⸗ 

pau, fowie die Vögte in der Markgrafichaft Lauſitz und bem 

Scheftädten nur mit Böhmen, welche dem König anftehen 

und geeignet fcheinen, befeßt werden, aber nicht mit Perfonen 

anderer Nation oder Sprache. Auch foll es Teinem An 

länder, welchen Ranges er fei, der in diefen Ländern nicht zu 

wohnen pflege, geftattet fein, darin Gütergemeinfchaft zu haben, 

nod) durch Gefchent, Kauf oder Verpfändung irgend welde 

Güter zu erlangen, damit dieſe Länder nicht dereinft durch 
einflußreihe Leute von der Krone Böhmen und dem böhmis 

ſchen Königreiche Tosgetrennt werden fönnten. Was immer 

von den fünftigen böhmifchen Königen dagegen beſchloſſen 

würde, fei es ans Vergeßlichkeit, Irrthum oder falfcher Aus 

funft, das fei im Voraus aufgehoben und kaſſirt und ſoll 

weder jeßt noch in künftigen Zeiten Giltigfeit haben. Ä 

In dem andern Majeftätsbriefe fagt der König: Gott 
der Herr hat in feiner heiligen Gnade uns Erben beiderlei 
Geſchlechtes, des männlichen, wie des weiblichen zu geben ge 

ruht; durch feine Güte und mit dem Willen und Rath un- 

ferer Unterthanen ift unfer Sohn König Ludwig zuerft im 

Königreih Ungarn und dann im Königreich Böhmen „ans 
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freier Wahl der Herren, Ritter und Städte” zum König 1610 
selrönt und angenommen worden; „wenn Gott der Herr 
Se. En. den König Ludwig ohne Erben fterben ließe, was 

Gott verhüten möge, jo würde gemäß den Rechten und Pri⸗ 

vilegien des Königreichs Böhmen unjere Tochter, die Prin- 

ceſſin Anna, wahre Erbin des Königreichs Böhmen werden“ : 

„da wir nun auf dies alles unfer Augeumerk richten und 

fehen, wie unfere Unterthanen beider Königreiche uns in bes 

fonderer Liebe gewogen und zu aller Willfährigfeit bereit find, 

und wir für fie dahin forgen wollen, daß fie mit unfern 

Erben, ihren künftigen Herren, über die Bedürfniffe dieſer 

Kronen und Königreiche um fo beffer und genügender in ihrer 

angeborenen Sprache verhandeln fünnen: jo haben wir bc« 

ſchloſſen und befräftigen es mit diefer Urkunde, daß unjere 

Erben an einem paflenden Orte erzogen werben jollen, zu 

welchem die ungarifche und die böhmiſche Krone gleich freien 

und leichten Zutritt haben; auch werden wir und find dazu 

verpflichtet, bei ihnen immer cine gleiche Anzahl von Per- 

fonen. männlichen und weiblichen Gefchledhtes aus Böhmen 

und Ungarn zu halten, damit fie beide Sprachen, ungariſch 

und böhmifch, frei lernen und jede Krone in ihrer Sprache 

mit Ihr. kün. Gn. über ihre Bedürfniffe genügend und frei 

verhandeln und reden fünne. Ferner verjpredhen wir dem 

Königreih Böhmen, daß wir unfere Zochter, die Princeſſin 

Anna, ohne Wiffen und Rath diefes Königreichs weder ver- 

(oben noch verbeiraten werden, da fie, wie bereits erwähnt 

ift, in demfelben erbt.“ Ob die böhmifchen Stände, indem 

fie dieſen Majeſtätsbrief annahmen, ſich auch zu dem in 

demfelben aufgeftellten Princip über die Erblidjfeit der böh- 

mifhen Krone in beiden Gefchlechtern bekannten, — ift eine 
Frage, über die wir hier nicht zu entfcheiden haben. 1°1 

151) Es ift bekannt, daß das kaiſ. öfterreidiiche Haus im Allgemeinen, 
und Kaifer Ferdinand II insbefondere, ihr Erbrecht auf bie Krone 

13* 
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Zu feiner Rückkehr nach Ungarn fi) rüftend und wegen 
feiner unbeftändigen Gejundheit befürditend, daß er vielleicht 

zum legten Male in Böhmen gewefen, bemühte fid) Wladi⸗ 

law aus allen Kräften, das Land wenigftens fo geordnet 

und beruhigt zu verlaffen als möglich war. Zu diefem Zwecke 

fchrieb er noch einen allgemeinen Yandtag nah Ruttenberg 

auf den 13 Februar 1510 aus, "wohin er fih auch am fel- 

ben Zage fchließlih aus Prag begab. Diefer Landtag ges 

ftaltete fih, wie man nad) vielen Anzeichen fchließen darf, 

zu einem nicht nur zahlreich befuchten, fondern fogar ſtür⸗ 

miſchen; aber auch von ihm haben fi) weder umſtändliche 

noch hHinlänglihe Nachrichten erhalten. Die größte Sorge 

bildete die Errichtung einer ftarfen Landesregierung in Böh—⸗ 

men, deren Haupthinderniß, nächſt der angeborenen Unge⸗ 

bundenheit der Sitten, noch immer der unentfchiedene Streit 

über die ftändifchen Rechte zwifchen dem Adel und den 

Städten war; an die Beilegung desjelben war nicht zu den- 

fen, da weder der Adel von der Herrjchaft laſſen, noch die 

Städte fih in ‘Dienftbarfeit und Gehorfam fügen wollten. 

Zwar fchienen die Städte ihrem Ziele wenigſtens um einen 

Schritt näher gerüct zu fein, als ihr langjähriger und thä- 

tigfter Gegner, der Ritter Albrecht Rendl, der crft vor zwei 

Monaten zu dem Amte eines Oberftlandfchreibers des König- 

reichs Böhmen erhoben worden war, auf dieſem Landtage zu 

Kuttenberg durch fremde Intriguen, wir wiffen nicht ans 

welchem Grunde, nicht ohne viel Spott und Demüthigung 

zu erfahren, wieder abgefegt wurde: doch der König behielt 

Böhmen hauptſächlich von diefer Erklärung Wladiſlaws berleiteten. 
(S. Erneuerte Landesordnung von 1627, 8. 1.) Beide Majeftäte: 
briefe vom 11 Ian. 1510 befinden fid) jett im 1. k. geheimen 
Arhiv in Wien, der erfte auch im f. Kronardiv in Prag; beide 
diefe Urkunden find im Original in böhmiſcher Sprache verfaßt, 
nit aber in lateiniſcher, wie Goldaſt, Glafey u. Pubicka 2 ꝛc. irt⸗ 
thumlich angeben. 
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ihn immer in feinem Rathe, auch neigte er fich deshalb den 1510 

Städten nicht freundlicher zu; und der beftändigfte Freund 

berfelben in den legten Zeiten, der Kanzler Albrecht Lieb- 

ſteinſth von Kolowrat war, wenngleih er fih im Rathe des 

Königs erhielt, doc) durch längere Zeit Franf und ſtarb bafd 

nach des Königs Abreife (25 Mai 1510). In NKuttenberg 

wurde auch ber oberfte Münzmeifter von 3. 1505, Bern⸗ 

hard von Waldftein, abgefegt und an feine Stelle trat Io- 

haun von Potenftein und von Zampach. 15? Die oberfte 

Berwaltung der Fünigliden Einkünfte und mit ihr. die höchfte 
Macht im Lande, wurde vom König wieder dem Herrn 
Beter von Roſenberg übertragen, den der Oberftburggraf Lew 

von Rozmital felbjt ale Oberhaupt über ſich zu haben 

wünſchte. Die übrigen Regierungsorgane wurden nad) dem 

Yalobivertrag im I. 1508 eingefegt,- da fi) alle Stände bei 

Ehre und Treue zur Aufrechthaltung der Geſetze verpflichtet 

hatten. Alle gelobten nun dem König, fi) ruhig zu vers 

halten und jede Öewaltthätigfeit zu beftrafen, die in der Folge 

unter ihnen entjtehen würde: aber die Parteileidenfchaften 

und Beftrebungen wurden nicht zur Ruhe gebracht, da ſowohl 

der König ſich je weiter je mehr in Worten und Thaten 
dem höhern Adel zuneigte, als auch zwiichen den erften böh— 

miſchen Herren, Peter von Rofenberg und Zdenek Lew einer- 
ſeits und Wilhelm von Pernſtein andrerfeits, fi) wieder Un- 
enigfeiten zu zeigen begannen. 

Die Krönung eines neuen Königs in Prag pflegte auch 

für alle Ränder der böhmischen Krone eine wichtige und ent- 
ſcheidende Thatſache zu fein, da diefe feinen andern Herrfcher 

haben konnten, als den König von Böhmen: .aber fie eig- 
weten fich feit jcher das Recht an, ihre Unterthänigfeit und 
ren Gehorſam einigermaßen von ber feierlichen Annahme 

182) Alte Aunaliften S. 324-5. 
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1510 und Anerkennung des Königs als ihres Landesherrn abhängig 

zn machen. Auch in Mähren mußte der neue König Ludwig 

al8 Markgraf und Herr von ben Ständen bdiefes Landet 
feierlich angenommen werden, und diefe &eremonie fand in 

10 Ofmüg am 10 März 1510 ftatt, al8 der König, nachdem 
März 

er Ruttenberg und Böhmen verlaffen hatte, dort mit feinem 

Hofe angefommen war. Es verfteht fi, dag Wladiflaw an 

Statt feines Sohnes und im Namen desfelben den Mähren 

alfe ihre althergebrachten Rechte, Verleihungen und Freiheiten 

beftätigte, mit dem Beifag, daß der König Ludwig, fobalt 

er als majorenn zur Regierung gelange, verpflichtet fein 

werde, eine folhe Verfiherung zu erneuern ımd ihr Genlige 

zu Teiften: dagegen dürfe er bei diefer; Gelegenheit Keine ment 

Steuer mehr verlangen, da diefe mittlerweile bereits zuge 

ftanden und angenommen worden fei. Die mährifchen Stände 

benützten indeſſen diefe Gelegenheit, bie Autonomie ihres Va⸗ 

terfandes den Beftrebungen gegenüber ficher zu ftellen md 

zu fchügen, die neuerdings in Böhmen zur Befeftigung der 

Rechte der böhmischen Krone fich geltend gemacht hatten. 

Die dem König auferlegte Verpflichtung, ohne Wiffen mb 

Willen des böhmifchen Landtags feine Yändereien oder Güter 

der böhmifchen Krone von derfelben zu trennen oder zu emt- 

fremden, konnte auch fo verjtanden werden, daß auch zu jeber 

föniglichen Entſcheidung über Landesgüter in Mähren bie 

Billigung des böhmifchen Landtags nöthig wäre: in dieſem 

Sinne angefchen wäre diefe Forderung allerdings ein um— 

leugbarer und ungefetlicher Uebergriff von böhmifcher Seite 

gewejen. „Nun find vor uns getreten (jagt König Wlabi⸗ 

flaw) die Herren, Prälaten, Ritter und Städte unferer Mart- 
grafichaft Mähren, unfere lieben Getreuen, und haben une 

angelegentlich gebeten, wir möchten doch nicht zugeben, daß 

ſolche Beſchränkungen der Freiheit und folche Laften, wie fie 

von unferen Vorfahren ihnen nie auferlegt worben wären, tn 
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diefer Markgrafſchaft eingeführt würden” ꝛc. Der König 1510 

beruhigte die mährifchen Stände mit einer am felben Tage 

erlaffenen Urkunde, daß fein den Böhmen nad dem Pref- 

burger Beſchluß am 12 November 1499 gegebener Majeftäts- 

brief den Rechten und Freiheiten der Markgrafihaft nicht 

zum Schaden gereichen follte, fondern wenn der König von 

Böhmen ald Markgraf von Mähren einem Bewohner diefes 

Landes ein erbliches Grundftüd, eine Mehrung der Pfand» 

fumme oder Erjtredung der Lebenszeit verliehen hätte ober 

noch zu verleihen gedächte, fo foll das alles giltig und recht 

fein, wie früher, fo auch fpäter. Er fügte noch die Gnade 

hinzu, daß er auch in Mähren, wie zuvor in Böhmen, dem 

föniglichen Heimfallsrecht für alle künftigen Zeiten entjagte. 13? 

Bon Olmüg ging der König nad) Kremfier und brachte 

dort einige Tage im Schloffe des Biſchofs Staniflaus Turzo 

w. Da er um feiner Rinder willen beforgt war, beeilte er 

fih nicht fehr nad) Uugarn zu kommen, wo dem VBernehmen 

nach die Peſt noch immer ziemlich ftarf wüthete. In feiner 

ſichtlichen Berlegenheit bot ihm der Biſchof für feine Kinder 

einen Aufenthaltsort entweder in Kremfier oder in Wifchau 

en, wo diefelben ficher und angenehm ihre Zeit zubringen 

konnten, bis eine gefündere Luft in Ungarn die Rüdfehr nach 

Ofen ermöglichen würde. Aber Graf Johann Zapolya, oder 

wie er allgemein hieß, der Trentfchiner Graf, kam nad) Mäh⸗ 

ren wit einem glänzenden Gefolge von 200 Reitern unb 
drohte, daß die Ungarn kaum den König in die Ofner Burg 

einlaffen würden, wenn er ohne feine Kinder zurüdfchren 

würde. Diefe Drohung, deren Zeuge der böhmifche Geſchicht⸗ 

ſchreiber Johann Dubravius (fpäter Biſchof von Olmütz) 

war, wurde von verſchiedenen Perſonen verſchiedenfach aus⸗ 

188) Die Originale der darüber herausgegebenen Urkunden befinden ſich 
um mährifchen Landesardiv. 
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1614 gelegt. Es fcheint jedoh das der Wahrheit nicht zu ent- 

fprehen, was einige behaupteten, dar nämlich Zapolya bei 

diefer Belegenheit um die Hand der Prinzeilin Anna anges 

haften hätte, da furz vorher, während feiner und des Königs 

Anmwefenheit in Prag, und mit Vorwiſſen des lektern, über 

feine Vermählung mit der äfteften Tochter des Markgrafen 

Friedrich von Brandenburg, einer Nichte des Königs, ver- 

handelt worden war. Wfladiflaw reifte ſchließlich mit feinen 

Kindern nah) Ungarn und hielt fich dafelbft am meiften auf 

dem Schloß Wilfegrad an der Donau, in Gran, Dotie und 

Komorn auf. '°* 

Wie fehr das Gemüth des Königs während feiner legten 

Anweſenheit in Böhmen von dem Adel gegen die Städte ein- 

genommen worden, davon zeugt am beften fein Befehl, dag in 
den königlichen Städten die Königlichen Rammergerichte 

wieder eingeführt würden. In alten Zeiten, vor ben Hufiten- 

triegen und insbefondere während Wenzels IV Hegierung, 

reiften die Yandesunterfämmerer von Böhmen in beftimmten 
Beitfriften in die Städte, um dort im Namen des Königs 

Bericht zu halten; den eigentlichen Umfang ihrer Competenz 

zu beftimmen, ift uns für jegt nicht möglid. Die Richter 

waren größtentheils Nitter, der Unterfämmerer felbft und 

der neben ihm vom Könige ernannte Hofrichter der Eönig- 

lichen Stüdte, Der gegenwärtige Yanbesunterfänmerer war 

der Nitter Burian Trifa von Lipa, Hetr anf Lipnic, Bruder 
dee oftgenannten Nikolaus von Lichtenburg, einer ber reich: 
ften und ftetzeften böhmischen Edelfeute, gleichzeitig auch Ca⸗ 
ſlauer Kreibauptmann; Hofrichter war der Ritter Iohann 

Wrajda von Kunwald, ebenfalls ein Feind der Städte. Dies 

wurde von den Herren wieder in Crinnerumg gebracht, zu⸗ 

184) J. Dabravit hist, Beh. lib. 32 Nie Istvänfi libr. IV. 87, 

Fehler Geich. d. Ungarn. V. so. Screiben im Egerer Archiv. 
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nächft, wie wir vermuthen, von Herrn Peter vom Rofenberg. 1510 

Sie bradten ben König auf dem letzten Kuttenberger Land- 

tage dahin, daß er in Gegenwart der Herren Roſenberg und 

Lem dem Landesunterfämmerer Burian Trifa, wie es fcheint, 

nur mündlich, befahl, „er folle in den Städten wie von 

Alters her die Kammergerichte abhalten“ und dem oberften 

Burggrafen auftrug, „Jollte man in einigen Städten an den- 

jelben Anſtoß nehmen, weil fie.feit mehreren Jahren unters: 

lajfen worden,” fo folle er diefelben im Namen des Königs 

einführen, denn der. König. beabjichtige dabei in feinen Städten 

jedem ‚Reichen und Armen zum Rechte zu verhelfen. 5° Auf 

diefem Wege war allerdings zu erwarten, daß in nicht langer 
Zeit der Geift des Widerftandes, der ſich in den Städten 
ſchon fo lange den Abjichten des Adels entgegenftellte, unters 
drücdt und befeitigt werden würde, Aber die Städte waren 

fineswegs fo beſchränkt, um nicht die neue Gefahr zu ahnen, 

und auch nicht fo gebeugten Muthes, um ſich wicht zum: 

Biderftande zu rüften. Wir finden nicht, daß es dem Herrn 

Brian Treka gelungen wäre, in den Städten die. beabfich- 

tigten Kammergerichte zu halten. Der Verſuch ihrer Ein- 

führung hatte ſchließlich nur die Folge, daß er die alten 

Beſchwerden und..Sehäfligfeiten unter den Ständen um eine 
neue vermehrte. | u 

Durch die dem,yon uns oben auseinanbergefetsten Skt. 

Jakobsvertrage gemäß organiſirte Landesregierung übergab 

der König feine geſammte Macht in die Hände feiner Statt: 

halter, der oberften Beamten, der Beiſitzer der Landrechte 
und. feiner NRäthe, im ganzen 24 Perſonen, welche zpräw- 

cowe oder Negenten des Königreihs Böhmen hießen und 

155) Die in diefer Angelegenheit an die Königgräger von ben Herren 
Burian Treka ddo. 24 Apr. und Zdenef Lew ddo, 27 Apr. 1510 
abgeſchickten Schreiben gibt Franz Schwenba in feinen Obraz mästa 
Kral. Hradce, II, 71—2. 
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1510 durchwegs dem Herren⸗ oder Nitterftande angehörten. Ihr 

Borftand war Anfangs Herr Peter von Rofenberg, wie wir 

bereits bemerkt haben. Als der König fpäter von diefen 

Megenten Gelbjummen lieh und ihnen feine gefammten Ein- 
fünfte in Böhmen verpfändete, konnte in der That gefagt 

werden, daß er ſich feiner Herrfcherrehte gründlich entlebigt 

und fich nichts als den bloßen Titel gelaifen habe. Bon der 

Veranlaffung feiner Schulden und allen daraus erfolgten 

Uebeljtänden belehrt er uns felbft im Folgenden alfo: „Wir 

nahmen um bes Wohles diefes Königreiches willen und auf 

den Rath feiner Bewohner bedeutende Schulden auf uns, 

auch haben wir einige Schlöſſer in diefem Königreiche aus- 

gelöft, andere gefauft und endlich einzelne Summen Geldes 
mehreren Berfonen gefchenkt, um fo leichter und unter min- 

derer Beſchwerde für unfere Untertanen Ordnung und Ruhe 

in dieſem Reiche zu erhalten, auf daß die Gerichte und das 

Sefep frei Schalten und walten könnten. Die Schulden 

fonnten nicht fo leicht und nicht fo fchnell bezahlt werden, 

denn die Steuern, die uns in biefem Königreiche gegeben 

werden follten, find nicht zur Zeit gezahlt worden, und noch 

heute (1511) find fie großentheils nicht erlegt worden, fo 

daß wir durch derartige Verzögerungen zu bedeutendem Scha- 

den gefommen find ; obwohl aud dann, wenn alle Steuern 

einliefen, kaum alle Schulden bezahlt werben könnten. Als 

wir ans Böhmen wegen der Angelegenheiten des König 

reih8 Ungarn uns entfernten, übergaben wir die Verwaltung 

der Schulden den Herren und Wittern, die in ben Land» 
rechten figen, als Verwaltern des Königreihs Böhmen, 

nnfern lieben Getreuen.“ 15° Neben der Loskaufsſumme für 

die Gutfteiner Herrichaften waren es die einigen Herren und 

156) In der dem Herrn Zdenek Lem von Rozmital ddo. 17 Ian. 1511 
in Troppan ansgeftellten Urkunde. (Drig. im Wittingauer Archiv.) 
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Nittern auf die Tönigliche Kammer (angeblich damit die Ge- 1510 

fege leichtere Geltung erlangen konnten, thatfächlic) aber zur 

Befriedigung ihrer Habfucht) angewiefenen Gelder, was bie 

banptjächliche Urfache der Föniglihen Schulden bildete. Die 

Geſammtſumme derjelben betrug nach dem Berichte des alten 

Annaliften „mehr als 200,000” (wahrſcheinlich Meißner 

Schod Groſchen). Für diefe Schulden traten die Beifiger 

des Landrechtes im eigenen Namen und durch von ihnen aus- 

geftellte Verfchreibungen ale Schuldner und Bürgen auf, der 

eine für eine größere, der andere fin eine Fleinere Summe; 

die Intereffen wurden auf 10%, beſtimmt und alles mit den 

damals üblichen Formalitäten (wegen Einlagerne) u. dgl. ſicher⸗ 

geftellt. °°” Sie theilten die Schuld nicht zu gleichen Theilen 

unter fi, auch nicht gemäß der verfchiedenen Größe ihres 

Beſitzes oder Eredits, fondern je nad) dem guten Willen der 

Einzelnen. Der Oberftburggraf Zdenef Lew von Rojmital 

übertraf darin. feine Collegen und erwarb fich hiedurch bei 

dem Könige den größten Dank und das meifte Vertrauen; 

Herr von Rofenberg, obwohl viel reicher, hielt ſich im Hinter- 

grunde, und Wilhelm von Pernftein, von allen der reichfte, 

wollte, wie es heißt, anfangs gar fein VBerfprechen für den 

König eingehen, fpäter trat er nur für einen Theil ein; er ſah 

vermuthlich alle daher fonımende Verwirrung und alles künftige 

Unheil voraus. '°# Dan kann fi nun nit wundern, daR 

diefe Gläubiger, welche bereits alle pofitifche und richterliche 

Gewalt in den Händen hatten, bald die thatfächlichen und 

unbeichränften Herren in Böhmen wurden und daß demnach 

157) Solche Lönigliche Schnidverfchreibungen ans dein 3.1510 und der 

nachfolgenden Zeit haben ſich zahlreich in den böhmifchen Archiven 

erhalten. 

158) Diefer Herr. erblidte noch im J. 1520 in dem Anfaufe der Gut: 

feiner Gitter den Anfang aller folgenden böhmiichen Webelftände. 

(Archiv &esky, II, 136.) 
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1510 die Städte, als ihre Gegner, in eine noch gefährlichere und 

Juli m 2 

gebrüdtere Lage geriethen. 

Die neue Verwaltung zeigte ſich übrigens im Anfange 

ziemlich thätig für die Beruhigung des Landes. Der alte 

Annaliſt erzählt, wie Herr Zdenek Dobrohoft von Ronſperg, 

deifen Familie feit langem im Pfandbefik von Bilchofteinig 

war, „eine Räuberfchaar im Piljner Kreis fammelte, mit 

ihr Straßenraub trieb und das alte Herftein und Ronſperg 

beſetzte. Aber Herr Lew und der Pilfner Kreis zogen gegen 
ihn, eroberten beide Beften , zerftörten - Herftein, befetten 

Ronfperg zu Handen des Königs und fo hörte der Krieg. 

auf.” Ein Jahr fpäter wurde dem Ritter Hermann Ja⸗ 
nowſth, einem alten. Gegner der bairifchen Fürften und ab- 

gefagten Feinde des Landes, das Schloß Janowitz genommen 

und er felbft aus dem Lande vertrieben, worauf er durd 

längere Zeit Teindfeligfeiten gegen dasjelbe unternahm. Es 

läßt fi) and) nicht Täugnen, daß Herr Lew thatfählih für 
die Ordnung und ben Frieden im Lande forgte, und bei aller 
feiner Parteilichkeit: fich nicht von den Rechtsformen entfernte. 
Als der König, der frühzeitig auf die wefentliche Verkürzung 
feiner Herrſcherrechte in Böhmen .aufmerffam gemacht worden 
war, dahin (wahrſcheinlich im Monate. Yuli) den Biſchof 

Stanislaus von Olmütz, -den "mährifchen vandeshauptmann 

Johann von Lomnic und den Sohn des Herrn Wilhelm von 
Pernſtein, Johann, ſandte, um die Aufhebung oder Umſial⸗ 

tung der St. Jakobsverwaltung zu Wege zü bringen, 139 trat 

dennoch feine Aenderung ein, da es nicht möglich war, die 
Negenten von den Schulden zu befreien, die fie für ben 

König auf ſich genommen Hatten. Dafür zeigten die Landes - 

verweſer einen guten Willen, alfen gerechten Wünfehen des 

Königs, fo wie den Bebürfniffen des Landes zu genügen. 

159) Alte Annaliften ©. 327. 
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Durh eine ſchriftliche Erklärung vom 17 Auguft bewilligte 1610 

der König von Komorn aus, daß die Landesverweſer felbjt Kup. 

einen Landtag ausfchreiben Tonnten, wie ſolcher bei den da⸗ 

maligen Berhältnifien nöthig war. Sie famen deshalb in 

Brag zufammen, und da fie für nöthig erfannten, daR das 

Landgericht bei feinen gewöhnlichen Vorladungen und Proteß- 

führungen um St. Hieronymus fein Hinderniß erfahre, fo 

ſchrieben fie durch Patente, die am 6 Sept. in alle Kreife 6Sept. 

und Städte ausgeſchickt wurden, 16% den Landtag am Prager 

Schloß erft auf den St. Gallitag aus und gaben in vor- 

hinein die Gegenjtände bekannt, um die es fich handeln follte. 

Rad) den mitgetheilten Artikeln follte dafelbft zuerft das Ver- 

hältnig des Königreichs Böhmen zu den Ländern der böh— 

mischen Krone und die Prätenfionen der ungarischen Stände 

auf die lettern zur Sprache kommen; weiter follte mit dem 

Erzherzogthum Oeſterreich über eine Erbeinigung, fowie über 

die Beſchützung der Herren von Biberftein und Schelnberg 

in ihren Forderungen gegen die Herzoge von Sacjfen ver: 

handelt werden; ferner follte beftimmt werden: wer für die 

königlichen Schulden Sorge zu tragen und wie die fönig- 

fihen Schlöffer und Einkünfte nüglich verwaltet werden fünn- 

ten; wie die Münze in Ruttenberg zu prägen fei, um ihre 
Entwerthung zu verhindern, wie die fremde leichte Münze 

außer Landes geihafft und Falſchmünzer beftraft werden 

fünnten. Endlich follte verhandelt werden: über eine beffere- 

Kammer: und Hoffchngerichtsordnung, über die Glaubens— 

bedrüdungen feitens der Fatholifchen und utraquiftiichen Partei, 

über die Feinde des Landes und jene, welche die Entlaffung 

von dem Könige und dem Lande nahmen und gleihwohl in 

feßterem wohnen blieben, über die Behandlung jener, die ein 

160) Das dem Prachiner Kreife zugeichidte Patent befindet fi im 

Bittingauer Archiv. 
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1610 freies Geleit vom Könige erhalten hatten, fo wie auch jener, 

die in fremden Ländern geraubt und fich mit ihrer Beute 

nach Böhmen geflüchtet hatten; über die Nothwendigfeit des 

Verbots von Feuerwaffen und andere ähnliche Beſtim⸗ 

mungen mehr. 

Die Neichhaltigkeit und Wichtigkeit dieſes KLandtage- 

programms '*' liegt auf der Hand; deito mehr ift es zu 

bedauern, daß wir von feiner Durchführung nur jehr wenige 

Nachrichten befigen; es haben ſich nur jene Landtagsbeichlüffe 

erhalten, die der Landesordnung fpäter einverleibt wurden 

und größtentheils polizeilicher Natur find. Unter ihnen ift 

die Beitimmung, was als gewaltfame Nechtsverlegung zu 

gelten habe, bemerfenswerth. Als Auflehnung (odboj), um 
derentwillen feine Vorladung vor Gericht nöthig war, ſon⸗ 

dern bei der gegen den Thäter fogleich thatſächlich vorge- 

fehritten werden follte, wurde hier die Anſage einer Fehde, 

während Ordnung und Recht im Lande walteten, bezeichnet, 

mochte fie von wem immer gegen wen immer gejchehen fein; 

felbit wenn eine ſolche Anfage den Krieg nicht unmittelbar 

zur Folge hatte, follte der Anfager Ehre, Gut und Leben 

verlieren und wie ein ©eächteter, der feinen Rechtsanſpruch 

mehr beſaß und mit dem jede Verbindung als Landesverrath 

zu gelten hatte, behandelt werden; fein Beſitz follte von des 

Landes wegen mit Macht eingenommen und dem „krälow- 
stwi“ (Eigenthum der Krone) einverleibt werden. ‘Das Ver⸗ 

bot der Anfage einer Fehde war fchon vordem mehrmals er- 

161) Ritter Heinrich Kot von Dobrd, Miteigenthiimer der Herrichaft 
Byſtriie im Klattauer Kreife, der jedoch bereits im 9. 1494 Pffe- 
ger der Herzoge von Bayern in Falkenſtein war, fchrieb dem Her⸗ 

zog Wilhelm nad) Münden am. 1Oet. 1510 über die böhmifchen 

Angelegenheiten, und Iegte feinem Schreiben bei „die Artikel, da⸗ 
von in gemeiner Landfchaft zu Prag izt auf Galli gehandelt ſoll 

werden,“ deren Inhalt dem Wejen nad mit dem Patent vom 
6 Sept. itbereinftimmt. (Orig. im Bönigl. Ardiv zu Münden.) 
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floffen, nie aber . in jo nachdrücklicher Weile wie diesmal. 1510 

Ren war auch das Verbot „der kurzen Feuerwaffen (ruönice), 

welche von felbft Feuer fangen und die von Einigen Hinter 

dem Gürtel in Tafchen getragen werden.“ Dies habe häu- 
fige verrätherifche Morde zur Folge, „deren ſich doch unfere 

Borfahren gefhämt haben würden.“ „Vom heutigen Zage 

an follen derartige Gewehre in diefem Königreich aufhören 

und Fein Herr, Ritter, Bürger, Bauer oder fonft wer folle 

damit weder reiten noch gehen. Bei wem ein ſolches Ge- 

wehr gefunden werden wird, der foll in die Strafe eines 

Landesverräthers fallen, und wer folche kurzen Gewehre an- 

fertige und beffen überwiejen würde, der foll Gut und Leben 

verlieren. Lange Gewehre anzufertigen wurde nicht verboten, 

doch folle man auch mit diefen weder zu Roß no zu Fuß 

fich fehen laffen; nur auf den Schlöffern, Veſten, in den 

Städten, Städtchen und Dörfern dürfe man fie zu feiner 

Bertheidigung gegen den Feind Haben.“ Andere ähnliche, 

aber weniger für die Zeit charafteriftiiche Beftimmungen dies 

ſes Landtags übergehen wir mit Stillfehweigen. 62 

Des Könige Aufenthalt in Ungarn im 9. 1510 dauerte 

biesmal nicht lange. Tür feine Kinder mehr als für fi 

fürdhtend, hatte er fi, da die Peſt in den niederen heilen 

Ungarns nicht zu wüthen aufhörte, im Monat September 

nach Prefburg begeben; als jedoh aud dort einer feiner 

Höflinge, der mit der verftorbenen Königin aus Frankreich 

zu ihm gekommen war, plößlid) erkrankte, verließ er aber- 

mals Ungarn aufs fehleunigfte und ließ fi mit feinem Hofe 

in Ungrifh-Brod (im füdlichen Mähren) nieder, wo er von 

1683) Der Beichluß des Sanktgalli-Landtags über Gewalt findet fi) dem 
Weſen nad) in den fpäteren Landesordnnungen bis 1594 wiederholt, 
der Artilel betreffend die Turzen Gewehre (Handbüchſen) wurde 
aber bald geändert. Die Namen der Landtagsrelatoren haben ſich 

in einem MS. des Prager Archivs (N. 2) erhalten. 
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1510 Weneeslai 1510 bis zu Dreifönig 1511 verblieb. Die vor- 
nehmften böhmifchen Herren, darunter insbefondere Peter von 

Roſenberg, befuchten ihn bafelbft: zu Weihnachten; was fie 
dort verhandelten und beichloffen, darüber laſſen fi nur 
Bermuthungen anftelfen. Der König wollte ſchon im Jahre 

1509, bald nad der Krönung feines Sohnes, aus Prag nad) 

- Breslau reifen, auf daß der König Ludwig auch von den 
Fürften und Ständen Schlefiens als ihr Herriher anerkannt 

würde; nun wollte er nachholen, was er unabjichtlich ver- 

fäumt hatte, und hoffte dabei feinen Bruder Siegmund in 

. 1511 Breslau zu begrüßen, weshalb er ſich im ftärkften Winter 

17 
San. 

mit feinen Kindern auf den Weg dahin begab. Die Kinder 
wurden auf Ecdlitten in einem gerämmigen, forgfältig ver- 

ſchloſſenen und ftets geheizten Wagen mitgeführt. Nachdem. 

er Ungriſch-Brod verlaffen, madte er in Ungriſch⸗Hradiſch 

Halt, ‚bei dem Grabe des Barfürerbifhofs Johann Filipec, 

feines einjtmaligen treueften Nathgebere. In Troppau ftelfte 

er am 17 Ianuar dem Herrn Zdenek Lem eine Schadlos- 
haltungsurfunde aus, für alle die Schäden nämlich, die der- 

felbe als Bürge für die königl. Schulden erleiden könnte; '%3 

gleichzeitig fagte fich, wie es fcheint, Herr Peter von Rofen- 

berg von aller unmittelbaren Teilnahme an diefer Sache 

. 108.16? Genanere Nachrichten haben fich über dieſe Aende- 

rımg nicht erhalten. 

Bon den Ereigniffen des J. 1511 find wir nur fehr 

unvollkommen unterrichtet, obwohl ſich gerade in diefer Zeit 

163) Original im Wittingauer Archiv. 

164) Wir fchließen dies aus zwei Abfolutorien, die der König am 

16 Febr. 1512 dein Herrn von Rofenberg gab, in denen es heifit, 

daß dieſer Herr „nach unferer Abreife aus dem Königreich Aöhmen 

unfere Einkünfte ein Jahr lang verwaltete, Sorge fir fie trug 
und auc) -Zahlungen aus denfelben anwies.“ (Orig. im Ardiv 

zu Wittingan.) ' j 
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in den höchſten Regierungstreifen neue Parteiungen, welche 1511 

bis zu Wladiflaws Tode währten, zu bilden begannen. Die 

Urfachen ihrer Entftehung find weniger befannt, als ihre Be- 

ſchaffenheit und ihre Folgen; e8 fcheint jedoch zweifellos, daf 

wenigftens in Böhmen die Verwaltung der königlichen Ein- 
fünfte und Schulden eben fo dazu Anlaß gab, !°° wie in 

Ungarn die langjährigen Streitigfeiten zwifchen den 3apo- 

lhanern und den Anhängern des öjterreichiichen Hofes. “Dem 

fei aber wie ihm wolle, es iſt jchon in diefem felben Jahre 

ein unverhüllter Zwiefpalt unter den erjten Föniglichen Räthen 

zu bemerken; auf der einen Seite ftehen Herr Wilhelm von 

Bernftein und der neu ernannte oberite Kanzler Ladiflaus 

von Sternberg als Häupter, auf der andern Peter von Ro— 

ienberg und ‘der Oberjtburggraf Zdenek Lew von Rozmital; 

als die thätigften Genoſſen treten bei der erften Partei zwei 

Ritter auf, Procet Maly von Cetno, des Königs neuer Ver- 

trauter, und der bekannte Albrecht Rendl; bei der andern 

Partei taucht zum erften Male des Königs Sceretär Rad- 

ſlaw Berkowſth von Sebitom auf. Von den vornchmiten 

mäbrifchen Herren waren bei der erften Partei der Oberft- 

fämmerer Ladislaus von Boſkowic auf Tiebowd, bei ber 

zweiten der oberfte Landeshauptmann Johann von Lomnic 

und von Mezitic. In auswärtigen Angelegenheiten genoß 

die erfte Partei noch das Zutrauen und die Gunft Kaiſer 

Marimilians ; beide Parteien bemühten fich ferner den König 

Siegmund von Polen für fi) zu gewinnen, der gerade wie 

Wladiſlaw lange Zeit mit feiner Gunft zwifchen beiden Par: 

teien bin und herſchwankte. 

165) Aus dem Schreiben des Radſlaw von Sebirow (ddo. Ofen den 
27 Nov. 1511) an Peter von Roſenberg erfahren wir wenigſtens 

beſtimmt, daß Wilhelm von Pernſtein, der mit Anderen die Ver⸗ 
waltung ber königlichen Einkünfte auf ſich genommen hatte, im 
größeren Maße auf Erfparungen drang, als feine andern Kollegen. 

(Orig. im Wittingauer Archiv.) 

14 
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In Breslau langte der König mit feinen Kindern im 

Geleite vieler Fürften, Prälaten und ungarifcher, mährifcher 
und böhmifcher Herren am 26 Januar um Mittagszeit-am. 

Die Breslauer hatten noch mährend feines Aufenthaltes im 

Ungriſch⸗Brod von ihm die Erneuerung des veralteten Sta- 
pelrechts für ihre Stadt erwirkt und das barauf bezügliche 

fönigl. ‘Dekret wurde bald nach feiner Ankunft am 30 Sanuar 

in Breslau fund gemadt; mit um fo ‚größerer Ergebenheit 

begrüßten und bewirtheten fie den König bei ſich. Vermöge 
jenes Rechtes mußte der ganze Handelsverkehr zwifchen den 

Ländern der böhmifchen Krone und dem Königreich- Bolen 

und überhaupt mit dem weiter gelegenen Dften ausſchließlich 

durch die Stadt Breslau gehen; durch einen Vertrag mit 

sem Markgrafen Joachim von Brandenburg war nur ber 

Stadt Frankfurt an der Oder ein ähnliches Stapelredht ver- 

lieben; alſo mußten alle diejenigen, welche aus den öftlichen 

Ländern, Rußland und Polen, Waaren nad) Deutichland .oder 

den Ländern der böhmiſchen Krone führen wollten, und um⸗ 

gekehrt, fich fortan in Breslau oder. in Frankfurt einfinden 

und den dortigen Kaufleuten ihre Waaren zum mweitern Handel 
anbieten. Dan erzählte, daß ſich die Breslauer dieſes Recht, 
welches in den großen Kriegen des vergangenen Jahrhunderts 

in Vergefienheit gerathen war, durch Beſtechung einiger Tö- 

niglichen Räthe wieder erfauften. Aber es wollten nicht allein 
die Polen fi; diefer Einrichtung - nicht fügen, fondern aud 

ans den Ländern der böhmifchen Krone, befonders aus Gör- 

lig und Ölogau, wurde gegen diefelbe Proteft erhoben; bes 
energifche König Siegmund ftellte als Freund des Freihandels 
allen Handelsverfehr mit den: Breslauern ein und verbot ihn 

ſeinen Unterthanen gänzlich, ohne auf die Fuürſprache ſeines 

Bruders Wladiſlaw Rückſicht zu nehmen. 

Es gab noch einen andern Grund der Uneinigteit zwi⸗ 

ſchen den Königen Wladiſſaw und Siegmund: ihr beider⸗ 
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faitiger Neffe Albrecht, Sohn des Markgrafen Friedrich von 

Brandenburg, "war von den beutichen Ordensrittern in Preu⸗ 

ben zu ihrem Großmeifter erwählt. worden; und obwohl er 

die Gunft und Fürfprache des Kaiſers Marimilian, fowie bes 
Könige Wladiſlaw genoß, fo konnte er doch von Siegmund nicht 

feine Anerkennung und Beftätigung erlangen, ehe er fich nicht 
als einen Unterthan der Krone Polen bekannte ; das aber hatten 

gerade bie deutſchen Ritter durch feine Wahl verhindern 

wollen. Bei ſolchen Anläfjen mußte die Nothwendigfeit, fich 

gegen die Zataren von Perefop zu rüjten, dem Siegmund 

als Ausrede für fein Nichtlommen nad) Breslau dienen, wo 
man ihn erwartete; er fandte nur feinen vertrauten Sefretär 
Peter Tomickh zur Betreibung wichtiger Angelegenheiten da⸗ 
hin. Unter dieſen nahm feine Verlobung mit Barbara, der 

Schwefter Iohann. Zapolya’s, den, erjten Pla ein; umd 

Wladiſlaw, der von feinem Leibarzte Michael Hamel, einem 
Pfarrer in Ofen, klug geleitet worden war, willigte nicht 

nur barein, Sondern bot felbjt dem Bruder dieſe Braut an. 

Freilih war Die veritarbene Königin Anna liebevoll gegen 

Barbara Zapolya geweſen: aber König Siegmund fand nicht 

deshalb Gefallen am ihr und aud) nicht wegen Wladiſlaw's 

Zureben, ſondern einzig wegen ihrer perfönliden Anmuth 

und ihres Seelenadels. Es verfteht fi, daß die Partei des 

Zapolya an dem Hofe Wladiſlaw's dadurch nicht wenig an 

Einfluß und Macht gewann; und ald Procet Maly von 

Cetno nad. Breslau gesilt Fam, um dies zu hintertreiben, 

wer es ſchon zu fpät. Johann Zapolya tritt von der Zeit 

an als Woimode von Siebenbürgen auf. . 

Sn der Geſchichte Böhmens machte fi Wladiſlaw's 

Aufenthalt in Breslau hauptſächlich durch die Erneuerung 

des Streites über die Rechte der Krone Ungarn auf bie 

Lander der böhmifchen Krone dent-irdig. Es fcheint kaum 
glanblih und ift doch wahr, daß, als bie Fürften und Stände 

14* 

1511 
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1511 von Schlefien beiden Königen Wladiſſaw und Ludwig den 

Eid der Unterthänigfeit und Treue leiften follten und dabei 

die Frage entftand, ob fie dies ihm als König von Böhmen 

oder von Ungarn zu thun hätten, Wladiflaw ſich nicht be— 

dachte zu fagen, er nehme ihren Eid als König von Ungarn 

an. Die Prälaten und ungarifchen Herren hatten an feinem 

Hofe das Mebergewidht, und als fi auf ihre Seite aud) der 

Landeshauptmann von Schlefien, Herzog Kaflmir von Te- 

chen, der Vetter von Johann Zapolya’s Mutter, fchlug, wie 

follte er da ihrem Einfluffe widerftehen? Aber die böhmifchen 

Herren ımd, wie e8 fcheint, auch einige Mährer erhoben da⸗ 

gegen ihre Stimme und benadhridtigten in aller Eile davon 

die Zandesverwefer von Böhmen. Das umfangreiche Schrei- 

ben, in welchem die böhmifchen Landherren ohne Säumen 

gegen ein folches Beginnen proteftirten und welches wir der 

Hauptſache nad) hier wiederholen, wird über diefe Sache mehr 
Licht verbreiten. Sie fehrieben in demfelben an den König: 

„Wir fandten an E. k. On. vor Kurzem einige Botfchaften 

und Briefe, und wundern uns nicht wenig, wie wir derart 
in Ungnade fallen Tonnten, daß uns keine Antwort darauf 

zu Theil wurde. Da wir nım aber die Nachricht befommen, 
daß €. k. Gn. die Herzoge und bie Stände von Schlefien 
zum Anfchluß an die ungarifche Krone zu bewegen fuchen, 

fo müffen wir E. k. On. an den Eid erinnern, durd) welchen 

Ihr diefem Königreich verpflichtet feid und dem gemäß Ihr 

nicht alfein den Schlefiern feinen Befehl geben folltet, den 

Ungarn ein Gelöbniß zu thun, fondern wenn diefe es thun 
wollten, es ihnen nicht erlauben und verwehren folltet: €. 

Gn. kann wohl begreifen, daß wenn ein chriftlicher Herr und 

König von feinen Unterthanen Treue verlangt, er vor Allem 

verpflichtet ift, felbft feinem Eide treu zu bleiben. Gnädigfter 

König! wollet e8 ums nicht verübeln, wenn wir fo fchreiben. 

E. k. Gn. hat diefer Krone viele Jahre früher als dem 
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Königreiche Ungarn den Eid abgelegt, daß die derfelben ein⸗ 1511 

verleibten Länder ihr für alle Zeiten auf feine Weife ent- 

tiffen werben dürfen. Wir möchten es fürwahr €. k. Gn. 

nicht wũnſchen, daß Ihr auf den Wunfch und Rath leicht- 

fertiger Leute Euch eine Schmälerung Eurer Tönigl. Würde 

ziehe. Wir wilfen wohl, daß einige ungarifche Herren 
für ihr Königreih gewilfe Rechte in Anfpruch nehmen: da 

jedoch das Königreich Böhmen diefelben nicht anerkennt, To 

fheint es uns aller Gerechtigkeit zu widerfprecdjen, wenn vor 

einer Entſcheidung diefes Streites die Fürſten und andere 

Eimvohner Schlefiens der Krone Ungarn ein Geloͤbniß thun 

follten, da fie doch chedem Niemand anderem den Eid der 

Treue zu ſchwören pflegten, als den böhmifchen Königen und 

der Krone Böhmen. Wenn trogdem bie Fürſten und Be- 

wohner von Schlefien (wiewohl wir dies von Männern, die 

ihre Ehre lieben, nicht. erwarten,) der Krone Ungarn den 

Eid leiſten wollten, fo erklären wir &. k. Gn., daß wir da- 

für mit Gottes Hilfe Rache nehmen und diefe Unbill und 
Rechtsverletzung nicht dulden werden, fo lange uns unfer 

Gut und Leben übrig bleibt; wir find feinem Sterblidhen 

verpflichtet, die Rechte diefes Königreichs aufzugeben und ung 

felbft mit Gefahr unfres Lebens nicht zu erheben gegen Leute, 

bie dieſe Rechte Fürzen und fchädigen wollen. Wir wollen 

deshalb an E. k. Sn. ohne Zögern eine Gefandtfchaft aus 

allen Ständen abjenden, und bitten Euch diefelbe in Breslau 

zu erwarten, wo fie alles vorlegen und erklären wird, was 

wir mit diefem Briefe verlangen. Wir bitten auch E. k. On. 
unfer Schreiben offen vor den ungarifchen und mähriſchen 

Herren, vor den Fürften und Ständen Sclefiens, die jet 

bei E. Gn. find und vor der Breslauer Gemeinde vorlefen. 
zu laſſen.“ i66 

166) Eine gleichzeitige undatirte Abſchrift des weitſchweifigen und an 
vielen Stellen phraſenreichen Briefes fanden wir im Witting. Archiv. 
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511 . Eine fo ernfte Sprache verfehlte ihre Wirkung beim 

Könige nicht. Da er weder der einen noch der andern Partei 

widerfteben konnte und ſah, wie unter den Schlefiern felbft 

Zweifel entftanden, indem fie Anftand nahmen, bie Böhmen 

gegen fich zu reizen, fo gab er nach langen und fruchtlofen Ver⸗ 

handlungen das Verlangen auf, daß die Schlefier ihm und 

feinem Sohne überhaupt diesmal den Eid ber Treue leiften 
follten. Nur barin zeigte fi fein Sinn den Böhmen we- 

niger geneigt, daß er im Herzogthum Troppau, bem fein 

Bruder Siegmund in einem Revers (ddo. Krakau ben 14 
März März) endlich völlig entfagt hatte, eine Regierung ˖nach dem 

Sinne und den Wünfhen der ungarifchen Herren einführte 

(freilich im Widerfpruh mit feinem Majeftätshrief vom 

11 Januar 1510). Sein Aufenthalt in Breslau verlängerte 

fih durd feine Kränklichkeit; als er genas, begab er ſich am 

ı5 15 Xpril wieder von dort auf den Weg nach Ungarn. 197 

April In Böhmen wurden mittlerweile Verhandlungen zwifchen 

den nach Prag gefandten Bevollmächtigten Kaiſer Maxi⸗ 

milians und der Landesregierung geführt, don denen wir 

weiter nichts willen, als daß fie zu einer fogenannten „Erb- 

einigung“ umd zu Freundſchaft zwifchen ben öfterreichifchen 

Ländern ob und unter ber Enns einerfeitS und dem König- 

reih Böhmen und ber. Marfgrafihaft Mähren andrerfeite 

führten. Der Kaifer beftätigte fie in einer umftändlicheren 
14 Urkunde am 14 April, die aber außer den gewöhnlichen Ge⸗ 

April löbniſſen und Verpflichtungen zur Aufrechthaltung guter Nach⸗ 

barfchaft nichts Bemerkenswerthes darbietet, außer daß tn 

derjelben von den ungarifchen Ländern gar feine Erwähnung 

geſchieht. ies u 
167) Klofe document. Geſch. von Breslau, ter Band, II, 547, 558. 

Acta Tomicians, I, 133—4. 164. 174 (mo von dem Berfanf 
Troppaus von dem K. Siegmund die Rede if). Katona XVILI, 
615. Istväufi IV, ©. 87, 

168) Die Vollmacht des Kaifers vom 9 Jannar 1511 befindet fi im 
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Es darf nicht verfchwiegen werden, wie fih im J. 1511 1511 

das einft für Böhinen fo- verhängnigvolle kirchliche Schisma 

zu wieberhofen anfing: da fih am 16 Mai 1511 einige 38 

Cardinale in Mailand im Einverſtändniß und unter dem R 

Schutze Kaifer. Marimilians und König Ludwigs XII für 

die Notwendigkeit der Berufung eines neuen Conciliums 

nach Piſa erklärten, entgegen dem Papſt Sulius IL, welcher, 

nachdem er von den Venketianern alles erlangt hatte, was er 

wollte, nicht nur aus der Liga von Sambrai ausgetreten war, 

fondern eine neue („die Heilige Liga”) gegen feine früheren 

Bundesgenoſſen gegründet hatte, um die Fremdherrſchaft aus 

Stalien überhaupt zu vertreiben. Diefes Concilium kam 

fpäter wirklich zufammen, zwar nicht in Pifa, fondern zuerft 

in Mailand und dann in yon, und wollte gegen Zulius II 

ungefähr fo auftreten, wie einjt gegen Gregor XII und Be- 

neditt XIII; Julius EI berief aber ein anderes Concil in 

den Lateran, und fo drohten wieder der Chriftenheit nicht 

allein zwei PBäpfte, fondern auch zwei Concilien. Wladiffaw 

war unter den erften, welche Marimilian zur Betheiligung 
an den beabfichtigten Schritten gegen den Friegerifchen Papft 

anfforderte; aber wie groß auch der Einfluß des Kaifers am 

ungarifchen und böhmijchen Hofe fein mochte, fo jcheint es 

doch nicht, daß die Gedanken und Neden von einer Reform 

ber Kirche, ſowohl in ihrem Oberhaupt al8 in ihren Gliedern, 

die faft ausſchließlich aus politifchen Gründen hervorgingen, 

dort irgend einen lebhaften Wiederhaff -gefunden Hätten; und 

ber erite Prälat feines Reiches, Thomas Balal, Cardinal 

und Erzbifhof von Gran, begab fich perfünlih in den La⸗ 

teran und keineswegs zum Concil von Pifa. Alle diefe dro⸗ 

henden Vorbereitungen zerfielen aber in Nichte, ale fi) Ma—⸗ 

rimilian feloft (1512) mit dem Papſte Julius II ausföhnte. 

koönigl. böhm. Kronarchiv; die Erbeitiigung vom 14 April 1511 
im 2. k. geheimen Archiv in Wien. Ä 
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Der Streit zwifchen den Böhmen und Ungarn über die 

Zugehörigkeit der fchlefifchen Länder bfieb, fo weit unfer 
Wiffen reicht, unentfchieden. Beide Parteien appellirten an 

ein Gericht und bereiteten fi vor ihre bevollmächtigten Red⸗ 

ner an dasfelbe abzufenden: aber wer follte ihr Richter fein, 

wo gab e8 einen neutralen Drt, an dem fie fi in voller 

Freiheit, Gleichheit - und Sicherheit verfammeln konnten? 

Wladiſlaw fchien nicht gerade die rechte Eigenfchaft als un- 

parteiifcher Richter zu befigen, weder hielten ihn die Parteien 

dafür, noch, wie es fcheint, er ſelbſt. Was hierüber weiter 

. im Monat Auguft in Ofen verhandelt wurde, darüber giebt 

* der alte Annalift nachſtehende Nachricht: „Die Boten, welche 

zum König nach Dfen geſchickt wurden, brachten ihre Bot- 

ſchaft zuerft mündlich vor, dann lafen fie fie aus einer Schrift 

ab, um nichts wegzulaffen oder hinzuzufügen. Sie fagten zum 

König, derfelbe möge fi des mündlichen und fchriftlichen 

Verſprechens erinnern, daß er Mähren, Schlefien und bie 
Laufige nicht von der Krone Böhmen trennen und mit Un- 

garn verbinden, fondern bei erjterer belajjen wolle; fie er- 

innerten den König daran, wie fie ihn anderen Königen und 

hochangeſehenen Herren vorgezogen und auf ihren Thron er- 

hoben, ihn mit Gut und Blut vertheidigt, ihm gegen den 

König Mathias von Ungarn große Hilfe geleiftet und fchließ- 

ih mit großen Koften ihm zur ungarifchen Krone verholfen 

hätten 2. Was nun Troppau beträfe, wo fogar ein uns 

garifcher Landeshauptmann ernannt fei, fo folle e8 wieder 

der Krone Böhmen zurüdgeftellt werden: denn den Böhmen 

fei es ganz unerträglich, wenn dasſelbe von Ungarn beherrfcht 

werden follte; und gefhähe das nicht, fo würde man mit 

Gewalt fi) Troppau's bemächtigen und ſich dazu der Hilfe 

irgend eines Nachbarn verfihern. Wir verlangen, daß ber 

böhmifche Hoffanzler beim König wie zuvor beſtehe; denn 

König Mathias von Ungarn, der doch nur dem böhmifchen 
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Königstitel Hatte, Hielt diefelbe Hoch in Ehren, wie viel mehr 1511 

müfle Se. Gn. e8 thun, der doch wirklicher König fei. Ur: 

funden, welche aus der ungarifchen Kanzlei welchem Ange⸗ 

hörigen der Krone Böhmen immer gegeben worden fein mö- 

gen, bie haben für uns feine Geltung und wir erflären fie 

hiemit für null umd nichtig. Zur Verhandlung über dieſe 
Angelegenheiten wollen die böhmijchen Herren nicht nach Un- 

gar, fondern anders wohin, fei e8 nad Mähren oder Schle⸗ 

jien gehen, da wollen fie fih mit einer Vollmacht von Seite 

ihrer Krone einfinden. Dorthin mögen fih aud die unga⸗ 

riicden Herren begeben, und zwar mit hinreichender Vollmacht 

von Seite ihre® Landes, um nicht Verzögerungen zu veran⸗ 

(afien, oder Ausflüchte zu fuchen, als feien fie nicht hin- 

reichend bevollmädtigt. Das fuchet bet ihnen zu bewirken, 

damit wir willen, was wir vornehmen follen. Sie fchloffen 

ihre Rede mit folgendem: Sollte Ew. Sn. diefe unfre Sprache 

gering achten und gleichſam mit tauben Ohren anhören, fo 

erflären wir Ew. Gn. hiemit, daß wir allen benachbarten 

Yändern belannt geben werden, was uns von Deiner Seite 

geichieht, nicht wie von einem driftlichen König, fondern wie 

von einem folchen, der feine Verfprehungen und Zuſagen 

vergißt und daf wir hiemit zu nichts weiter gegen Ew. Fön. 

Sn. verpflichtet fein werden.“ 

„Der König gab darauf, nad ſechszehn Tagen, an bie - 

Herren, Ritter und Städte auch eine umftändliche fchriftliche 

Antwort, in der er zuerjt vorftellte, wie er von Anfang 

feiner Regierung an immer derjenige gewefen fei, der ſich 

für Ruhe und Ordnung abgemüht und vielen Leuten viel 

Gutes gethan habe; fie möchten nicht daran denken, ſich 

Troppau's mit Gewalt zu bemächtigen und ihn fo in Kum⸗ 

mer und Verlegenheit zu ftürzen, fondern nur das vor« 
nehmen, was ihnen zu Nuß und Frieden gereichen könne. 

Leicht fei das Böſe begonnen, aber weldes Ende habe man 
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1511 davon? Euch fchadet e8 durchaus nicht, daß die ungarifchen 
Herren Troppau inne haben, da fie es für König Ludwig 
tm Beſitz haben, der doch Euer und ihr Herr if. Wir 

wollen übrigens vermittelnd bier eingreifen, um euch wieder 

freundlich zu ftimmen und werden uns deshalb auch an bie 

ungarifchen Herren wenden, bie fi) zu St. Michael in zwei 
Wochen verfammeln werden, wo über Gefege und- andere 

Angelegenheiten fich die geiftlichen und weltlichen Herren zu 

berathen pflegen. Wir werden euch dann Zeit und Ort be 
fannt geben, wohin ihr kommen ſollt.“ 1% 

Neben den bier gefchilderten politifhen, erreichten in 

diefen Sahren auh die religiöfen Streitigkeiten 

einen immer hößern Grad von Ernſt und Bedenklichkeit. 

Der Krönungsrevers des Königs vom 21-März 1509 war 

ein .Beweis, daß die geiftlichen Bebürfniffe und Angelegen- 
heiten der Utraquiften immer. noch im Lande den Vorder⸗ 

grund einnahmen nnd nicht aufhörten, die Hauptrichtſchnur 

ber Landesregierung zu fein: und doch waren die oberften 

Landesbeamten und Landesverweſer feit langer Zeit lauter 

Katholiten und einige unter ihnen verheimlichten nicht einmal 

ihren Widerwillen, ja felbft ihren Haß nicht nur gegen bie 

Pilharten, fondern auch gegen die Kelchner felbft, welche fie 

zwar nicht in öffentlichen Actenftücen, aber tm Privatumgang 

gerade jo wie alle Ausländer, für Ketzer hielten. Der König 

ſelbſt ftelfte fich zwar als neutral, hörte aber nicht auf, auf 

Mittel amd Wege zu finnen, wie die vom Glauben abge» 

fallenen Böhmen wieder in den Schooß der römijchen Kirche 

zurüdgeführt werben fönnten. Die Kelchner drückte vor allem 

wieber der Mangel an Prieftern, da fich nach Auguſtin Lu⸗ 
ctan und nach Philipp fein dritter Biſchof mehr fand, der 

fi bereit gezeigt hätte, ihnen welche zu weihen. So geſchah 

169) Alte Annaliſten S. 320-880. 
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es, daß viele ihrer Pfarren und Kirchen ohne die nöthige 1611 

geiftliche Obforge und Bedienung blieben, da viele "ihrer 

Geiſtlichen zwei und drei, ja einer fogar 6 Pfarren ver 
walten mußten. Es ift demnach begreiflih, daß die Tatho- 

liſchen Herren folche verlaffene Pfarren als Kirchenpatrone 

gern mit ihren Prieftern befeßten, wahrfcheinlich ohne dabei 

eine Propaganda zu benbfichtigen, und "bisweilen begegneten 

fie dabei gar feinem Widerfpruh von Seiten ihrer Unter- 

thanen; es ift wohl nicht nöthig auseinanderzujegen, warum 

md wie die mit dem Stande ber Dinge unzufriedenen Utra- 

quiften bei den Landtagen Hilfe fuchten und keine erhielten. 

Bei der letzten Anweſenheit des Königs im Lande waren 

anf dem St. Efifabethslandtage am 22 Nov. 1509 jene 

Forderungen und Reden erneuert worden, weldje wir in der 

Geſchichte zum 3 März 1502 erläutert haben; erfter Redner 

der Utraguiften war damals Herr Biktorin Krlineckh von 
Ronow. Der König, von den ewigen Klagen um einen 

Erzbifchof ermübdet, gab zur Antwort, daß er bereit fei, nad 
feiner beften Einficht auf den erzbifchöftichen Stuhl Jemanden 
zu ernemen und einzuführen: aber die Kelchner beftanben 

ftets darauf, daß er verpflichtet fet, ihnen einen Erzbifchof 

ben Compactaten gemäß zu verfchaffen, der auch ihre Sans 

didaten weihen würde, das heift, er folle den Papſt Inline II 

zu etwas nöthigen, wozu fich feiner feiner Vorgänger hatte 

zwingen laſſen. ‘Den vielen und heftigen Reden darüber 

machte der Dberftburggraf Zdenek Lem. durch die Verkündung 

bes Verſprechens ein Ende, daß der König fi) darum be 
mühen werde. 7° Der Prager Univerfität, die felbft nad 

dem Geitändniß der Kelchner damals fehr gefunfen wear, 

wollte der König durch die Berufung einiger Profefferen ans 

Stalien aufhelfen, d. h. fie romanifiren; ein Vorhaben, dem 

170) Monum. histor. univers. Prag. II, 281—-88, 
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1511 fi) die Prager Magiiter, und befondere Magifter Wenzel 

Koranda, ein beinahe neunzigjähriger, doch an Körper wie 

an Geift noch gleich rüftiger Greis, mit aller Macht wiber- 
ſetzten; unmwahrfcheinlich ift, was einige nach Hajek behauptet - 

Gaben, daß er auch verfprocdhen habe, feinen Sohn, den König 

Ludwig, dem Unterricht der ttalienifchen Profefforen in Prag 

anzudertrauen; er würde es ficher nicht gewagt haben, durch 

ein ſolches BVerfprechen die ungariihen Stände gegen fidh 

aufzubringen. So blieben alle Reden von einer Befriedigung 

ber Utraquiften immer nur leere Worte, mit denen fi) ihre 

Ungeduld nicht befhwichtigen ließ. 

Auf diefem oft erwähnten St. Elifabethslandtage im 

3. 1509 Hatte man auch über die „Pilharten“, d. i. die 

böhmiſche Brüdergemeinde verhandelt. Nicht nur der dama⸗ 

lige Kanzler Albrecht von Kolowrat und Johann Swoja- 
nowfly von Boſkowic, fondern auch einige andere Herren 
eiferten, man folle dem. Ialobivertrag vom 3. 1508 gemäß 

ftrenger gegen diefe Sekte vorgehen, welche, wie es fcheint, 

auf dem Landtage keinen einzigen öffentlichen Vertreter fand; 

nur die Herren Wilhelm von Pernftein und Albrecht Rendl 

fuchten insgeheim die beabfichtigte, Strenge gegen fie zu 

mildern. Auf Befehl des Königs fchrieb der Oberftburggraf, 

Har Lew, allen böhmifchen Herren und Nittern, welche 

Brüder unter ihren Unterthanen hatten, fie follten alle Prie- 

fter und Lehrer der Brüder auf den Tag des Heil. Johann 

(den 27 December 1509) nad Prag zur Belehrung vor bie 

Priefterfehaft beider Parteien ftellen, der Tatholifhen auf dem 

Schloſſe, und der utraquiftifchen in der Stadt, wie e8 ihrien 

befohlen werden würde, namentlich follten ſich der Bacca⸗ 

laureus Lukas, Lorenz Kraſonickh, der Arzt Johann Gerny 
und noch einige andere ſtellen. Darum beſchwerten ſich die 

Brüder in einer Schrift vom 15 December an den König: 

„es geſchehen Dinge, welche man uns vor Gott nicht anthun 
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folfte, daß wir ohne jedes ordentliche und freie Gehör einer 1511 

erzwungenen Eorrection von Seite Derjenigen überliefert wer- 

den follten, mit denen wir im Streite find, und wenn wir 

wegen unferes Seelenheiles darauf nicht eingehen, daß wir 

gequält und gemartert werden follen;” fie baten, man möge 

fie nicht nöthigen, das Gericht ihrer Gegner über ſich er- 

gehen zu laſſen und ihnen ein freies Gehör ſchenken; und 
endlich, wenn der König fie nicht als feine Unterthanen haben 

wolle, jo möge er fie durch feinen Befehl in fremde Länder 

entlaſſen, wo man ihnen und ihrem Bekenntniß eine Stätte 
bieten würde. Solche Bitten wurden nicht erhört und daher 

wiederholten fi) ganz diefelben Vorgänge, wie vor zwei 

Zahren (1507). „Herr Iohann von Weitmil entfandte vier 
Brüder, zwei aus LTenefhig und zwei aus Klöſterle; Herr 

Trela drei, aus Bydzow, aus Meſtec und aus Chotebor; 

Herr Georg Spitalffy einen aus Zelezuic, Herr Wotickh 

kam felbft mit einem und die Klattauer fandten zwei ans 

ihrer Stadt. Keiner von ihnen war Priefter oder Lehrer. 

Zwei von ihnen übergaben den Prager Magiftern einen 

Brief, in welchem fie erklärten, warum die Xelteften der 

Brüder ſich nicht felbft geftellt hätten: dies Erfcheinen vor 

Gericht fei kein freies und frenvilliges, fondern nur um fie 
wider Willen zu quälen und zu martern; fie fagten zu einem 
fothen Glauben habe unfer Herr Chriftus feine Getreuen 

nicht verpflichtet, fondern er habe davor gewarnt. Diejenigen, 

welche erfchienen wären, feien nicht von den Aelteften gejandt, 

fondern hätten fi) auf Befehl ihrer Herren ftellen müſſen; 

darum würden die Magifter um ihre Fürſprache beim König 

erfucht, er möchte diefe gemeinen und arbeitfamen Leute wies 

der zu ihrem Erwerb zurüdfchren laffen. Dies geſchah in 
den Tagen vom 26—29 December 1509. Nachdem fid) der 

Dberjtburggraf Lew nad) einem kurzen Verhör überzeugt 

hatte, daß diejenigen, welche erfchienen waren, weder Priefter 
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no Lehrer waren, entließ er fie wieder. Aber wiewohl 

folchergeftalt in dem Verfahren gegen die Brüder von oben 

Grauſamkeit und Nachſicht fich begegneten und mit einander 

abwechfelten, fo wurde doch ihre öffentliche Stellung in den 

legten Iahren von Wladiflaws Herrfchaft in dem Maße ves- 

fhlimmert, als ihre Zahl immermehr zunahm. Ihre Gebet- 

häufer waren überall gefchloffen, weder in Jungbunzlau, noch 

in Leitomifhl war ihnen anders erlaubt als heimlich den 

Gottesdienſt abzuhalten ; ihre‘ Aelteften fandten. damals Be— 
lehrungs- und Ermahnungsfchreiben an alle Brüder in Böh- 

men und Mähren, es möge feiner den Vertrag vergeffen, 
den er mit Gott und den Brüdern gefchloffen, als er in bie 

Unität aufgenommen wurde, denn e8 gelte nun Jedermann 

die drei Dinge, nämlich Ehre, Gut und Leben, dafür in bie 

Schanze zu fchlagen. Ueber den König wird in diefen Schrei» 

ben Klage geführt, daß er unthätig den vielfachen Be— 
drüdungen und „Schindereien“ feiner arınen Unterthanen 

zufehe, aber der Unduldſamkeit in religiöfen Dingen habe er. 

nicht nur die Zügel ſchießen Lafjen, fondern felbft bei der- 

jelben eifrig. mitgehoffen; al8 er bei feiner Krönung alle ges 

fangenen Brüber freigelaffen und ihnen wicht gewehrt habe, 

„fei e8 ihm gut gegangen bis zu jener Zeit, als ber-erfte 
Brief (1503) an die böhmiſchen Städte erging, fie follten 
uns nicht dulden; und als er zum zweiten Male ftrenger au 

die Herren und. Städte fchrieb (1507), habe das Unglüd 

gleich angefangen, daß er von fchwerer Krankheit, Heimgefucht 

wurde und. bis zum heutigen Tage nicht gefund ſei.“ 771 

Uehrigens weift das Martyrologium. der VBrüderunität in 

diefen Jahren nur einen Märtyrer auf, den Andrens Polewla, 

einen Bürger von Kuttenberg, der am 13 Mai 1511 von 

171) Brüderarchiv in Herruhut, Theil VI, BI. 80 u. fl, 73 m fl. 
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den Utraquiſten felbft zum Tode verurtheilt und öffentlich 1511 

verbrannt worben war, weil er bei der heiligen Meile, ale 

die Kelchner vor dem Allerheiligften knieten, fie mit lauter 

Stimme ermahnt Hatte, das nicht zu thun, da es Götzen⸗ 

dienft fei. 

Bei einem folchen Zunehmen der religiöfen Bewegung 
war es natürlich, daß bie Kelchner, die von beiden Seiten, 

von Katholifen und von Pifharten, Abbruch erlitten, ſich 
unter einander zum Widerftande ermunterten und wahnten, 

Zum 21 Mai 1510 waren alle utraquiftiihen Stände aus 

Böhmen und Mähren in das Karolinum nach Prag berufen 

worden, um ſich gemeinfchaftlich zu berathen, welche Antwort 

fie auf die ihnen damals mitgetheilte Königliche Refolution 

geben follten; als fie darauf zu Neujahr 1511 eine neue 

Aufammenkunft, in Nuttenberg verabredeten, verbot ihnen der 

König, ſich ohne fein Wiffen und Wollen zu verfammeln, 

worauf jie fih in Gehorfam der gemeinfchaftlihen Zuſam⸗ 
menkunft enthielten; freilich wiederholte fih am 30 November 80 

eine ähnliche Zufammenfunft im Karolinum, und dort wur⸗ Nor 

den die Klagen über die Bedrückungen der römiſchen Partei 

ſo laut, daß ſie ſich nicht mehr beſchwichtigen ließen. Es 

wurde lärmend beſchloſſen, daß man auf dem nächſten Land⸗ 

tage das Verlangen ſtellen ſolle, daß die geſetzmäßigen Ver⸗ 
pflichtungen zwiſchen der katholiſchen und der utraquiſtiſchen 

Partei, und beſonders die Compactaten ſowie der Vertrag 

vom J. 1485 über den Religionsfrieden, entweder einfach 

aufgehoben und für ungiltig erklärt, oder in der That durch⸗ 

geführt und gewiffenhaft gehalten werden follen; die römiſche 

Partei, fagten fie, foll uns entweder wirffih behilflich fein, 

dag unfere Prieſter⸗Candidaten geweiht werben, oder fie folf 

uns unferer urfundlichen Berbindlichleiten entheben und wir 

entheben fie der ihrigen und werden uns danad) richten. 

Alle Utraquiften gelobten einander mit Gut und Blut bei- 
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1811 zuftehen, wenn diefe Sache nicht zu Stande kommen und fie 

noch) länger unterdrückt werden follten. '72 
1512 Welche Reden darauf auf dem am erften Montage in 
1März den Faſten (1 März 1512) zufammenberufenen Landtage ge- 

führt wurden, können wir nicht angeben; wir wiffen nur, 

daß die Katholiken für fi im Haufe des Herrn von Rofen- 

berg auf dem Hradfchin tagten und die Utraquiften ſich dar- 
auf im altftädter Rathhauſe verfammelten, und daß die 

Spannung der Gemüther beiderfeits groß war. Erft von 

23 einem zweiten zum heiligen Reliquientage (den 23 Aprit u. fl.) 

einberufenen Landtage haben wir einigermaßen nähere Kennt- 

5 Mei nik. Er dauerte bis zum 5 Mai und befchäftigte fih mit 

alfen wichtigen böhmifchen Fragen: voran ftanden nun wieder 

die Firchlichen und religiöſen Streitigkeiten, daun der Rechts⸗ 
ftreit zwifchen den Ständen, ferner der Proceß mit Ungarn 

über die Länder der böhmifchen Krone, die Verwaltung ber 

föniglihen Einkünfte und Schulden, die Beitrafung der Be⸗ 

fehdunger und Verwüftungen des Landes, Verbefferung ber 

Münzen und nod) andere ähnliche Angelegenheiten, worunter 

auch freie Schifffahrt auf der Elbe bis ans Meer und zu- 

rüd. 732° Die außergewöhnlich Tebhaften und bewegten Land» 

tagsverhandlungen hatten wichtige aber ungleihe Refultate : 

e8 wurden zwar alte Zwiſtigkeiten gefchlichtet, aber neue 

wieder erwedt und verfchlimmert. Was die religiöfen an- 

betrifft, fo wurde fchließlih ein Vergleih in der Art ge- 

troffen, daß man die Nothwendigkeit einer Correction einſah; 

die Entſcheidung darüber wurde jedoch einem Gericht von 

172) Brief der Prager ddo. 2 Mai 1510. Orig. im böhm. Muſeum. 
Alte Annaliften S. 328. 331, 

173) Der Artikel des Landtagsfchluffes über diefen Gegenftand Tautet 
wörtlich alfo: „It. mas den Weg anbetrifft, der auf der Elbe bis 
zum Meere gebt, fo fol darüber unterhandelt werden, daß er frei 

fein und keine Zölle Hinverfeßt werden mögen, damit alle Waaren, 
vom Meere hierher und von hier dahin frei gehen können.” 
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24-Berfonen, welches aus ben erften königl. NRäthen beider 1511 

Parteien. beftand, überwiefen. Die für ‘vergangene Weber- 
tretungen ausgeſprochenen Strafen wurben nachgeſehen und 
nur künftig follten fie. ohne Nachficht auferlegt werden. Die 

irgendeiner Partei abwendig gemachten Pfarreien foliten völlig 
zurüderftattet werden unter Androhung der fchon erwähnten 
Strafen; ferner follte der im J. 1485 auf 31 Jahre ab- 

geſchloſſene Religionsfrieden ausdrücklich Giltigkeit Fr alle 
fünftigen Zeiten erlangen. Diefer Beſchluß namentlid fand 

am 28 April ftatt. Wegen des Erzbifchofg, der Verwaltung 28 

der köntglichen- Einkünfte und Schulden, fo wie wegen des 

-Eides der fchlefifchen Fürſten wurden aus dem Landtage 
Perſonen erwählt, welche als Bevollmächtigte zum König reifen 

folften , mittlerweile follte der Oberftbärggraf, Herr Lew, 

—* die Verwaltung der erwähnten Einkünfte übernehmen, 
und im Landesarchiv ſollten Nachforſchungen angeſtellt wer⸗ 

den, weſſen man zur Durchführung der Landesrechte gegen 
Ungarn benöthige. Die getroffenen Verordnungen bezüglich 
der ‚Erhaltung von Frieden und Ordnung, fo wie einer 
beffern Rechtspflege u. |. w. übergehen mir hier mit Still 

fchweigen. 

In dein ſtändiſchen Streite wWiſchen dem Adel und den 

Städten erfolgte auf dieſem Landtage ein neuer Bruch und 

neue Erbitterung. Die Städte beklagten ſich, daß die Herren 

und Ritter über viele Artikel abgeſondert tagten und es den 

‚Städten, (die fie abermals von ber dritten Stimme verdrängen 
wollten,) gar nicht einmal anzeigten, als ob es fie gar nicht 

anginge; fie verlangten aljo, daß ihre langjährigen Beſchwer⸗ 

den alle gehörig erwogen und endlich einem billigen Schluffe 

zugeführt würden. Die Herren und Nitter, welche einen 

Streit vermeiden wollten, fuchten diefe Verhandlung auf eine 

andere Zeit zu verlegen, und als die Städte nicht aufhörten 

‚darauf zu dringen, verwieſen fie fie auf die Landesordnung 
15 
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1511 und bie Töniglichen Entfcheidungen. Als nach langen Kämpfen: 

5Mai am 5 Mai der Landtag gejchloffen und die Eintragung in 

bie Landtafel vorgenommen werden follte, proteftirten bie 

Städte laut und Öffentlich dagegen, indem fie fagten, daß 

fie nicht verpflichtet feien, zu dem mitzuhelfen, wozu fie nicht 

gerathen hätten und es auch nicht thun würden, und daß fie 

fich feiner Vorladung vor das Landrecht mehr ftellen würden, 

außer in Fällen, wie fie fih ſchon vor langer Zeit erklärt 

hätten. Diefen Proteft verfündigte im Namen des ganzen 

Standes der Prager Bürger Sigmund Wanickowic, ein 

vermögender Sleifcher, gewöhnlich) nur „Herr Ziga“ genannt, 
damals zugleich Löniglicher Bergmeifter, oder Direltor bes 

Weinbergamtes; 170 er trat damit zum erften Male auf den 

Schauplag der Ereiguiffe, auf dem er durch viele Jahre 
wirkte und fich ein bauerndes, wenn auch nicht ſtets gefeiertes 

Andenken errang. Die öffentlichen Angelegenheiten und Be- 

ftrebungen der Nation erhielten dadurch zugleich eine neue 

Wedung und Richtung, wie wir dies bes weitern ausein- 
anderſetzen werden. 

174) Alte Annaliften S. 333—4. Der Landtagsſchluß befinbet fich 
in den bandfchriftlichen Landesordnnungen, die in Prag und Raub: 
nt aufbewahrt werden. Schreiben ber Prager an bie Bubweifer 
ddo. 7 Mai, an die Kaurimer ddo. 8 Mai n. f. w. (Drig. im 
böhm. Muſeum.) 



Fünftes Eapitel, 

Der Streit der Stände und Herzog Bartho— 
lomänß,. 

Rene Anregung des Streites burch die Städte Johann 
Hlawſa. Herr Lem als oberfter Landesverweſer. St. Ka⸗ 
tharinenlandtag und die Verträge in Glatz. Herzog Bars 
tholomäus und bie Breslauer. Bergebliche Verhandlungen 
unter ben Ständen. Der Vertrag ber Städte mit dem 
Herzog Bartholomäus. Zufammenkünfte in ben Kreifen, 
Aufruhr der Melniker, Befeftigung ber Brager Burg. Zus 
fammentunft unb Manifet ber Städte; Reben bes Herzogs 
Bartholomäus. König Wladiſlaw unter Bedingungen für 
bie Staͤdte gewonnen. Landtag in Kolin und bie Belas 
gerung von Staly (Stein). Schwierigkeiten von Seiten 
ber Gemeinden. Stürmifhe Scenen vor dem Könige tn 
Dotis und in Dfen. Perſoͤnliche Verhaͤltniſſe. Neue Lands 
tagsverhandlungen und abermalige Grfolglofigkeit derſelben. 

(1512—1514.) 

Da ftändifhe Streit zwifchen dem Abel und ben ıs12 

Stäbten über politifche Gerechtfame wurde dur die Land⸗ 

tagsverhandlungen vom 23 April 1512 wieder in den Vor» 
dergrund ber Angelegenheiten des böhmifchen Volkes gedrängt. 

Obgleich er bereits feit dem 3. 1479 nicht aufgehört hatte, 

die Gemüther und Leidenfchaften der Bevölkerung zu beichäf- 

tigen, fo ſchien es doch, als ob er eben plögli neu ent- 

ftanden wäre, als ob über ihn noch nichts vorläge und erft 

jetzt alles in Angriff genommen und entjchieden werden follte. 

So verftanden es freilich weder die Herren noch die Nitter- 

ſchaft: ihnen ſchien die ftrittige Frage fchon feit lange gelöft 

15* 
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1512 zu fein, ſowohl durd die Landesordnung von 1500, ale 

durch die Föniglichen Sprüche von 1502 und 1509 und den 

St. Yalobivertrag von 1508. Die ganze neue Anregung 

zeigte ſich alſo ausschlieglid auf Seite des Standes der 

Städte, welde, da fie fi dur die erwähnten Vorgänge 

in eine unerträgliche Stellung verfegt fühlten, befchloffen 

hatten, fich aus derſelben, koſte es was es wolle und mit 

Anwendung alfer ihrer Kräfte, zu befreien. Bon der Zeit 
an bis zum St. Wenzelsvertrag (1517) ging die Beſchwich— 

tigung der Wünfche und Forderungen dieſes Standes an 

Dringlichkeit allen übrigen Aufgaben und Sorgen der Re- 

gierung voran; andere Angelegenheiten, wie die Finführung 

eines Erzbifchofs, die Verwaltung der königlichen Einkünfte 

und Schulden, der Streit mit Ungarn u. f. w. mußten ſich 
der herrfchenden Richtung unterordnen. 

Dicieſe Wiederaufnahme und Wiederbelebung eines einiger- 

maßen ſchon veralteten Streites hatte man neuen Kräften, 

welche in demſelben zu wirken begannen, zu verdanken. Wic 
jede mächtigere Bewegung des Geiftes und jede Wedung 
neuer Bebürfniffe und Ziele mit der Zeit ihre Vertreter und 
Dolmetfcher zu finden pflegt, fo bildeten ſich auch bei der 

Sonderftellung der Städte und der Nothwendigkeit, ihre Frei- 

heit zu fchüßen, ſolche Perfonen heraus, die vor anderen ei- 

ner derartigen Aufgabe gewachſen waren. Es waren dies be- 

fonders zwei Männer, Johann Hlawſa und Sohann Paset, 

welche nach dem Ausſpruch eines gleichzeitigen Schriftftellers 170 

in jener Zeit „nicht nur in Prag, fondern im ganzen Stande 

der Städte wie zwei Sterne aufgegangen waren,‘ von Gott 
bor andern Leuten mit erleuchtetem Verſtande und mit Be⸗ 

redfamfeit begabt; aber in ihren Gemüthern folgten fie ver- 

175) Der Schreiber Bartod, in der (böhmischen) Chronik von Prag 
aus den I. von 1524—1530, herausgegeben von K. J. Erben, 
Prag 1851, ©. 20-22, 
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fhiedenen Richtungen. Johann Hlawfa war gebürtig aus 1612 

der Stadt Mies, feine Eltern waren ehrfame ordentliche 

Bürgersleute. Nachdem er zuerft armer Student geweſen, 

wurde er fpäter Lehrer in mehreren Schulen; dann heiratete 

er und ftieg immer höher, bis er unter König Wladiflaw 

ein abeliges Wappen erlangte mit dem Zunamen „von Libo⸗ 

ſlaw.“ Da er einen hellen Berftand und bedeutendes Talent 

befaß, wurde er in den Prager Stadtrath gewählt (zum er- 

ften Male am 30 März 1509) und nahm darin die erfte 
Stelle ein. Was er darauf dem König, feinem Herrn, und 

dem Stande der Städte für gute Dienfte geleiftet hat, ift 

vielen im Lande Böhmen und aud) außerhalb desjelben be- 

fannt. Johann Pasek war aus Alt-Knin von armjeligen 

Eltern geboren. Er war auch armer Etudiofus, dann Nector 

und Cantor in den Schulen gewelen; dann ging er von dort 

an das Collegium in Prag und wurde Baccalaureus und 

Magifter (im Yahre 1493). Und fo immer höher fteigend, 

wurde er von den Bürgern der Prager Altitadt zum oberften 

Rathefchreiber gewählt nad) dem Tode des M. Prokop (ver- 

muthlih im 9. 1498); als folcher diente er einige Jahre 

und wurde ein berühmter Mann, und als er ſich vom Dienfte 

(osfagte, dauerte es nicht lange, daß er in den Rath gewählt 

wurde. Als Advocat bei den Landredhtsfigungen erwarb er 

fid Güter und ‚erlangte aud) von König Wladiflaw ein 

Wappen mit dem Zunamen „von Wrat”, und unter König 

Ludwig wurde er in den Ritterftand erhoben.” So weit die 

Worte des gleichzeitigen Schreiber Bartos, der auch darüber 

berichtet, wie nach einigen Jahren die ganze Einwohnerfchaft 

von Prag fi in die Partei des Hlawfa und die des Pasek 

theilte — was wir feiner Zeit au erwähnen werden. Im 
Anfang ragte freilich während einiger Jahre nur Hlawſa 

durd feinen Einfluß hervor. Der dritte Koryphäe des Stan- 

des der Städte war der bereits erwähnte Siegmund Wa⸗ 
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nickowic. Neben diefen zeichneten fich noch durch Fähigkeit 
und Thätigfeit aus Martin Holec von Kwetnic, Stegmund 
Twarſth von Leitlow, Daniel Rauſch von Wlkanow in Prag 
und in andern Städten befonders Wenzel Repriice in Leitmeritz. 

Gleich nach dem neuen Zerwürfniß zwifchen den Stän- 
den am 7 Mai und die darauf folgenden Tage wandten fich 

‚die Prager an alle königfihen Städte, erllärten ihnen die 
Urfachen ihrer Beſchwerden und ihre Abficht, fi. den Wün- 

fchen der höheren Stände nicht zu fügen, und verlangten bis 
zum 20 Mai eine beftimmte Antwort von jeder Stadt, ob 

fie in diefem Streite zu ihnen ftehen und fich nicht von ihnen 

trennen wollten? und ob fie befonders entfchloffen feien, ſich 
feiner Borladung vor das Landrecht zu ftellen, zu ber fie 

nicht ihre Zuftimmung gegeben hätten, und ſich gemeinjchaft- 

lich feft zu verbünden gegenüber allen Unfällen und Ber- 

gewaftigungen, welche deshalb über einzelne Perfonen oder 

Gemeinden fommen könnten? Nicht eine Stadt verjagte ihre 
Theilnahme an dem Bündniß, alle verficherten, daß fie den 

Pragern in dieſem Streit mit Rath und That „mit dem 

‚ 2eben und aus allen Kräften“ beiftehen wollten; nur die 

Pifeler und einigermaßen auch die Pilfner zeigten ſich etwas 

unfchläffig. . Da ſich aber in den Städten, bejonders in 

Prag, auch dem Herrenitande ganz ergebene Berfonen befanden, 

fo wurden in allen Vierteln perfönliche Ausforfchungen der 

Bürger angeordnet, ob fie verfprechen, nicht nur feinen Bür⸗ 
ger vor das Landrecht zu laden, fordern auch ſich felbft einer 
etwaigen Vorladung nicht zu ftellen? Einigen ſoll eine der- 
artige Erklärung nicht fo leicht vom Herzen -gefommen fein, 

doch gaben fie fie ab; und welche ihr auswicdhen, die wurden 

verzeichnet. Als nun in den näkhftfolgenden Pfingftqua- 

Juni tembern, den 4 uni, beim Landrecht die Vorladungen aus⸗ 

gerufen wurden, meldete fi) demzufolge Niemand aus den 

Städten. Zu dieſer Landrechtsfigung waren die Herren 
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Wilhelm von PBernftein und Ladiflaus von Sternberg nicht 1612 

erfhlenen : ob dies abfichtlich oder zufällig geſchah, Täpt fidh 

nicht entjcheiben. '7* 
Dem König Wiladiflaw legten die Städte durch eine 

befonbere Geſandtſchaft Rechenſchaft ab, warum fie fich zu 
nenem Widerftand entjchloffen: aber e8 wurde ihnen nicht die 

geroümfchte Antwort zu Theil. Der alte Annalift erzählt, 

bag zu St. Bartholomät der Nitter Albrecht Rendl von 24 

Andawa, „in Folge eines Machtbriefs vom König, den Bür⸗ Aug. 

germeifter, die Schöppen, Rathsherren, Ueltefte und die ganze 
Gemeinde der Prager Altftadt ämtlich aufforderte, fie follten 
fih des Herrn Bergmeifters Sigmund bemädjtigen und ihn 

am St. Hieronymustage (30 Sept.) vor bie Herren Land» 
rechtebeifiger ftellen, weil er gegen bie Gejege des ganzen 

Landes und gegen ben König geredet habe; er ſprach für 

die Nichtbefolgung eine Buße von Hundert taufend Schod 

bohmiſcher Grofchen an. Eine zweite gerichtliche Klage er- 
folgte deshalb, weil fie die Gemeinde angeleitet hätten, ſich 

den gerichtlichen Vorladungen nicht zu ftellen, entgegen dem 

Eide, den fie dem König und dem Lande geleijtet Hatten; 
dafür legte der König ihnen gleichfalls eine Buße von hundert 

tanfend Schod böhm. Gr. auf. Eine dritte Vorladung be- 
traf ihr Bundniß mit den Städten, welche fie vermocht 

hatten, ihre Siegel dazu zu fügen, daß fie einander nicht ver- 
laſſen würden: dafür wurde ihnen abermals cine Buße von 

hunderttaufend Schock böhm. Gr. auferlegt." „Er hätte 

wohl gern auch die Hälfte genommen!“ fügte der Annalift 

ſpottiſch Hinzu. 
Die Berfonen, welche auf dem letter Landtage vom 

23. April 1512 aus den drei Ständen gewählt worden wa⸗ 

176) Prager Briefe ddo. 7—8 Mai, 5 Aug. Zufchrift der Stadt Bo: 
fifa ddo. 6 Juni u. a. m. im böhmifhen Mufenm. Alte Un- 
walifien S. 884. 841. Pr. Swenda, U, 93. 
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ren, behufs der Unterhandlungen. über den Erzbijchof, . die 

Verwaltung der königlichen Einfünfte und Schulden, die Hul⸗ 

digung der fehlefifhen Länder ı. f. w. zum König nad Un⸗ 

garn zu fahren, reiften erft um bden.l Sept. aus Böhmen 

ab; die Städte fügten noch vier Perfonen ihres Standes 

Hinzu, welche ihre Sache vor. dem Könige vertreten ſollten, 
und unter diefen befand fih aud Sigmund Wanickowic; 

jede Stadt ſchickte durch diejelben ihre befondere Antwort ar 

ben König auf deffen letztes ftrenges Schreiben; bei allen. 
war fie. nach Anleitung der Prager verfaßt worden. ‘Der 

König wollte fie lange nicht vor fi lafjen: ja die Ritter 
Rendl und „feine Schleppträger" Zdarſth und Pecingar ſollen 

‚darauf gedrungen haben, fie fogar-in Haft zu nehmen. "Aus 

20 
Sept. 

fie endlich bei ihm vorkamen, empfing er fie fehr ungnädig 
und wollte ihnen nicht einmal die Hand reichen; erſt nach⸗ 
dem einige Herren ſelbſt ihm zugeredet hatten, daß aus einer. - 

derartigen Strenge nichts Gutes entftehen würde, befänftigte 

er fich einigermaßen und wurde freundlicher. Sigmund Was 

nictowic, der den ganzen Grund von des. Könige Ungnade 

in geheimen Denunciationen ſuchte, betheuerte die volle und 

beſtändige Treue ſowohl ſeiner Mitbürger als des ſämmt⸗ 

lichen Standes der Städte in Böhmen, bis der. König völlig 

befriedigt zu fein ſchien. Aber des Letztern am 20 Sept. abge 

gebene jchriftliche Antwort lautete der Art, wie bie Städte fie 

nicht erwartet hatten: „Se. fönigl. Gn. wolle ihnen noch -diefe 
Gnade angedeihen laſſen, und durch einige mit ganzer Voll⸗ 
macht dazu ausgeftattete Herren umd Ritter eine Beſſerung 

ihres Benehmens genehmigen, im Fall fie nad feinem Wilfen. 

handeln wollen; wenn fie aber auf ihrem Willen beharren, - 

fo werde Se. fönigl. Gn. den Rechtsweg gegen fie betreten; 

denn das will und befiehlt Se. Maj., daß. fie den gericht- 

lichen Borladungen, feinen Nechtfprühen und ihren Ange⸗ 

lobungen gemäß Folge feiften; wollten fie aber Ordnung und 
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Geſetz im Lande weiter ftören und ſich den Vorladungen 1512 

nicht ftellen, fo werde er ihnen dies nicht nachſehen, ſondern 
fo vorgehen, wie die Landesſtrafen beftimmen. Falls fie aber 
anf dem erften zu berufenden Landtage mit den Herren und 
Rittern noch über etwas unterhandeln wollen, ſo hat Se. 

fönigl. Gn. nichts dagegen.“ 177 | 

Das wichtigfte Refultat der Ofner Verhandlungen war 

diesmal, daß die ganze oberjte Verwaltung der königlichen 

Sinfünfte und Schulden nicht nur in den Händen des Herrn ' 
Lew von Rojmital belaffen, fondern ihm von neuem zuge- 
fihert wurde, am 18 Sept. ftellte der König in diefer Be⸗ 18 

ziehung zwei Urkunden aus. In der einen verlieh er dem Sept. 

Herr Zdenek als Haunptfchuldner und den übrigen Landes- 

verwefern al8 Bürgen feiner königlichen Schulden ausnahms⸗ 

(08 alle Macht über die Königlichen Güter und Einkünfte ; 
Herr Lew follte nach feinem eigenen Ermeſſen die Beamten 

in jenen Schlöffern, ja felbft den oberften Münzmeifter in. 

Kuttenberg, einfegen und abfegen, ihre Rechnungen in- Em« 
pfang. nehmen und die ihm nöthig ſcheinenden Verbefferungen 

auf den Gütern einführen. Nur mit feiner Zuftimmung 

follte der König- ans feinen Einkünften Gnadengefchenfe aus- 

theilen. Von einer andern Controle als jener, welche durch 

die Landesverweſer ftatt finden follte, ift in der Urkunde feine 

Rede: doc ift fowohl dem König wie dem Herrn Lew frei 

geftellt, den Vertrag halbjährig zu kündigen. Durch bie 

zweite Urkunde ficherte der König dem Herrn Lem und feinen 

Erben vollen Erjag für allen Schaden zu, den er bei der 

Verwaltung: der königlichen Schulden erleiden und entweder 
vor den Fleineren Beamten der Yandtafel oder vor dem Burg⸗ 

grafengericht nachweiſen könnte. Sollte er den Erfag nicht 

177) Alte Annaliften ©. 43537. Schreiben der Prager ddo. 15 Oct. 
1512 u. a. m. im böhmifhen Muſeum. 
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1612 erhalten, fo fjollen er und feine Erben nad gemöhnlichem 

Rechte fih an den Königlichen Gütern ſchadlos halten und 

fie in erblichen Befig nehmen. Der Vertrag ſoll mit Willen 

und Zuftimmung jener zu Stande gekommen fein, welche 

vom Landtag vom 23 April 1512 zu dem König geſchickt 
8 Det. worden waren; bie Urkunden wurben der Randtafel am 8 Os 

tober einverleibt, Relator darüber war der oberfte Kanzler 
Ladiflaus von Sternberg. 7 - 

Der Religionsfriede war auf dem letzten Landtage am 

28 April mit dem Beifate zu Stande gelommen, daß über 

die Hauptforberung der Utraquiften, die Einführung eines 

Erzbifchofs ins Land, wieder mit dem Könige verhandelt 

werden follte; deshalb kamen nach Ofen mit den weltlichen 

Ständen auch zwei Mitglieder des Prager Eapitels und zwei 
utraquiftiiche Pfarrer aus Prag. Ueber ihr Vorgehen dafeldft 

verlautet nichts weiter, als daß die letztern (wie es heikt anf 

Veranlaſſung der erfteren) bei dem Beſuche einer Kirche ale 
Keger mit Schimpf aus derſelben hinausgejagt wurden; wa® 

nicht blos den Boͤhmen, fondern aud dem Könige felbft zu 

nicht geringem Aergerniß gereichte. In der Hauptfadhe, ben 

Erzbifchof, fo wie die ungarifchen Prätenfionen anf bie Xän- 

der der Krone Böhmen betreffend, wurde nichts beendigt. 
Beides wurde auf einen neuen Landtag verwiefen, welchen 
der König zu St. Katharina (25 Nov.) nad) Prag ausfchrieb; 

überdies wurde beftimmt, daß zu Nikolai (6 Dec.) in Glatz 

ein Generallandtag für Böhmen, Mähren, Schlefien und bie 
Laufige, bezüglich einiger gemeinfchaftlichen Angelegenheiten 
und namentlich der Vertheidigung gegen Feinde und Landes⸗ 

ſchaädiger, abgehalten werben ſollten. | 

178) Die Urkunden haben fi) nicht im Driginalterte erhalten, wir 
fennen fie blo® aus der lateinifchen Ueberfegung, welche vermuth: 
fich Procek Malyg von Cetno im 3. 1518 flir Kaiſer Marimilian 
anfertigte. (MS. der k. 8. Bibliothef in Wien 8054.) 
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1612 gehörte. Darin iſt einigermaßen eine Concejlion an die 

Städte in dem Streite von der Competenz der ©erichte zu 

erblicken, welche freilich hier nicht völlig gelöft, aber einer 
befondern aus allen drei Ständen des Königreichs gebildeten 

Commiffion überwiefen wurde, die in den nächſten Faiten- 

quatembern zu freundfchaftlicher Berathung zufammentreten 

ſollte. In Betreff der Einführung eines Erzbiſchofs führte 

der Oberftlandfehreiber Radiſſaw Verkowſth von Sebitom auf 
dem Landtage für den König das Wort. Diefes Mal offen- 

barte ſich deutlicher als je jener fehlerhafte Kreis, in. welchem 
fi diefe Angelegenheit feit jeher bewegte. Der König war 

freilich willig, dem Lande einen Erzbifchof zu geben: aber 

wovon ſollte diefer leben, da die erzbifchöflichen Güter fehon 

feit beinahe einem Sahrhunderte alle verpfändet waren? Die 
römifche Curie pflegte, fo oft: fie um einen Erzbiſchof nad 

Böhmen angegangen wurde, die völlige Rückgabe diefer Güter 

als vorläufige Bedingung jeder Unterhandlung in diefer An= 

gelegenheit zu .fegen. Um .diefelben auszulöfen, hätte zuvör⸗ 

derft eine bedeutende neue Steuer bewilligt werden müſſen: 
zu einer ſolchen aber wollte Niemand von ben Utraguiften 

rathen, fo lange ihnen keine Bürgfchaft dafür gegeben war, 

daß der Erzbiihof den Compactaten und jenen Wünfchen 

gemäß eingefegt werben würde, die fie am 3 März 1502 aus- 
gefprochen und mir feinerzeit Fund gegeben hatten; und es ift 
begreiflich, daß bie Herren und Ritter, welche geiftliche Güter 

zu Pfande befaßen, fid) nicht beeilten die Wege zu ebnen, auf 
welchen fie, gegen einen armfeligen Erfaß, ihren bisherigen 

Genüffen entfagen follten. Auch auf diefem Landtage wurde 

in des. Königs Namen eine Steuer verlangt: aber der Ritter 

ftand und die Städte zeigten wenigftens in ber Verweigerung, 
derjelben eine übereinftimmende Gefinnung. '7° 

179) Alte Annafiften S. 337—8. Urkunde des St. Katharinenlandtags 
im MS. der Randnitzer Bibliothek. 
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Ueber die wichtigen Unterhandlungen auf dem Landtage 1512 

zu Gag, welder am 15 December begann, find wir wieder 15 

fehr unzureichend - berichtet ; 180 wir fenneh nur die von den 

Beoofimädhtigten des Königreichs Böhmen, der Markgrafſchaft 

Mahren und bes Fürftenthums Schlefien ausgewechſelten Ur— 
fanden gleichen Inhalts und gleicher Form, "über die Soli— 

darität ımd Mitwirkung diefer Länder gegen alle diejenigen, 
weiche innerhalb derfelben fi) der Ordnung und den Gefegen 
widerfegen und die Ruhe ftören würden, jo daß jedes Land 

feine Feinde, Verbreder, Diebe und bie Hehler berfelben 

auch über feine Grenzen verfolgen fünne und folle, und bei 

feinen Nachbarn diefelbe bereitwilfige und ſchuldige Hilfe fin- 

den folfe, wie zu Haufe: die Böhmen in Mähren und Schle— 
fien, bie Mährer und Schlefier in Böhmen. Diefer Vertrag 

follte bis zum Tode beider Könige, Wladiflams und Ludwigs, 

Giltigkeit haben, - oder im Falle diefe früher aus der Welt 
gehen follten, 20 Jahre zwifchen Böhmen und Mähren, und 

15 Jahre zwifchen Schlefien und den erwähnten Ländern 
dauern. Bon böhmiſcher Seite wurbe die Erflärung hinzu— 

gefügt, daß die Unterſchiede des katholiſchen und utraquiſtiſchen 
Glaubens und die „Fehde“ (zaͤsti) zwiſchen den Städten und 

den andern Ständen fiber das Nichterfcheinen vor Gerichte 
diefem Vertrag durchaus nicht präjudiciren follten. König 
Wladiſlaw beftätigte diefe Urfunden am 22 Jannar 1513 in 

Dfen und fpendete ihnen großes Lob. 191 

180) Befondets zu bedauern und zu wundern ift, daß der fonft fleißige 

‚und gutunterrichtete Klofe (Documentirte Geſchichte von Breslau) 
von bdiefem Landtag, wie es fcheint, gar feine Kenntniß hatte, 

vrgl. bei ihn ©. 606. 

181) Originalurkunden diefes Vertrags mit den Beftätigungen desſelben 
befinden fi in einigen Eremplaren im E. k. geheimen Archiv im 

Bien, andere find im böhmijchen Krons und im mährifchen Lan 
desardhiv. 
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1813 Die erwähnte „Fehde“ zwifhen den Städten und ben 
andern Ständen wurde jedoch auch in Bla von den Par⸗ 

teien nicht außer Acht gelaffen; ja es ſcheint, als ob bie Ver⸗ 

Bandlungen in Glatz fogar den Keim gelegt hätten, aus dem 

fich fpäter ein völliger Umſchwung in diefen Angelegenheiten 

entwidelte. Johann Hlamfa verlangte eine authentifche Ab⸗ 

ſchrift des gefchloffenen Vertrags für die Städte: nad langem 

Din» und Herreben wurde ihm blos eine gewöhnliche Ab- 
Schrift gegeben, und die Städte fchöpften in der Folge bar» 

aus den Grund, die Verbindlichkeit des Vertrags - für fie zu 

leugnen, da man fie von einer thatfächlichen Theilnahme an 

bemfelben ausgefchloffen habe. Nach dem Zeugniß des alten 
Annaliften verglichen ſich damals auch die Breslauer mit 
den Herzog Bartholomäus von Münfterberg, inden fie ihm 

„den Schaden verziehen, den er ihnen zugefügt”: aber e6 

war dies wohl nur ein zeitweiliger und vergänglicher Ver⸗ 

gleih, wie fie in dem langjährigen Streite zwifchen dem 

Herzoge und diefer Stadt nicht felten gejchloffen zu werden 

pflegten, obgleich diejer Streit ſelbſt unzweifelhaft nicht wenig 

Grund zu den Verhandlungen in Glatz überhaupt gegeben 
hatte. 1°° Und da die ganze Perfönlichkeit und Thätigkeit 

biefes Fürften binnen Kurzem erhöhte Bebeutung gewann, 

fo dürfte es wohl angezeigt fein, ſich mit berfelben hier etwas 

näher befannt zu machen. 

Die beiden einzigen Herzoge von Münfterberg, „Enkel 

wailand Königs Georg, die damals noch amı Leben waren, 

Bartholomäus, Sohn des Herzogs Victerin und Karl, 

182) Alte Annaliften S. 339. Klofe (S. 610- 11) ſpricht von ähn⸗ 

lihen, damals wie e8 heißt. in Frankenſtein geſchehenen Verab⸗ 
redungen, welche fpäter weder vom König noch von ben Bres⸗ 

fauern beftätigt wurben, und zwar ans formalen Gründen — 
weil fie zu Gunften des Herzogs Tauteten. 



Herzog Bartholomäus von Muͤnſterberg. 239 

Heinrich Sohn, er wurden unter den gleichzeitigen fchlefifchen 1812 

Fürften befonders wegen ihrer Armuth hervorgehoben. Bar⸗ 

tholomäus war wahrſcheinlich an dem Hofe des Herzogs 

Rofimir. von Zeichen aufgewachſen, ber durch feine Schweiter 
Sophie deſſen Onkel und durch feine Gemahlin Johanna 

von Münfterberg fein Schwager war; er genoß auch die be- 

fonbere Gunſt des Königs Sigmund von Polen noch aus 
ber Zeit, wo ber lettere oberjter Hauptmann in den jchles 

fiichen Ländern geweſen war; aud König Wladiflam hatte 

ihm im I. 1507 „für feine treuen Dienfte, die er ihm fchon 

von feinen Sinderjahren an, immer freiwillig geleiftet hatte,” 

die Böntare von 100 Darf Silber, zu welcher die Breslauer 

gerichtlich verurtheilt worben waren, die fic fi aber anzu 
ertennen und zu zahlen weigerten, verliehen. Daraus ent- 

widelte fich ein neuer langjähriger Streit, und während ber 

Dauer besfelben legte Herzog Bartholomäus noch im 3.1509, - 

als er zur Krönung nad) Prag gefommen war, bei bem 

König Fürſprache für die Breslauer ein, damit ihnen wieder 

ihr althergebrachtes Stapelrecht verliehen würde. Allmälig 

reizte aber ihre ftete Weigerung, troß aller Urtheilsfprüche 

und Löniglichen Befehle, ihm die erwähnte Pöntare auszu- 

zahlen, den Herzog zu immer beftigerem Zorne; und als im 

Mai 1511 Breslauer Soldknechte ihm auf offener Landſtraße 

feinen erſten Diener und Liebling, den Ritter Balthafar von 

Biſchofsheim, ermordeten, unter dem Vorwand, als ob er 

ein „Reiter“ (Wegelagerer) fei, und der Herzog nicht einmal 

wegen diefes Mordes fich Genugthuung verfchaffen konnte, 

fo fhidte er ihnen am 13 October 1512 einen Abſage⸗ 18 

brief ?* und fing auch gleich den Krieg an. Seine Kriegs- 

183) Heinrichs ältere Söhne waren ſchon früher geftorben, Albrecht am 
12 Juli 1511 in Proßnitz bei Wilhelm von Pernftein, Georg 

am 10 Nov. 1502, 

184) &. die im Auguſt 1513 gehaltene Rede des Herzogs und Kloſe's 
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1512 fette waren freilich größtentheils als „Reiter“ egelagerey 

14 
Oct. 

23 
Fa 

2 Nov. 

berädhtigt, unter ihnen befanden ſich aud) Die Ritter von 

Kauffungen. Bet feinem Angriffe auf das Städtchen Kant 

am 14 October wurde er zurückgeſchlagen und erlitt großen 
Berluft: aber. bald darauf rädjte er ſich twieber an anderen 

Orten, und fügte durch Sengen und Plündern- mehrerer ‚Städt: 
hen und. Dörfer den Bresfauern bedeutenden Schaden zu. 

Ars König Wladiflaw von diefer Fehde hörte, fchrieb er 
aim 23 October an Wilhelm von Pernftein, er folle ſich 

zwifchen die Parteien legen und beide vor ihn zu Gericht 

beſcheiden; als ihm aber die Nachricht von Bartholomäus’ - 
Niederlage bei Kant erreichte, bezeigte er in einem Schreiben - 

vom 2 November an die Breslauer feine Freude darüber, 

und befahl ihnen nicht nur mit dem Herzoge und feinen: 

Helfershelfern wie mit Landesverderbern zu "Verfahren, fondern 
auch jene achttauſend Gulden mit Beſchlag zu befegen, welche 

deſſen Better, Herzog Georg von Liegnitz, Bartholomäus ſchuidig 
war. Main ſprach allgemein von ben Breslauem, und ſie 

ſelbſt leugneten auch nicht, daß fie durch die Furſprache Herrn 

Sigmund Kurzbachs, eines der Günftfinge- Wladiflaivs, md 

"durch :freigebige Geſchenke in der Königlichen Kanzlei, am kö⸗ 

nigfichen Hofe in’ Ofen alles erlangten, was fie nur wollten. 

Da aber in der Folge auf dem erwähnten Landtage in Glatz, 
neben dem Herzog Kafimir von Teſchen, die hauptfächlichften 

Urheber ‘der entfheidenden Werdung in den böhmifchen An- 
gelegenheiten, von der wir bald erzählen werden, Herzog 

Bartholomäns, Ladiſſaus von Boſtowic, Albrecht Rendl und 
Iohann Hlawfa, zufammentamen: wäre es da ungegrändet,. 

zu vermuthen, daß entweder alle zufantmen, ober wenigſtens 

einige von ihnen nicht nur beim König jenen Geleitsbrief 

Schilderung a.a.D. Das Verbot von Fehdeanfagungen, welches 
wir beim St. Gallilandtag 1510 in Böhmen erwähnten, hatte in 
Schleſien keine Giltigkeit. 
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erwirkten, durch welchen, unter der Bedingung ruhigen Ver⸗ 1512 

baltens und Betretens der gejeßlichen Wege, alle weiteren 

Berfolgungen gegen Herzog Bartholomäus '°° His zum 

1 September 1513 fiftirt wurden, fondern daß fie ſich auch 

über die Nothwendigkeit beiprachen, eine andere Ordnung 

der Dinge in Böhmen einzuführen? Es fcheint, als habe 

wenigftens Johann Hlawſa jchon in Glatz jenen Gedanfen 

gefaßt, deifen Verwirklichung fruchtbar an wichtigen Folgen 

wurde. 

- Im Prag begannen am 16 Februar 1513 die bereits ers 1513 

wähnten Verhandlungen zwifchen ben auf dem St. Katha⸗ gehr. 

rinenlanbtage verordneten PBerjonen zu dem Zwecke, Wege zu 

einer freundfchaftlihen BVerftändigung und zu einem Ber: 

gleiche zwifchen den Ständen über die Competenz des oberften 

Landesgerichts oder über die Zugehörigkeit zu demfelben zu 

ſuchen, und wurden von beiden Seiten durch mehrere Tage 

zwar in fehr höflicher Art und Weife fortgefegt, führten aber 

zu feiner Annäherung der Parteien, fondern noch zu fchrof- 

ferem Zwieſpalt. Das Weſen diefes Streites barg in der 

That bie Entjcheidung der Frage in fi, ob der Herren» 

und Nitterftand, welcher bereits ausfchlieglich in allen Civil: 

gerichten, dem Hof», Kammer: und burggräflichen Gericht 

berrfchte, nicht allmälig auch die ſtädtiſche Gerichtsbarkeit an 

ſich ziehen und auf diefe Weife am Ende deren ganze Selbft 

ftändigfeit abforbiren und vernichten follte? Bei dem ſich 

entwidelnden und von Jahr zu Jahr fchärfer hervortretenden 

Unterfhied der Stände und ihrer Rechte, fühlten e8 die 

Städte, daß ihre ganze politifche Berechtigung auf der Selbſt⸗ 

185) Klofe 1. c. auf S. 609 und überhaupt im Brief 151, ©. 596— 

618. — Johann von Lomnic gedentt der Berhandlungen in Glatz 
zwifchen dem Herzog Bartholomäus und Ladislans von Boskowic 

ausdrüdlich in unferem Sinne in feinem Briefe an Peter von 
Roſenberg ddo. 1 Aug. 1513. (Orig. im Wittingauer Ardhiv.) 

16 
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1513 ftändigfeit ihrer Rechte und Gerichte beruhe, ımd daß fie 

23 
Kebr. 

ſchließlich der Leibeigenfchaft verfallen müßten, wenn die an- 

dern Stände die richterlihe Gewalt über fie ausüben follten. 

Im diefem Streite hatten fie den Vortheil für ſich, daß das, 

was fie verlangten, nichts Neues war, daß fie ſich auf con- 

fervativem Boden befanden, denn die felbititändige Gerichts⸗ 

barkeit der Städte datirte fchon aus den Zeiten König Pre- 

myſl Otakars IT und war unter Raifer Karl beftimmter 

organifirt worden. Dagegen zeugte aus der Vergangenheit 

nichts als der überhandnehmende Geift der Eentralifation und 

Herrichfucht des Landrechts, welchem ſchon in den 3. 1454 

und 1487 im Namen des ganzen Standes der Städte be- 

deutende Conceffionen gemacht worden waren (d. h. die Städte 
hatten eingewilfigt, erſtens in Angelegenheiten freier Erbgüter, 

fo weit fie ihnen in die Landtafel eingetragen waren, unb 

dann in Betreff entlaufenen Gefindes und entlaufener Inter: 
thanen, fich dem Landrecht zu unterwerfen, wie wir's feiner» 

zeit bereits berichtet hoben 180), und welchem gegenüber auch 

außerdem einzelne Bewohner der Städte, die da nicht genug 

Entſchloſſenheit zum Widerftand beſaßen, ſich völfig nachgiebig 

gezeigt hatten. Nach vielfachen mündlichen Verhandlungen 

der erwähnten Landtagscommiſſion, machten die Herren und 

Ritter den Städten am 23 Februar folgendes ſchriftliche An⸗ 

erbieten: „Was die gerichtlihen Worladungen betrifft, fo 

Scheint e8 unferm Verſtand ganz unmöglich abzumelfen, in 

welchen Fällen ſich die Städte ftellen follten und in welchen 
nit; es ſcheint und aber, jeder folle vor das Landredht 

laden wen und weßhalb er wolle; und wenn dann die Herren 

dies zur Erwägung befommen und finden, daß die Sache die 

Städte angehe, fo follen fie fie vor das Stadtgericht weifen. 

186) Siehe IX Bud, S. 354 zum 18 Juli 1454, und XI Bud, 
zum 14 u. 15 März 1487, Seite 292—300. 
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Ber in einer die Stabtgerichte angehenden Sache bei dem 1513 

Landrechte Fagt, der joll eine Strafe zahlen, über die die 

Stände fi einigen mollen. Wir wiſſen jedoch nicht, ob 

unfere Stände dem beiftimmen werden, was wir euch hier 

antragen.” Kine andere Conceſſion von ihrer Seite lag 

darin, daß fie Fünftighin bei der Eidesleiftung vor dem Land⸗ 

recht nicht wie das Landvolk knieen, fondern wie die Herren 

und Ritter ftehen follten, doc folite dies Vorrecht nur den 

anfälligen Bürgern zu Gute kommen. Ferner follten die 
Borladungen nicht auf ganze Städte dahin lauten, daß die- 

felben die oder jene Perfon vor das Gericht zu jtellen hätten, 

fondern es follte fortan jede Berfon als ſolche unmittelbar 
vorgeladen werden. Die Städte erwiederten dagegen, daß 

in der Landesordnung vom 9. 1500 und in jpäteren Be— 

ſchluſſen des Herren- und Nitterjtandes viele Beftimmungen 

und Strafandrohungen fich befanden, die den ftädtifchen 

Rechten und Gewohnheiten widerftritten. Jene Beftimmungen, 

zu denen die Städte ihre Zuftimmung gegeben, wie die von 

verläumderifhen Schmähfchriften im 3. 1499, von den Va⸗ 

gebunden und Verbrechern, von den Yeuerwaffen (1510) 
u. f. w. wollen fie einhalten, nicht aber jene, denen fie nie 

beigeftimmt hätten, noch es thun könnten, wie die über Ge- 

waltthaten (pych) und ähnliche mehr. Als zulegt von Feiner 

Seite eine weitere Nachgiebigfeit zu erwarten war, löfte ſich 

die Commiſſion auf mit der wechfelfeitigen Drohung, daß 

die Herren, Ritter und Städte aus ihrem Stande und ihrer 

Mitte alle jene Perfonen ausschließen würden, die nicht ges 

willt wären,. fejt bei ihnen auszuharren, fondern ſich zur 

andern Seite neigen würden. 187 Nicht lange darauf ver- 

187) Eine gleichzeitige Denkichrift im böhm. Muſeum. Die alten An 
naliften &. 34041. 

16* 
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. 1513 bannten einige Städte wirklich aus ihrer Mitte einige | Ein- 

19 
Apr. 

wohner ritterlihen Standes. 18° 

Der alte Annalift erzählt, daß nach dem Auseinander- 

gehen diefer Commiljion „einige Herren zu dem König nad) 

Ofen gegangen feien, nämlich der alte Deünzmeifter Bern⸗ 

hard von Waldftein und der Kanzler Ladiſlaus Bechinfty 

von Sternberg. Der. König berief darauf einen Landtag 

auf Dienftag vor Georgi (den 19 April). Derfelbe kam 

jedoch nicht recht zu Stande, da es verlautet hatte, der König 

habe ihn bis Pfingften (15 Mai) vertagt. Aber obgleich) 

4 Apr. 

15 

nur wenige Ritter und Edelleute zufammenlamen, jo wurbe 

doch getagt; nachdem fie jeboh in Prag 10 Tage verweilt, 

trennten fie fi, ohne etwas ausgerichtet zu haben.“ 
In der Stellung und dem Benehmen König Wladiflame 

zu den böhmifchen Ständen überhaupt und zu den Stäbten 

insbefondere trat im Laufe des 3. 1513 eine wefentliche 

und denkwärdige Aenderung ein. Noch am 4 April 

betrachtete der König das Auftreten der Städte als eine 

ftrafmürdige Widerfpenftigkeit und befahl dem Landesunter- 
fämmerer Burian Trẽka, er folle in allen königlichen Städten 

die Rathsherren ausforfchen, bezeichnen und ihm anzeigen, 

welche treu an dem König hielten und jenen nicht beiftanden 

„die Unziemliches vornahmen,“ auf daß die Unfchuldigen 

neben den Schuldigen nicht in die königliche Ungnade und 

Strafe verfallen möchten. Aber die bald darauf folgende 

Abſetzung des königl. Hofrichters Johann Wrajda von Kun⸗ 
wald und des obengenannten Landesunterkämmerers, fo wie 

die Abfendung des neuen königl. Secretärs Procek Draly 
Juni von Cetno nad Prag an die Städte zu St. Veit (15 Juni), 

188) In einem Schreiben des Herr Lew vom 7 Aug. 1513 heit es: 

„Die Städte haben ſich fehr damit gefchadet, daf einzelne von 
ihnen Rittersperfonen aus ihrer Mitte vertrieben haben.” (Orig. 

im Witting. Archiv.) 
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zeigten bereits von einer Aenderung in der Gefinnung des 1513 

Könige; als er darauf am 6 Yuli dem Kanzler Ladiſlaw 6 Juli 

von Sternberg und dem Oberftburggrafen Herrn Lew fchrieb, 

widerfeßte er fich bereitS den Zuſammenkünften der Herren 

und Ritter, welche in den Kreifen ftatt finden follten, und 

verbot ftreng jeden Vorgang, durch den der Groll unter den 

Ständen vermehrt werden könnte; am 7 Iuli tadelte er noch 7 Juli 

ftrenger einige Ritter, welche nicht befcheiden genug für den 

abgefegten Wrajda Fürfprache einlegten. 1% Wer und was 

mag wohl -diefen Umfchwung, der in ber Folge immer mehr 

bervortrat, herbeigeführt haben? Wir willen darüber nichts 

Gewiſſes, und ftatt eine Vermuthung zu begründen, wollen 

wir lieber auseinanderfegen, was außerdem gejcheben ift. 

Als fih am 19 Mai die Städte des Königreichs durch 19 

ihre Abgeordneten auf dem altſtädter Rathhaufe verfammelten, ei 
wurde auf den Vorfchlag des Johann Hlawſa „zur Ver⸗ 

minderung ber Ausgaben und Mühen, die eine Folge der 

Bertheldigung ihrer Freiheiten feien,” aus ihrer Mitte ein 

ftändiger Ausfchuß, bejtehend aus 13 Pragern und 15 Ver- 

tretern anderer Städte, gewählt, und diefem „die Macht ge- 

geben, alles was Frieden ober Krieg betreffen könnte zu ent» 

ſcheiden und zu ordnen, als ob alle Städte zugegen wären. 

Die Städte follten mit Gut und Blut bei ihnen verharren 

und in Borhinein ſich verpflichten, allem beizuftimmen, was 

fie für diefelben beftinnmen ober thun würden. Und da bei 

der Unnachgiebigfeit des Herren: und Nitterftandes, welche 

den Städten ihr Recht nicht zu Theil werben laſſen wollten, 

man nicht wiffen fönne, was die Zufunft mit fich bringe, 
fo follen die gewählten Berfonen nad Freunden ſich umfehen, 

auf daß die Städte im Nothfall bei ihnen einen Rückhalt 

189) Diefes Schreiben und die Beweiſe für diefe Vorgänge finden fidh 
im Witting. Ardiv. 



1513 

15 

Juni 

246 XI Buch. K. Wiabiflam II. 5 Capitel. 

hätten. Hiebei ſolle man ſelbſt vor allfälligen Auslagen nicht 

zurückſcheuen.“ ‘Die Hauptperſonen in dieſem Ausſchuſſe 

waren, neben Johann Hlawſa, Martin Holec, der Berg⸗ 

meiſter Sigmund, Daniel Rauſch und andere aus Prag, von 

den übrigen Städten. Wenzel Repnice aus Leitmeritz, Wenzel 
Bilek aus Saaz, Johann Yenit aus Königgrät, Hanus 

Deutſch ans Brür, Johann Hruska aus Tabor, Johann 

Kantor aus Pilſen, Martin Lichwic aus Klattau, Jakob 

Kolefo aus Schlan, Magiſter Martin aus Nimburg, Rehak 
aus Chrudim, Tabor aus Laun, Wenzel Wodicka aus Kau— 

tim, Martin Slezak ans Caſlau, Bohuflam von Wodnan 
ımd der Baccalaurens Jakob aus Beraun. '?° 

Zu St.. Veit (15 Juni u. fl.) waren die. Städte wieder 

an derjelden Stelle verfammelt. Leber ihre diesmaligen Ver— 

bandlungen wilfen wir nicht mehr, als daß der neue Secretär 

des Lönigs, Procek Maly von Cetno, von demfelben mit 

der Ermahnung an fie abgejfandt worden war, fie ſollten fich 

gegen die höhern Stände friedlich betragen und fuchen fich 

mit ihnen zu vergleichen; die Städte bezeugten durch ihn denn 

Könige abermals ihre völlige Treue und Ergebenheit und 

baten den Herrn Secretär, er: möge ihr Vertreter fein. Gleich⸗ 

zeitig übergaben fie den Verweſern des Königreichs Böhmen 

eine. Schrift, in welder fie jich wieder unter. den belannten 

Bedingungen zu einem völligen Ausgleih und Frieden bereit 

zeigten. 17° Die Landesverweſer wiefen in. ihrer Antwort 

auf den nächften allgemeinen Landtag Hin, um deilen Be— 

ftimmung fie den König angingen; nad) fo viel vergeblichen 

Verſuchen bot diefer freilich) aud nicht die gehofften Aussichten. 

Unter fo bewandten Umſtänden entfchloß fich der ftädti- 

190) Die Urkunden darüber befinden fi im MS. in dem Prager Ar: 

chiv und in der Gersdorfifchen Bibliothek in Bauten. 
191) Nach den darliber am 28 und 29 Juli geführten Reden (f. weiter 

unten). 
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ihe Ausfhuß, wieder unter Johann Hlawſa's Anleitung, 1513 

zu einem entſcheidenden Schritte, und ſchloß am 20 Juni mit 20 

den Bevollmächtigten des Herzogs Bartholomäus ein gegen- Iuni 

ſeitiges Schutz- und Trutzbündniß. Der Vertrag lautete 

folgendermaßen: „Wer immer im genannten Königreich Böh⸗ 

men die Städte desfelben und ihre Nechte, Freiheiten und 

Gerechtſame angreifen wollte, gegen ben foll der Herzog bie- 

jelben mit Gut und Blut, mit feinen Freunden und Dienern 

und allen denjenigen, die er dazu für fid gewinnen fann, 

vertheidigen und nicht verlaffen, und zwar in der Weife, daß, 

wenn es zum Kriege kommen follte, er die Dienfthauptleute 

und anderes Volk werben, anftellen und befehligen foll, doc) 

auf Koften des gefammten Bürgerftandes. Und follte Je⸗ 

mand in diefem Königreich die Güter und Unterthanen des 
Herzogs angreifen, fo dürfen fie ihn ebenſo wenig verlaffen, 

fondern ihm in ber Weife beiftehen, wie er fi ihnen ver- 
pflichtet hat. Dabei nehmen fie aber von beiden Seiten 
Se. Gn. den König und feine Erben aus, gegen welche fie 
in aller treuen Unterthänigfeit zu verharren gedeufen; ja fie 

fchliegen den Vertrag zum Beften Ihrer Gnaden, da fie aus 

der ſchlechten Verwaltung dieſes Königreiches erfehen, wie 

fehr Ihr. Gn. irre geleitet feien. Wer neben und mit ihnen 

in diefem Vorſatz das Beſte Ihr. Gn. beabjichtigen und es 
wirffich zu bewirken trachten wird, den wollen fie fügen, 
wie fich ſelbſt.“ Diefer Vertrag wurde auf zehn Jahre ge- 

fchloffen, und für die Mühen und Auslagen, welchen ber 

Herzog bei feinen Fahrten an den Eöniglihen Hof und ans 

derswohin ſich unterziehen wird, verpflichteten fich die Städte 

zu einem jährlichen Erfag von 1000 Schod Meißner oder 

500 Schock böhmifcher Grofchen. Beide Theile wollten, daß 

diefer Vorgang für die Gegner ein tiefes Geheimniß bleibe. '9* 

192) Alte Annaliften S. 343 u. fl. Der Inhalt der Bertragsurkunde 

wurde geoffenbart am 29 Juli 1513. (S. unten.) 
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Aber die Bewahrung eines folhen Geheimniffes war 

in der Prager Gemeinde, bei fo vielerlei Elementen der Zwie- 
trat und Selbftfucht, eine baare Unmöglichkeit. In einigen 

Tagen wußten der Oberjtburggraf Herr Lew und andere 

Landesbeamte ſchon alles, was fich zugetragen Hatte. Sie 

wurben von diefer Entdedung lebhaft erregt, obgleich fie fich 

lange den Anfchein gaben, als ob fie von nichts wüßten und 

nichts beachteten; aber um fo naddrüdlicher bemühten fie 

fih die Abfichten der Städte zu vereiteln. Zupörderjt fuchten 

fie den Herzog felbft zu befehwichtigen und ihn wieder von 

den Städten zu trennen; fie boten ihm, wie es beißt, im 

Geheimen viel glängendere Vortheile und Compenfationen, 

wenn er auf ihre Seite übertreten wollte; 1228 und in biefer 

Abfiht wurde unzweifelhaft auch der Verfuh gemacht, ihn 

mit feinen Hauptfeinden, den Breslauern, zu verföhnen. Der 

böhmifche Oberftlandrichter Georg Bezdrujidy von Kolo- 
wrat auf Bustehrad, Albrecht von Sternberg auf Grünberg 

und der Oberftlandfchreiber Radflaw Beikowſtih von Sebi- 
tow auf Liboch wurden als Bevollmächtigte nad) Glatz ge- 
fickt, wo fie im Verein mit den Herzogen Kafimir von 

Teilchen und Karl von Münfterberg und andern fchlefifchen 

Herrn am 5 Juli einen neuen Vertrag zwiſchen diefen Par⸗ 

teien errichteten, und Herr Lew forderte den Herzog Bartho- 

fomäus auf, mit feinen Boten und ben Xandesverwefern nad) 

Dfen zu reifen, wo fie beim König für ihn Fürſprache ein- 

zulegen verfprachen. Dem Herzoge war der Vertrag ange: 

genehm, ob er aber das Anerbieten zugleich annahm, tft un 

nicht befannt: als aber die Breslauer ſich wieder demſelben 

zu entziehen fuchten, zerfiel diefe ganze Unterhandlung in 
nichts. 19 

193) Nach den Reden des Herzogs im Monat Auguft 1513. Alte 

Annalifien S. 353 u. a. m. 

194) Klofe 1. c. auf ©. 614—18, 



Verſammlungen in ben Kreifen. 249 

Das zweite gegen die Städte gerichtete Mittel waren 1513 

Berfammlungen der Herrn und Ritter in Kreistagen. 

Wie wir bereits erwähnt haben, fchrieb König Wladiflam am 

6 Juli an den Herrn Lew in folgenden-Worten über biefelben: 

„Wir haben vernommen, daß jet in den Kreifen einige Zu⸗ 

fammenfünfte der Herren und Ritter ftattfinden follen, auf 

welchen fie. über Dinge verhandeln wollen, die unfre Städte 

und die Wahrung der Landrechtfprüche betreffen: und ba 

wir nicht vorher davon benachrichtigt wurden, aus welchen 

Gründen diefe Kreisverfammlungen gehalten werben follen, 

und da wir wegen des Landeswohles der Berufung eines 

Landtags nicht entgegen wären, fobald uns die Gründe für 
denfelben angegeben würden: fo befehlen und wollen wir, 
dag du mit Eifer darüber wacheſt, daß Feine neueren Strei- 

tigfeiten zwiſchen euch und den Städten entftehen, jondern 

alfes im bisherigen. Zuftande belaffen werde. Du mußt be- 

greifen, daß, wenn fich die einen gegen die andern verbinden 

würden, nichts als Uneinigfeit und Zunahme der Webel in 

unferem Königreiche die Folge davon fein würde. Wir find 

deshalb entichlojfen, mit deinem und anderer Getreuen Rath, 

diefe und andere Streitigkeiten raſch zu fchlichten und euch 

ſchließlich zu einem guten und friedlichen Einvernehmen zu 

verhelfen.” 100 Nichtsdeftoweniger wurden diefe Zufammen- 

fünfte in allen Kreifen Böhmens verkündet und zu St. Mar⸗ 

garethen (den 13 Yuli) abgehalten. Der ftädtifhe Ausſchuß 13 

erflärte in Schreiben, die er am 9 Juli an alfe dieſe Ver- Juli 
fammlungen abfandte, die Abfichten und das Thun der Städte, 

bat und ermahnte die Herren und insbefondere die Ritter, 

fie möchten. ſich durch keinerlei Reden gegen die Städte auf: 

bringen laſſen: da wir, heißt es, „feine Parteiangelegenheiten, 

feine Gewalt noch etwas Beſonderes gegen Ew. Gn. vorhaben 

195) Authentifche Kopie im Wittinganer Archiv, 
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1618 noch führen, fondern St. königl. En. Wohl und das eure 

und neben diejen auch das. unfre beziveden, indem wir dafür 

Sorge tragen, daß der Ruhm diefes Königreich® nicht noch 

tiefer finfe und ſchließlich Ew. Gnaden beide Stände, und 

befonders euer Stand, ihr Herren Ritter! feine Einbuße er- 

leide. Wollet nur erwägen, welch' ein Regiment fih in un- 

fern Tagen in dieſem Königreich gebildet hat und was es 

uns Bewohnern diefer- Krone allen Gutes bringt; wie diefe 

von Tag zu Tag in tiefern Verfall geräth und befonders 

dem Könige, unferm guädigen Herru, durch immer zuneh- 

mende Schulden täglich größerer und unberechenbarer Scha⸗ 

den zugefügt wird; wie bei folder Ordnung und während 

eines fo günftigen Friedens, wo unfer und des Königreiche 

Ruhm wachjen follte, derfelbe jo herabgefommen ift, daß wir 

unfern König vielleicht in Ewigkeit nicht unter uns werden 

haben können. Wir bitten, feht euch doch um, wo findet 

fich bei diefem Regiment und bei diefer Art das Gemeinwohl 

zu fügen jene Zahl von Nittern, die fi als mächtiger 

Schub diefes Landes einft in eurem Kreife niederließen und 

im Anfehen ftanden? wie kam es, daß die Macht und Kraft 

des geſammten Ritterftandes in folchen Verfall gerieth? Und 

wenn ihr die Urſache erfennet, fo werdet ihr's uns nicht 

verübeln, dag wir unjern Stand zu bewahren trachten und 

eine ſolche Erniedrigung zur Unehre und zum Schaden dee 

Königs unfres Herrn und dieſes Königreichs auf uns nicht 

faden wollen” u. f. w. Dieſer fchlaue Verſuch, den Nitter- 

ftand von dem Herrenftande zu trennen, verfehlte feinen 

Zwed. Bon allen abgehaltenen Berfammlungen gab nur die 

in Bydzow zufammengelommene des Königgräger Kreifes 

a den Städten am 13 Juli eine zwar hHöfliche aber ziemlich 
abfällige Antwort: „fie hätten die Erklärung der Städte mit 

Vergnügen vernommen, aber barans erfehen, daß fie Bünd— 

niffe unter einander fchließen, während die Herren und Nitter, 
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mit Ausnahme ber erften Beichlußfaffung, die in die Land⸗ 1513 

tafel eingetragen fei, nichts nenes vorgenommen hätten, ſon⸗ 

dern bei dem erften verblieben; und wer fie von ihren Rech⸗ 

ten und Freiheiten verdrängen wolle, gegen den würden fie 

fi mit Gut und Blut vertheidigen.”" Bezüglid anderer 

Kreife und der Gefinnung des Adels in denfelben ſchrieb 

Hear Lew um die Zeit: „Käme es auf den Willen einiger 

Menfchen an, fo hätten wir bereits den Krieg, fo ift ihre 

Gefinnung gegen die Städte hefchaffen.” '°% Bon den er⸗ 

wähnten Kreistagen allen wurde der König erfucht, die Herren 

und Nitter zu einem befondern großen Landtag zu St. Bar- 

tholomäi zu berufen, aber nicht nach Prag, fondern nad) 

Kolin an der Elbe, wo fie fi über ihren Zwiſt mit ben 

Städten berathen Fönnten. 

Der Ritterftand war damals, neben andern Urfachen, be» 

fonder® durch den Aufftand der Melniker Bürger gegen 

die Herren von Waldftein, ale Pfandbefiger der königlichen 

Burg dafelbft, gegen die Städte aufgebradt. Der oberfte 

Kanzler Ladiflaus von Sternberg gab dem Herrn Peter von 

Rofenberg folgenden Bericht über diefe Begebenheit: „Die 

Melniker nahmen den Herren von Waldftein ihren Haupt- 

mann in Melnik, cinen Dann von guter Geburt, Razickh 

(von Wchynic) gefangen und festen ihn im Rathhaus feft, 

und an allen Pforten, durch welche man vom Schloſſe hin⸗ 

unter geht, machten fie Gräben, fo dag Niemand weder hin- 

anf noch,hinunter kann. And dem Berkowſth fielen fie in 

feinen Hof ein und nahmen ihm einen Diener mit Gewalt 

weg; was er immer geboten hat, daß er für ihn gerecht 

werben wolle, es hat ihm nichts geholfen. Nun find zum 

Herrn Burggrafen (dem Herrn Lew) die Herren von Wald- 

196) Akten darüber befinden fich im böhmischen Muſeum und im Archiv 

zu Wittingau. 
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1613 ftein, - Bertowec mit feinem Oheim dem Herrn Oberftland- 

fohreiber, und noch viele andere wohlgeborene Leute gefom- 

men: fie riefen ihn an und forderten ihn dem Rechte gemäß 

auf, fie zu befrhügen und ſich zu rühren, es fet ſchon Zeit, 

fie tönnten das auf feine Weife weiter leiden ımb ertragen. 
Der Herr Burggraf fehrieb den Melnikern, zeigte ihnen am, 

welche Klage über fie geführt werde und befahl ihnen, bie 

Sache wieber gut zu machen. Und fie gaben ihm Antwort, 

zuerit befannten fie fich zu allem, daß fies gethan hätten, 

aber zuletzt fagten fie, fie feien nicht verpflichtet, ihm zu ge- 
horchen; und noch mehr dergleichen fpöttifche Reden fchrieben 

fie ihm.: Ungefähr ben vierten Tag darauf entließen fie den 

Waldſtein'ſchen Hauptmann. Der Herr Burggraf war nahe 

daran, dem Gefeß gemäß die Vorladungen zu erlaffen und 

wiederum trug er Bedenken, das Land vor dem Landtag (in 

Kolin) in Aufregung zu bringen. Was daraus weiter ent- 

fteht, werben wir fchon auf diefem Landtage erfahren: allein 

mir und andern Hat es gefchieneh, daß die Melniker etwas 
großes gewagt haben.” Wilhelm von Bernftein fchrieb dem 

Herrn Lew über biefelbe Angelegenheit: „Was die Meiniter 

betrifft, fo bielte ich für das Vortheilhaftefte, möglichft wenig 

davon zu zeden, bis zu unferer Verfammlung, die in Kolin 

abgehalten werden ſoll; auch alle Streitfachen mit den Pra- 
gern und andern Städten follten bis dahin ohne viel Reden, 

Kampf und Streit belaffen werben; mich dünkt, daß das 

nicht übel gethan wäre. Dod ſoll man dabei nur dag 

Prager Schloß "hüten: wenn fie am zahmiten find, dann 
muß man fi) am meiften vorfehen.” 107 Schon aus diefen 

Worten ift erfichtlich, daß die Herren von Bernitein und von 
Sternberg in dem ftändifchen Zwiefpalt unerfchütterlich gegen 
die Städte ftanden, obgleich fie in andern politifhen Fragen 

197) Briefe im Archiv zu Wittingan ddo. den 4 ımb 11 Wuguft 1513. 
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fid) bedeutend von der Partei der Herren Rofenberg und 1518 

Lew entfernten und mehr zu der damald unter dem Herzog 

Bartholomäus, einigen Adeligen und den Städten fich bil- 

denden Coalition hinneigten. 

Das dritte Mittel, welches die Verweſer des böhmischen 

Königreich ergriffen, war eine neue Befeftigung der kö⸗ 

niglihen Burg: in Prag, damit diefelbe einem etwa von 

den Städten beabfichtigten Angriff leichter wiberftehen könnte. 

Schon Anfang Juli wurden neue Schanzen und Wälle um 

diefelbe aufgeführt, al8 wenn der Feind jcden Tag erwartet 

werden müßte. Als am 11 Yuli, an weldem Tage Herzog 11 

Bartholomäus zur Beendigung und Beftätigung des ges Sul 

fchloffenen Vertrages nad) Brag kommen follte und aud kam, 

Johann Hlawſa fih in einer Verfammlung der Prager Ge⸗ 

meinden über den Verrath und die vorzeitige Bekanntmachung 

des fo forgfältig bewahrten Geheimniffes über den Vertrag 

befchwerte, wandte Sigmund Wanickowic die Aufmerkfamteit 

der Gemeinden auf die neuen Arbeiten auf der Burg, und 

machte den Borfchlag, man folle zum Herrn Lew fenden, 

und fragen, „warum er fi) vor uns befeftige, wen er fürdhte, 

warum er’® uns nicht anzeige? Wir fönnten ihm ja Leute 

genug zur Beſatzung der Burg geben!" Es wurden einige 

aus den Schöppen, Aelteften und den Gemeinden ermählt, 

diefe Botfchaft dem Herrn Lew auszurichten; diefer aber, der 
von . dem -neuftädter Bürger Sigmund Hülfa fehnell von 

allem, was fich vorbereitete, unterrichtet war, verließ Prag 

noch am felben Tage. 17 ALS die Prager Abgefandten am 
folgenden Tage auf der Burg erfchienen, wurden fie nur 

von zwei Rittern, Bohuflam Ehrt von Ertin dem Burggrafen 

und Zawid Sulek von Hradel, Hauptmann der Burg, em⸗ 

pfangen. Sie erfundigten fih, warum fo koſtbare Bauten 

198) Alte Annalifien S. 344—5. 
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1518 und Reparaturen auf der Burg vorgenommen würden? Der 

König habe, als er fie zu einer friedlichen Wohnung für ſich 

und der Stadt Prag zur Zierde, zu bauen begann, das Wert 

megen Unzulänglichleit feiner Mittel aufgeben müſſen: num 

fange man ein anderes, nicht weniger Eoftfpieliges Werk an, 

womit man vielleicht nur zur Vermehrung der Töniglichen 

Schulden beitragen wolle. Drohe irgend eine feinhliche Ge- 

fahr, fo jei der Stand der Städte in der Treue gegen feinen 

König bereit, felbjt mit feinen Leuten auf die Burg zu 

Hilfe zu fommen: da dies aber nicht der Tall fei, fo ver- 

lange er, daß diefe Arbeiten aufgegeben würben. Die Ritter 

Bohuſlaw und Zawid antworteten, fie könnten nichts anderes 

thun, als ſich nach den Befehlen ihres Gebieters des Herrn 
Lew richten; wenn die Prager darin etwas Teindfeliges er- 

blidten, jo möchten fie fi) deshalb nur an den Herrn Lew 

jelbft wenden. Da lich der Schöppe Martin Holec beim 

Weggehen fih hören: „warum follen wir lange mit euch 

ftreiten? wir werben ja jehen, ob ihr fortbauen werdet !” 

a ZSwei Tage fpäter, den 14 Juli, ſchrieb der Burggraf Bo- 

Juli huſlaw dem Herrn Lew folgende Nachricht: „Heut Nacht 

war nach den Warnungen zu vermuthen, daß die Prager 

gegen uns ſtürmen würden. Das Schloß war hinlänglich 

bewahrt und jeder wachte an ſeinem angewieſenen Poſten die 

ganze Nacht und erwartete den Sturm; auch der Herr Kanzler, 

die Herren Johann und Bernhard von Waldſtein und Herr 

Smitickh lagerten im Schloſſe. Es geſchah nichts dergleichen; 
die Prager waren gerüſtet, jeder Hauswirth ſtand mit einem 

Geſellen unter Waffen und wartete auf die weitern Befehle; 

ſo hatten ſie auch nach einigen hundert ihrer Bauern geſandt, 

und hielten ſie dieſe Nacht bei ſich in Waffen. Aber das 
fann man in Wahrheit nicht erfahren, was fie eigentlich vor 

hatten; einige fagen, fie wären gewarnt worden, daß einige 

taufend Leute zu uns auf das Schloß geftoßen feien, und 
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haben fi deshalb gefürdtet, da wir fo viel Yeute hatten, 1513 

dej wir etwas gegen fie oder gegen die Kleinjeitner unter> 

schmen würden. Und fo hatten wir vor ihnen Angft und fie 

ww und. Ich weiß auch nicht, was fie damit meinen, daß fie 

imma das Gerücht außiprengen, fie wollen irgend wohin 

wbichen, und dann wieder, daß der Herzog abreifen foll: 
rn er iſt noch in Prag. Mag nun kommen, was da will, 

wir hüten uns Tag und Nacht, wie vor bem Feinde. Diele 

rate gehen mrit Sad und Pad vom Hradfchin und von der 

Klenfeite aufs Schloß.” Deshalb, und befonders wegen der 
Drofung des Holec, richtete Herr Lew von feinem Sitze 
Vlaia am 16 Yuli Beichwerdebriefe an alle Kreife; und 16 

dt er nach Prag zurüdtehrte, fandten bie Prager abermals duli 
zu ihm, denen er Borftellungen machte, warum fie Haupt: 

Inte bei fich einjegen, fih Steuern auferlegen und Bünd⸗ 

niffe unter einander fchließen ? Sie erwiederten, baß fie ſich 

Freunde fuchen, wo fie können, wegen ber Steuern brauche 

ih der Herr Lew nicht zu forgen, da er ihnen zu denfelben 
achte beitrage; fie handelten, wie es ihnen nöthig feine; 
und was die Bündniffe betreffe, fo folgten fie darin blos 
dem Beifpiel der höheren Stände. 19° 

Zum: 28 Juli wurde wieder ein zahlreicher Tag des 28 
Stanbes ber Städte berufen: wenigſtens zwei Rathsherren Salı 

und zwei &emeindemitglieder aus jeder Stadt verfammelten 
fh auf bem Rathhaufe in Prag. Johann Hlawſa ftattete 

in einer Langen Rede Bericht über alles ab, was feit dem 
9 Mai in dem Verhältniß gegen den Herren- und Ritter: 
hanb einerfeite, fowie gegen den König und die Yandesver: 

—* — gethan worden war; er zeigte an, daß Se. 
abe Tmals ſeinen Secretär, den Ritter Procek, 

) Rad b 
ariſchen mc Schriften im Wittingauer Archiv und im böh⸗ 
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mit einer befondern Botfchaft zu fenden geruhte, zu deren 

Bernehmung fie eben berufen feien: doch werde es dem Herrn 

Secretär erft am folgenden Tag möglich fein, zu ihnen zu 

reden; auch erwarte man in Prag wieder den Herzog Bars: 

tholomäus, welcher auch in der That am felben Tage mit 

einem Gefolge von 70 Berfonen ankam. Die Hauptverband: 
[ungen wurden alfo auf den folgenden Zag verfchoben. An 

demfelben wurden glei am Morgen im Beifein des Herzogs 

zwei Schriftſtücke verlefen und gebilligt: das eine war ein 

Manifeft der Städte überhaupt, das in Drud gelegt 
werden follte; das andere eine Erflärung des Herzogs wegen 

feiner Verbindung mit den Städten, welche den Herren und 
Nittern, die geladen waren, heut: nad ber Mittagsftunde 

auf dem Rathhauſe zu erfcheinen, kundgemacht werden follte. 

Das erwähnte Manifeft, in feiner Faſſung an politifchem 
Verſtändniß und Geift über fein Zeitalter fich erhebend, ent⸗ 

Itand gewiß nicht ohne befonderes Zuthun des Herzogs; in⸗ 

dem. ed zum Volke im Allgemeinen und zu dem Adel ins- 

befondere in einer Haren und beredten Weife ſprach, ließ es 

fih vor allem angelegen fein, einen Eindrud auf den König 

Wladiſlaw zu machen. Tendenz und Inhalt desfelben gehen 

aus folgenden am Schluffe ftehenden Worten hervor: „Ob: 

gleich man uns befchuldigt, daß wir das Recht, welches die 

Richtſchuur von Ew. Gn. Ständen ift, kränken wollen, 

fo verfichern wir doch, daß wir etwas fo Gewichtiges nie 
mals beabfichtigt haben, noch auch jett beabfichtigen, da wir 

Drdnung unter allen Ständen wünſchen: aber das Haben 

wir verlangt und verlangen noch jetzt, daß ſich das Landredit 

nicht weiter über uns und die Eigenthümlichkeiten unfere® 

Standes erftrede, als wir ihm bis jet unterworfen waren, 

fo wie auch, daß wir bei unfern Rechten, Freiheiten und alt: 

bergebrachten guten Gewohnheiten, wie fie uns feit alter Zeit 

verliehen, abgemeffen und beftätigt worden find, von Jeder⸗ 
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mann nach Pflicht und Gerechtigkeit erhalten werben.” „Wir, 1513 

(heißt e8 am Anfang) wollen hiemit alle uns bebrüdenden 

und unerträglichen Dinge auseinanberfegen und befumt ma⸗ 

hen, welche man unlängft uns aufzuerlegen begonnen hat. 

Gott, welcher die Herzen der Menſchen kennt, ift unfer Zeuge, 

dag. wir dies durchaus nicht aus Hochmuth, Trotz, oder in, 

böfer Nebenabficht thun: denn es liegt uns die Ehre und 

Würde eines jeden Standes am Herzen und wir wollen uns 
gerne gegen jeden bderfelben feiner Eigenfchaft gemäß benehmen ; 

auch thun wir es, befonders, da e8 uns nicht unbelannt ift, 

daß ein jeder Stand fich nicht felbft genügen, noch für ſich 

allein beftehen Tann, fondern dem andern behilflich werden 

fol; und alle zufammen follen ſich's angelegen fein laſſen, 

in einem: gemeinfamen Verein zu ftehen, und auf das all 

gemeine Beſte, welches allen zufammen obliegt, Bedacht zu 

nehmen; deshalb follen fie die Einrichtungen unter einander 

beftehen laffen, wie fie feit alter Zeit in diefer Krone unter. 

ihnen getroffen worden find. Wenn ein Stand den andern 

nicht bedrüdte, und wenn das alte Recht nicht neuen und 

unlängft esfonnenen Beichlüffen zu weichen hätte, fo gäbe es 

weder Streit noch Zwietracht, weder Abneigung ned) Wider: 

ftand. Es ift eine gewiffe Sache, daß durch den Umftand, 

wenn irgend einem Stande an feinem Recht Abbruch ge- 

ſchieht, das Gemeinwohl Schaden leiden muß; und wie es 
ein gefährlich Ding tft, raſch und eilig Geſetze einzufegen, 

fo und noch viel gefährlicher ift es, alte. wohl begründete 
und erprobte Gefeße zu ändern und aufzuheben. Und der 

Beweis davon ift, daß, fo wie man von dem Althergebrachten 

abging, gleich zu allererft die Pflege des allgemeinen Beten, 

abwärts zu gehen begann und von Tag zu Tag mehr ab» 

nimmt und vielleicht ganz aufhört, falls nicht wicder eine 

beffere Ordnung zur Geltung kömmt. Geruhet zu erwägen, 
was von der Zeit an, wo wir die Gegenwart des Königs 

" 17 
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1818 unfers Herrn im Lande und in diefer Krone vermifien, und 
ums nach ben nen eingeführten Geſetzen richten, für die He 

bung des Gemeinwohls gefchehen iſt, ob der König unfer 
Herr die Freiheit hat und im Stande ift: feine Einkünfte zu 

feinen Bedürfnijfen und zum Wohle der Stände zu verwen 

den, ja ob er felbft auch nur die Mittel hat, in diefem Kö⸗ 

nigreid zu wohnen und da zu vegieren? Ja, wem er in 

allen diefen Jahren offenen Krieg geführt hätte, jo wäre. es 

boch unerhört, daß er fo viel, als jet die unberechenbare 

Zahl der Schulden ift, verbrauchen konnte. Und bei alledem, 

wer forgt dafür, wer läßt ſich's angelegen fein, daß das 

Wohl Sr. Gn., feiner Erben und des ganzen Königreichs 

dar) eine vernünftige und nüßliche Ordnung verbeſſert 

werde? und daß unfer Herr wieder in den DBefig feiner kö⸗ 

niglihen Macht gelange, um regieren zu können, wie es 

einem König und Herrn diefes Landes zulommt?" Im fol- 

chem patriotifchen Geiſte und Tone fährt das Manifeſt weiter 

fort; es beichuldigt nirgends befondere Stände und Berfonen, 

aber es fchildert auf gründliche Weife die Nothwendigkeit 

einer baldigen Aenderung in den ftändifchen Angelegenheiten, 

and zwar hauptfächlih nad den Wünfchen der Städte, *%° 

Rach der Vorlefung und Genehmigung diefer und der andern 
oben erwähnten Schrift, verließ der Herzog die Verſammlung. 

Darauf trat der FTöniglihe Secretär, Ritter Procek, 

ımter die verfammelten Bürger, ließ zuerft fein von dem 

König unterzeichnetes Beglaubigungsfchreiben vorlefen, entbot 

den Pragern und Abgefandten aller Städte des Königs Gnade 
und Wohlwollen und berichtete, welche Freude der König 

darüber gehabt, was ihm von der Zuſammenkunft zu St. Belt 

von den Städten fund gegeben worden; er fei nun abermals 

200) Das einzige uns befannte gebrudte Eremplar diefes Manifeſtes 
(mit der Drudangabe vom 9 Auguft 1513) befindet ſich in ber 
fürftt. Loblowig’fchen Bibliothek in Prag. 
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von Sr. Onaden dem König wegen der Zerwürfniffe ımter 1513 

den Ständen mit Vollmacht ausgefandt worden,. damit fie, 

wenn es dem allmächtigen Gott fo geflele, einem guten Ende 
geführt würden. Er fragte, ob fie gleich vor allen Anwe⸗ 

fenden oder in geringerer Anzahl über diefe Sachen ver- 

handeln wollten? Auf die Antwort, daß dies in einer klei⸗ 

nern Berfanmmlung umd zwar in dem früher von ben Städten 

gewählten Ausſchuß gejchehen folle, wurde die Verhandlung 

anf den folgenden Tag verlegt. Darauf begann aber Herr 

Brocel im Namen des Königs über den Herzog Bartholo- 

mäus ausführlich Klage zu führen, welchen Schaden er und 

feine Anhänger den Unterthanen Sr. Gn. in Schlefien zu» 

gefügt hätten, von denen ber König gemahnt worden jet, fo 

daß er dies nicht Länger dulden und mit anfehen könne, ſon⸗ 

dern den Herzog deshalb vorgeladen habe und in diefer An⸗ 

gelegenheit um Rath erfuche. Endlich befahl der König in 

Detreff des Landesunterfämmerers Burian Treka zu. fagen, 

daß, wenn biejer die königlichen Städte in der Abficht bereife, 

die Schöppenämter neu zu bejegen, fo follte man ihm in 

feiner Weife Folge leiften, es fei denn, fie befämen einen 

befondern Brief Sr. königl. Gn. darüber, weil berfelbe bie 

föniglichen Befehle fo wenig geachtet habe. Nachdem er ſich 

diefes Auftrags entledigt, ging auch Herr Procek fort. 

Am Nachmittag desfelben Tages kamen einige befonders 

eingeladene Berfonen des Herren- und Nitterftandes mit dem 

Herzog Bartholomäus auf das altftädter Rathhaus, wo er 

iänen bie in der Morgenfigung genehmigte Schrift über fein 

Bundniß mit ben königlichen Städten vorlas. Diefes Bünd⸗ 
niß habe einen doppelten Zwed: erjtens durch gegenfeitige 

Unterftügung und Hilfe die Rechte und Freiheiten der Städte 

zu hüten, wenn Jemand diefelben angreifen wolle; zweitens 

Se. ©n. den König und alle Stände diefes Landes von den 
Ungelegenheiten zu befreien, in die fie durd die neue Ord⸗ 

17* 
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1513 nung der. Dinge gerathen feiern. Jeder Betvohner dieſes 

Landes, heißt es, der nur will, weiß, fieht und fühlt es 

deutlich, mie unter diefen  neuerfonnenen und nceugefchaffenen 

Rechen: Jeder in feinem Stande leidet, welche ſchadlichen 
und verderblichen Dinge unter dem Schein des Rechtes fich 
zutragen: und trog dem allen fieht einer auf den andern 

und getraut fich nichts dazu zu fagen; vielleicht aus dem 

Grunde, weil dem König alle Macht genommen if. Da 

nun die Herren. aus den Städten das nicht länger mit an- 
fehen wollten, fo find fie fchließlih übereingelommen, mit 

Gottes des Allmächtigen Hilfe den. König und fich felbft aus 

folcher Unfreiheit zu erlöfen und fo Gott wid Sr. Gu. 
zu ber frühern Herrfchaft und Macht und fidy-zu ber frühern 

Freiheit zu verhelfen. „Nun haben. wir, ich, die Herren 
Prager und der ganze Stand der Städte, das Zutrauen zu 

dem Herren⸗ und Nitterftande, daß Ew. Gn. folde Bater- 

landsliebe der Städte auerfennend und das Gemeinwohl eben 
fo liebend wie fie, ihnen dabei thatjächlich behilffich ſein 

werdet: denn fie find darauf bedacht, eurem Stande alle 
Ehresbietung zu bezeigen und euch alle Freundſchaft zu be- 

wahren, es fei denn, daß man diefes nicht auf billige Weife 

von ihnen annehmen wollte” ‘Darauf antworteten die an- 

wefenden Herren und Ritter dem Herzog nady vergenom- 

mener Berathichlagung, er möge es tunen nicht übel nehmen, 

fte feien in Heiner Anzahl und bäten deshalb, daß ihnen 

diefe. Mede fcpriftlich gegeben werde, weil fie fie unter ihren 

Freunden verbreiten wollten; und da der allgemeine Landtag 

für ihre Stände in Kolin zu St. Bartholomät bevorftand, 

fo würden fie dafelbfi, wo fie alle beifammen fein werden, 

fih um fo beſſer darüber befprehen und dem Herzog Ant- 

wort geben können. 20: 

201) Eine gleichzeitige Schrift über die ganzen Verhandlungen vom 
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Ueber die Verhandlungen am folgenden Tage, zwiſchen 1613 

dem Herrn Procel und dem ftäbtifhen Ausfchuffe, tft ums gufı 

nichts "weiter brlannt, als daß bie -Parteien fich unter ein- 

ander nicht einigten, ja znle&t in nicht geringem Xerger aus: 

einandergingen, da bie Städte nicht dem Willen des Herrn 

Serretärd gemäß dem Bündniſſe mit dem Herzog Bartho⸗ 

fomäus entfagen wollten. 20° 

Zum Beweije, wie die Aufmerkſamkeit auch in den um⸗ 

liegenden Rändern ſich den böhmifchen Wirren zuwandte, dient 

ein Schreiben des Herzogs Georg von Sachſen vom 31 Juli 31 

ang Dresden an beide Parteien, die Herren und Ritter, und duli 

die Städte des Königreichs Böhmen. In demſelben ſetzt er 
auseinander, wie ihn die Parteiung unter ihnen ſchmerze, 
welche nur Verderben drohe und die Kräfte der Chriſtenheit 

gegen die Türken vermindere. Und obgleich ihm das als 

Verwegenheit ausgelegt werden koͤnnte, daß er durch freund⸗ 

fihe Mittel das zu TLöfen hoffe, was anderen Weifen nicht 

gelungen fet, fo biete er fich dennoch, da er beiden Parteien 
gleich geneigt fei, zur Vermittlung an, und wolle weder bie 

Arbeit noch Koften ſcheuen, wofern fie dankbar angenommen 

28—29 Juli befindet fi im böhmischen Muſeum und einiges 

darüber aud im Wittingauer Archiv. 

Der Kanzler Tadislaus von Sternberg ſchrieb am 11 Auguft an 
Beter von Rofenberg: „Se. Gn. der König hat den Herrn Se 
eretär mit irgend einer Botſchaft an die Städte hergeſchickt, doch 

haben weder ich noch der Herr Burggraf erfahren können, womit 
er gelommen ift, denn er bat e8 vor mir fo gut verjchtwiegen, wie 
vor anderen. Und als die Sache fich zerfhlug und es nicht zu 
Stande kam, was fie vor hatten, hat mir der Herr Secretär erſt 

mitgetheilt, was es fei. Und als ich’s erfuhr, verleitete ich den 

Herrn Secretär noch dazu, daß er fich ſchließlich mit den Pragern 
überworfen hat. Es fcheint mir, als ob die Unterhandlung, . die 
fie vor hatten und ich nicht näher befchreiben fann, uns, fo Gott 

will, noch zum Bortheil gereichen werde.” (Orig. im Archiv zu 

Wittingau.) 

202 
Narr 
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1518 werden. Es muß bemerft werden, daß bdiefer Herzog von 

 Gachfen ebenfogut ein Enkel des Königs Georg war, deffen 

Namen er fogar trug, wie Herzog Bartholomäus. Bon einer 

weitern Einflußnahme feinerfeits zu dieſem Zwecke tft uns 

jeboch nichts befannt. 

Während fi) dieſe Dinge in Böhmen zutrugen, 
hatte die Dienftmannfchaft des Herzogs Bartholomäus in 

Schleſien, indem fie den Breslauern die Fehde anfagte, aber- 

mals ben Krieg begonnen. In der Nacht vom 28 auf den 

29 Juli fiel Sigmund von Kauffuugen mit feinen Helfers- 

beifern unverhofft in die Schweidniger Vorſtadt ein und 

verbrannte dort einige Höfe; nachdem fie darauf zwei oder 

drei Dörfer angezündet und geplündert hatten, trugen und 
trieben fie ihre Beute auf bie Burg Stein (Skäla) im Kö: 

niggräger Kreiſe, 7°? welche Herzog Bartholomäus nicht lange 

zuvor von Hynek Spetle von Janowic gekauft hatte. Herzog 
Friedrich von Liegnig, der damals das Amt eines oberften 

Landeshauptmanns in Schlefien verwaltete, ſchickte im Ver—⸗ 

ein mit ben Breslauern und noch anderen fchlefifchen Städten 

eine Geſandtſchaft an den Herrn Lew und die Landesverweſer 

von Böhmen und verlangte dem DVertrage von Glatz gemäß, 

Hilfe und Genugthuung. 2° Das Gerüht davon machte in 

Böhmen allgemein einen fehr unangenehmen Eindruck; bie 
böhmischen Herren von der Partei des Herren Lew unterließen 

nicht ſpöttiſch zu bemerken, weld’ eine herrliche Drödnung das 

fein werde, die Herzog Bartholomäus in Böhmen einzuführen 

gedenke, da er in Schlejien ſelbſt fo ordnungswidrig hauſe! 

Er dagegen berief, um den gegen ihn fich erhebenden Sturm 

203) Deutſch hieß fie ehemals Katzenſtein, jetzt Bifchofftein. Zu der⸗ 

jelben gehörten damals ein Städtchen und 14 Dörfer. (Kloſe 
©. 619.) 

304) Schreiben des Herrn Lew im Archiv zu Wittingau. Klofe ©. 
629—30, 
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zu befchiwören und zugleich die Gemüther feiner Freunde zu 1818 

beruhigen, vor feiner Abreife aus Prag, welche am 2 Auguft 2 Aug. 

ftatt fand, abermals einige Herren, Ritter, Prager und’ Ab- 

gefandte der Städte, um fein Beginnen zu rechtfertigen; er 

that e8 in einer langen und intereffanten Rede, welche fpäter 

auch fchriftlich verbreitet wurde. 5° Man erlannte in der⸗ 

ſelben den an feine Regeln der Rhetorik feiner Zeit fich 

bindenden Redner, der nur aus natürlihem Drang und 

augenbliclicher Eingebung frei und nicht ohne einen gewiſſen 

Schwung der Gedanken fprad. Er begann mit der Erffä- 

rung, daß er fein unmwürdiger Abkömmling feiner Vorfahren 

und befonders feines Vaters fein wolle, welcher fein Blut 

fo oft und freigebig für das Land und die Krone Böhmen 

vergoſſen habe, bis er für biefelbe in fchwere Gefangenschaft 

gerieth, in welcher er um feine Gefundheit fam und alle 

feine Güter verlor; er fein Sohn müffe noch die fchlimmen 

Folgen davon tragen: doch betrübe ihn der Verluft der Öfiter 

nicht fo fehr, wie der Abbruh an feiner Ehre und feinem 

guten Rufe, mit dem ihn die Anjchläge feiner Feinde be- 

drohen. Die Hauptleute des Königgräger Kreifes erließen 

irrthümlich ein Landesaufgebot gegen feine Leute: denn er 

babe ſchon verfündigt, wie er nicht nur mit feinen Leuten, 

jondern auch feine eigene Perfon und Gut und Blut nicht 

ichonend, bereit war und ftets fei zum Schuß des’ Kreifes 

-und des ganzen Vaterlandes; wenn alle Bewohner des Kö⸗ 

nigreih® Böhmen in feine Seele bliden könnten, würden fie 

nichts darin finden, als was einem guten uud treuen Pa- 

trioten zieme. Darum bat er alle Anwefenden aufs inftän- 

digfte, fie möchten Feine falfchen Nachrichten über ihn an- 

nehmen; er biete ſich an, auf das fönigliche Geleit Verzicht 

zu leiften, den Rechtsweg zu betreten und alles zu leiden, 

205) Eine ihrer Abfıhriften hat fi) im Wittingauer Archiv erhalten. 
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1518 was über ihn kommen würde, wofern er nicht feine Schuld- 

loſigkeit mit folchen Gründen nachweiſe, daß fie felbft die- 
felben billigen müßten. Indem er Hierauf anf feine Strei- 

tigkeiten mit den Breslauern einging, Tieß er vor allem feinen 

Abſagebrief an .diefelben Iefen; darin waren die Gründe an- 
gegeben, warum er, da er fih mit Worten nicht Recht gegen 

fie verfchaffen konnte, dieſes mit dem Schwerte habe fuchen 

müflen. Dann erzählte er umftändlich alles, was auf dem 

Wege jowohl des Kriegs als endlofer Verhandlungen voran- 

gegangen war, wie die Breslauer alle ihnen ungünftigen Ur- 

theilsfprüche und Beſchlüſſe abgelehnt hätten, indem. fie ſich 

immer auf die Gunft des föniglihen Hofes in Ofen 

verließen, und. wie nicht ‚einmal die Fürfprache des Königs 

Siegmund von Polen bei König Wladiflam den Erfolg ge- 

habt Hätte, ihm eine Antwort auf feine demüthigen Be— 

fchwerden zu verfchaffen; lebhaft und rührend fchilderte er 

befonders den Tod feines Dienſtmanns Bifchofsheim, der 

auf öffentlicher Straße reitend und nichts Boͤſes ahnend von 

23 Zrabanten der Breslauer angefallen wurde und nur mit 

einem Genoſſen fich zur Gegenwehr ftellend, erft nach langem 
Kampfe und als man ihm verficherte, daß ihm nichts ge- 

fchehen folle, ihnen fein Schwert übergab, und dann fchmach- 

voll ermordet, alle Schriften und alles Geld des Herzogs 

ihm genommen. und er dermaßen beraubt wurde, daß man 

ihm nicht einmal foviel ließ, um feine Scham bededen zu 

fönnen. Nachdem dic Anordnung fo vieler Gerichtstage, die 

Entfcheidungen fo vieler fürftlichen und ftändifchen Zufammen- 

fünfte in Schlefien dem Herzog nichts geholfen, wollten die 

Breslauer nad feiner letten Aufforderung: ihn noch Ichren, 

wie er ihnen die Fehde babe anjagen follen, »es und luden 

206) Wie diefe Erzählung recht gut zu dem paßt, was Klofe (I. c.) 
von Seite der Breslauer dariiber berichtet, jo bietet Letzterer auch 

zu diefen Worten eine Erffärung (auf S.610—11): Er nebft feinen 
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ihn vor das Gericht der fchleftfchen Städte, oder, was das⸗ 1613 

felbe fei, por ihr eigenes Gericht; ihm blieb darauf nichts 

anderes übrig, als,-da er fürftliche Macht im Lande -genieße, 

fie mit Gewalt dazu anzuhalten, daß fie fih an das Gefeg 
gewöhnen und demjelben Folge leiften lernen. Seine Hand⸗ 

Inngeweife babe Teineswegs gegen die Landesordnung in 

Böhmen verftoßen, da er derjelben noc nicht einmal ver- 

pflichtet jei; denn obgleich er fih mit Eifer darum bemüht 

babe, daß ihm die Beſitzungen, bie er in diefem Königreich 

babe (die Burgen Kumburg und Skal), in die Lanbtafel 

eingetragen würden, hätte er das doch auf feine Welfe noch 

erreichen können; auc habe er auf feine Erffärung an bie 

Landesverweſer, daß, wenn ihm nicht Recht gejchehe, er ge- 

nöthigt fein werde, das ihm zugefügte Unrecht zu rächen, 

nicht einmal eine Antwort erhalten, und daher müfje er der 

Meinung fein, daß Schweigen Zuftimmen fe. Er enbete 

feine fange Rebe mit den Worten: „wenn Ew. Gn. mir 

feine andere Hilfe zu leiften gedenken, fo bitte ich um nichts 

anderes, als daß ihr mir erlaubt, von diefem Lande aus 

den Krieg gegen die Breslauer zu führen; ihr werbet jehen, 

daß ich fie mit Gottes und meiner Freunde Hilfe jo bän- 

‚digen werde, daß Ew. Gn. und jeder Gutgefinnte dies billigen 
wird, Ich erwarte eine geneigte Antwort von euch.” Es 

läßt fi nicht fagen, ob er wirklich eine folche erhalten habe. 

Nach allem, was wir von den furzen Lebenslaufe des 

Herzogs Bartholomäus wiffen, feheint es uns, daß er fein 

unmwürdiger Enkel feines berühmten Ahnen geweſen; die 

Schärfe feines Verftandes, dic Zartheit feines Gefühle, die 

Entichiebenheit und Feſtigkeit feines Willens unterliegen fei- 

nem Zweifel; fein Unternehmungsgeift Tieß fich durch nichte 

Anhängern hätten in ihren Abfagebriefen nicht mit Brande abge: 
fagt und doch gebrannt, welches nicht „fürſtlich“ geweſen. 
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1513 abſchrecken, feine Thätigfeit durch nichts ermüden ; feine Be⸗ 

redſamkeit füchteten die Gegner mehr, als feine Macht; ent- 
fernt von aller Verftellung und Heuchelei, ja nicht einmal 

die gewöhnlichen Formen feines Zeitalter8 beachtend, hatte er 

die Gewohnheit, überall offen und rüdfichtslos auf den Kern 

der Sache felbft einzugehen, und gewann dadurch befonders 

unter dem gemeinen Bolt eine bedeutende Popnlarität. Frei- 

lich mußte in dem Kreife von Genoffen, mit bem er fi 

umgeben hatte, die Reinheit feiner Abfichten verdächtig wer- 

den; bie Gebrüder Kauffungen hatten, wie wir bereits ge- 

fehen haben, fchon feit 1504 jedem gedient, der das Land 

befehdete und verheerte, wenn er fie nur in feinen SDienft 

aufnahm: betrat der Herzog nicht aucd die Wege walland 

der Herren von Gutſtein? Aber die Begriffe von Ehre und 
Wohlverhalten waren in jener Zeit ganz eigenthümlicher Art: 

wenn dem Kopiblanffy feine Ehre wieder zurückgegeben wer- 

den fonnte, weil er fie fi in vorhinein gefichert hatte, wie 

fonnte man fie den Kauffungen verfagen? Wird ja noch in 

unferem Jahrhundert der im Zweikampf verübte Mord nicht 

für eine ehrlofe That gehalten. In den Schriftdentmälern 

aus jener Zeit haben wir nirgends ehrenrührige Reden über 

die Kauffungen gelefen, und als der Kanzler Kolowrat im 

März des 3. 1508 auf dem Landtage das Land gegen bie- 
felben aufbieten wollte, willigte die Mehrzahl der Herrn 

nur unter der Bedingung darein, daß ihnen der Krieg zuerit 

ordentlich angefagt und die Ehre des Landes und der Nation 

gegen fie gefichert werde. Einer der Brüder diente auch am 

Hofe des Herrn Wilhelm von Bernftein in Pardubig und 

beſorgte allerlei Botjchaften für denfelben, was allein hin- 

reichend für feine Ehrenhaftigfeit bürgt. Sei dem, wie ihm 

wolle: Herzog Bartholomäus muß für fi) allein beurtheilt 

werden, wie er es auch verlangte, zuerjt nach feinen Thaten 

und dann nad feinen Reden; in beiden finden wir feine 
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Gründe, ihn unbedingt zu verdbammen, und was wir weiter 1513 

von ihm erzählen werden, dürfte ihm, unfrer Meinung nad), 

fogar zum Ruhme gereichen. 

Alle Blicke waren jegt nach Dfen gerichtet, von wo 

abermals das entjcheidende Wort in dem brennenden Streit 

der Parteien ausgehen ſollte. Schon Anfang Auguft follten 

der Landeshauptmann von Mähren Johann Mezericiy von 
Lomnic und Herr Ladiflaus von Boflowic auf Mährifch- 

Zrübau mit einander dahin abreifen: aber am 1 Auguft 1 Aug. 

fchrieb jener dem Herrn von Roſenberg, daß Herr Ladiflaus 

die Reife mit ihm abgelehnt und fich lieber dem Secretär 

Procek bei deſſen Rückreiſe von Prag angefchloffen Habe. 

Herzog Bartholomäus habe fi in lag mit dem Herm 

Ladiflaus befreundet und „werde num gewiß durch denjelben 

feine Angelegenheiten bei dem Könige betreiben laſſen. Und 

wie Ihr den König wohl kennet, wird ihn Herr Ladillaus, 

bejonders mit Hilfe von Rendl und Procek, dahin bringen, 

wohin er wird wollen. Ic fürchte, fie werden den König 

dazu anleiten, daß er feine Angelegenheiten mittelft der Städte 

durchzufegen ſuche; feid deſſen gewiß, daß fie etwas Neues 

und Großes ausheden. Ich werde übermorgen, jo Gott 

will, hinunter reifen und mich beeilen, damit ich Herrn La⸗ 

diflaus dort treffe; und ficherlich greife ich ihm tief tm 

feine Raͤnke ein.” Ritter Rendl war damals in Ofen, 

wo er nicht aufhörte, das ungefehmälerte Vertrauen des Kb⸗ 

nigs zu genießen, aber bei den Landesverweſern des König- 

reiche Böhmen war er bereits in volle Ungnade gefallen ; 

Herr Lew, der von dem König ein unfreundliches Schreiben 

erhalten hatte, beflagte jih am 7 Auguft gegen Herrn von 7 Ang. 

Rofenberg darüber mit dem Zufak, dag gewiß Rendl das- 

felbe verfaßt habe, indem e8 „einige fpiefindige Artikel ent- 

halte,” und bezeichnete dieſen einftigen erften Vertreter und 

Liebling des Herren- und Ritterftandes bereits geradezu mit 
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1513 dem Ausdruck eines „Schelmen“ (Sibal). 20° Auch ‚Herzog 

17 
Aug. 

Bartholomäus begab fih in dieſen Tagen perfönlih nad 

Dfen. or | 

Welche Unterhandlumgen dafelbft am Töniglichen Hofe 

geführt wurden, vermögen wir nicht mäher anzugeben; aber 

muthmaßen kann man fie aus dem Handbillet, weldhes Herzog 

Bartholomäus am 17 Auguft vom König erhielt und welches 

alfo lautete: „Da Du erflärt Haft und verficherft, daß der 

zwiichen Dir und "den Städten gefchloffene Vertrag zu unfrem, 

unfrer Erben und unfrer Länder Wohle tft und Du dies im 

Verein mit den Städten nicht durch Worte, fondern durd) 

Thaten zu beweijen gedenkſt: fo begreifen wir das alles und 

nehmen es auch von Dir und den Städten gnädig und dank⸗ 

bar an und haben das Vertrauen zu Dir und ihnen, daß 

Du, wie Du gefagt, im Verein mit ihnen nicht mit Worten, 

fondern mit Thaten unfer Wohl beabfichtigend, darnach han- 

deln wirft. Und fobald wir Deine und ihre wirflihe Be⸗ 

mühung, Fleiß und Beftändigkeit für unfer Wohl erfennen 

werden, gedenken wir es Dir und ihnen, al8 unfern Ge- 

treuen, fo wie Jedem, der fih um unſer Wohl bemüht, 

durch unfre Tönigliche Gnade und alles Gute zu vergelten. 

Und zur Beftätigung deifen haben wir das Borliegende 

eigenhändig unterfchrieben und unfer Geheimfiegel, das wir 

immer bei uns tragen, hinzugefügt. 2° Obgleich diefe Ver⸗ 

trauensurfunde, wie wir glauben, geheim gehalten werden 

follte, war doch der Steg der Partet, zu der ſich Herzog 

Bartholomäus, Labiflaus von Boſkowic, Rendl, Procef 

und alle böhmtfchen Städte befannten, ſchon volllommen und 

207) Die Driginalbriefe ddo. 1 Aug. und 7 Aug. befinden fich im 

Archiv zu Wittingan. 

208) Eine gleichzeitige Abjchrift davon fanden wir in den MS. des 
ftädtifchen Archivs in Prag unter der Aufichrift Chaos rerum me- 

morabilium. 



Der König unter Bedingungen für bie Städte gewonnen. 269 

entichieden. Herr Johann von Lomnic wurde zwar zum fö- 1518 
nigliden Commiſſär bei dem zu Bartholomäi bevorftehenden 

Landtag in Kolin ernannt, aber die ihm gegebene Inftruction, 

wie er zur Beruhigung des Landes zwiichen den böhmifchen 

Ständen verhandeln follte, wurde auch dem. Herzog Bartho⸗ 

lomäus befannt gegeben. 

Außer diefer perfönlichen Zufchrift vom 17 Auguſt er: 

hielt der Herzog jedoch noch ein anderes Document, welches 

er den Städten öffentlich vorlegen follte und in welchem fehr 

ernfte Bedingungen .gejtellt wurden, unter denen der König 

fi) - den Städten zuneigen wollte. Sie lauten wie folgt: 
1y „Die Prager und andere Städte folfen fi unferm Aus» 

fpruch bezüglich ihres Streites mit dem Herren: und Nitter- 

ftande unterwerfen.” 2) „Sie follen uns durch drei Iahre 
von jedem Strih Malz einen böhmischen Grofchen Bier⸗ 

ftener geben.” 3) „Auf die Einfünfte, welche wir von dem 

Städten haben und welche der Unterlämmerer zu unfren 
Handen einfammelt, follen fie uns für je ein Schod 20 Schock 
Meißner bdarleihen und die Abgaben von da an fo lange 

zurücbehalten, bis ihnen ihre Summe zurüderftattet fein 

wird; und das wollen wir ihnen mit Bewilligung des gan- 

zen Landes beftätigen.” 4) „Was den ehrenfeften Albrecht 

Rendl, unfern lieben Getreuen, und die Prager und andere- 

Städte, unfre lieben Getreuen, betrifft, fo folten alle vorher- 
gegangenen Anftände, ob fie zwifchen Gemeinde. oder Per- 
fonen ftatt fanden, als beigelegt zu betrachten fein. Wir 

haben dem genannten Albrecht die fchriftliche Verficherung zu 

geben geruht, daß wir weder mit den Pragern noch den 

andern Städten einen Vertrag eingehen werden, es fei denn, 

daß die ehemaligen Vorgänge unter ihnen der Vergeſſenheit 

übergeben werden ; denn Albrecht hatte e8 nicht übernehmen 

wollen, fie unſerſeits vor Gericht zu laden, wenn wir. ihn 

nicht auch in den Vertrag aufnehmen.” 5) Die Prager 
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1543 und unfre andern Städte follen fi) von dem Bündniffe los⸗ 
fagen, welches fie mit dem erlauchten Bartholomäus, unfern 

lieben Getreuen, ſowie untereinander beſonders eingegangen 
find ; aber uns und unfern Erben follen fie fi urkundlich 

verpflichten umd ihr Siegel Hinzufügen, bag fie ſich nad 

niemand Anderem richten und auf Niemanden ihr Augen- 

mer? haben, fondern uns gegen Jedermann helfen werben, 

der fi) der Unterthänigkeit entziehen ober uns und unfere 

Erben in der Regierung diefer Känder gegen Recht und Orb- 

nung hindern wollte Und wir werden auch urkundlich und 

mit"unfern Siegel für uns und unfre Erben, dem Herzog, 

den Pragern und andern Städten bie VBerficherung geben, 

dag wir fie in unfern befondern Schug nehmen und fie bei 

feiner Gelegenheit verlaffen wollen, wenn Jemand gegen 

Recht und Ordnung fie angreifen oder fie in ihren Rechten 

und Freiheiten bedrüden wollte.” Die Schrift endete wit 

vielfachen Verfprechungen und warmen Worten, im Falle bie 

Brager und andern Städte biefen Artikeln beitreten, daß ber 

König und feine Erben ihnen dieſe Bereitwilligfeit und „biefe 

Wohlthat“ in Gnaden und in allem Guten gebenten wollen, 
damit ihnen ein ewiges Andenken davon bleibe; außerdem 

wärden fie gegen den Herren» und Nitterftand entweder durch 

einen Vertrag oder durch einen Richterfpruch gejchügt werben, 

damit fie fortan in Einigkeit und guter Liebe, Frieden mit 

ihnen hätten. 2°? Man muß anerkennen, daß der König dies⸗ 

mal, durch die angeführten Bedingungen, feine Würde bei 

bem Webergang von einer Partei zur andern ziemlich glücklich 

wahrte. Herzog Bartholomäus zeigte ſich bereit, mit ben 

Städten über alle dieſe Artikel zu unterhandeln, damit fie 

fie annähmen, und lehrte „mit guten Neuigleiten” (wie ber 

309) in gleichzeitige, doch undatirte Kopie derſelben befindet fih im 
böhmischen Mufeum. 
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alte Annalift fagt) am felben St. Bartholomäustage nach Prag 1518 

jurüd, an dem der Landtag in Kolin feinen Anfang nahm. Ks. 

Während man auf diefe Weife in Ofen verhandelte, er- 

gab fi) in Böhmen ein Kriegsfall, welcher noch mehr die 

Aufmerkjamleit auf fich zog, als der Landtag in Kolin. Her- 

zog Friedrich von Liegnig verabredete und organifirte ale 

Landeshauptmann von Schlefien auf einer Mitte Auguft in 

Schweidnig abgehaltenen Verfammlung eine kriegerifche Ex⸗ 

pedition gegen den Herzog Bartholomäus und feine Burg 

Stein (Skal); er erhielt dazu nicht nur die Zuftimmung der 

Landesverweier von Böhmen, fondern wie er fagte, hatten . 

fie ihm auch Hilfe verfprodhen, und jo zog er am 21 Auguft 21 

mit etwa 2000 bewaffneten Leuten vor Stein, welches er Am. 

aber erſt am 25 Auguſt aus Geſchützen zu beſchießen begann, 

und bis zum 27 mehr zu ſeinem als des Feindes Schaden 

fortfuhr; denn. die Kanonen, die lange nicht gebraucht worden 

waren, fügten beim Schießen ihm felbft und feinen Leuten 

mehr Schaden zu, als den Mauern der Burg; die Befagung 

befämpfte, heißt es, den Feind auch mehr mit Spott ale 

mit Waffen; bis diefer, durch die Warnung erfchredt, daß 

fih aus Böhmen ein Heer zum Entfag der Burg nähere, 

die umliegenden Städtchen und Dörfer ausplünderte und am 

27 Auguft von der Burg abzog, um eilends Schlefien. wieber ang. 
zu erreihen. Das meifte Blut floß erft fpäter, als die Be 

fagung nad) Abzug der Schlefier diefelben zu verfolgen bes 

gann, und diefe noch überdies über die Vertheilung der. Beute 

in Streit geriethen und fich untereinander fchlugen. In bem 

fchlefifchen Heere kurfirte in jenen Tagen das Gerücht, Herzog 

Bartholomäus Habe nichts beim König ausgerichtet, fonbern 

fei von ihm nur einfah an den Landtag in Kolin gewieſen 

worden. 21° 

210) Klofe 1. c. 618—632 gibt eine meitläufige Schilderung biefer 
Vorgänge. 
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Was fich alles auf dem Landtag in Kolin zutrug 

und wie eigentlich die Botſchaft lautete, die Herr Johann 

von Lomnic dem Herren» und Ritterftand überbrachte, ift une 

im einzelnen nicht bekannt; nur fo viel ift gewiß, daß ber Kö- 

nig auch von diefen Ständen verlangte, fie follten in ihrem 

Streite mit den Städten umbedingt wieder auf ihn compro> 
mittiren: was in Rüdficht auf die vorausgegangenen zwei 

föniglichen Rechtſprüche (von 1502 und 1509) feinem An⸗ 

ftande begegnete und unbedingt angenommen wurde. Wie 

fpäter Herzog Bartholomäus den mährifchen Landeshaupt- 

mann befchuldigt habe, daß er in Kolin nicht in allen Din- 

gen fo gehandelt, wie ihm der König gebeten, werden wir 

feiner Zeit und an rechter Stelle ‚näher angeben. Une ift 

wenigjtens das einigermaßen bekannt, was der. Landtag mit 

den Pragern und den Städten wegen des Herzogs Bartho⸗ 

lomäus und. der Belagerung feiner Burg Skal durch die 

Schlefier, verhandelt hat. Die Prager fandten am 26 Auguft 

eine Botfchaft und ein Schreiben nah Kolin, in dem fie 

über die Schlefier klagten und fagten, daß fie-eben fo ver- 

pflichtet wie gewillt feien, den Herzog in dieſen Nöthen nicht 

zu verlaffen; fie fragten daher, ob fie dabei von den Herren 

und Nittern unterftügt oder gehindert werben würden? Im 

felben Sinne fchrieb auch der Herzag und wollte wiſſen, ob- 

er auf die in Kolin verfammelten Herren als auf- Feinde 

Acht haben folle oder nicht? Als darauf am folgenden Tage, 

den 27 Auguft, Johann von Lomnig fi von Kolin nad 

Brag begab, um als königlicher Commiffär den Städten fo- 

wohl den Willen des Könige, als die Antwort und den Be⸗ 

ſchluß des Landtags zu überbringen, wurden ihm von letz⸗ 

terem zwei Herren, Wenzel Bezdrujidy von Kolowrat und 
Hynek Borita von Martinic und zwei Ritter Heinrich Hlozel 
von Zampach und Nikolaus Pecingar von Yydjin. zur weis 
tern Unterhandlung mit: den Städten beigegeben. Durch 
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biefelben antwortete der Landtag dem Herzog, dag die Herren 1813 

und Ritter des Königreihs dem Willen des Könige ihres 

Herrn gemäß gefonnen waren, fi nad Ordnung und Nedt, 

und nicht Friegsweife zu benehmen ; wenn, fie aber Jemandes 

Feinde fein wollten, fo würden fie nicht vergeffen, vorher 

ihre. Ehre gegen ihn zu wahren, und dasfelbe erwarteten fie 

auch vom Herzog. Als den Pragern das in Glatz gefchloffene 

Bündniß vorgehalten wurde, dem zufolge die Böhmen ver- 

pflichtet waren, den Schlefiern gegen ihre Landesverberber 

Hilfe zu leiften, erwiderten fie, daß der Glager Vertrag, wie 

nütlich er aud) fonft wäre, für fie feine Giltigfeit habe, ba 

er gar nicht durch das ftädtifche Siegel befräftigt fei; und 

jelbft wenn er dadurdy bekräftigt worden wäre, fo hätten fich 

doc die Schlefier weder nach demfelben noch nad der Lan 

besorbnung benommen, nach welder fie die Angelegenheit 

zuerft an die Landeshauptmannfchaft oder das Oberſtburg⸗ 

grafenamt hätten bringen, und nicht felbft gewaltfam in ein 

anderes Land einfallen follen. Dem Landeshauptmann von 

Mähren gaben fie auf feine Botfchaft (ihr Inhalt ift uns 
unbefannt) zur Antwort, daß Se. Gn. der König ihnen auch 
feinen Wilfen durch den Herzog Bartholomäus anzulündigen 

geruht habe, und daß die königlichen Städte bereits alle zur 

Anhörung desfelben vorgeladen feien; fobald alfo die Städte 

zufammenfommen würden, um fi zu berathen, würden fie 

auf beide Botfchaften zugleih Antwort geben. Unterdeſſen 
ihredten, nad) dem Zeugniß des alten Annaliften, die krie⸗ 

gerifhen Rüftungen der Städte die Herren in Kolin der- . 

maßen, daß fich der Landtag noch am felben Tage plötzlich 
auflöfte. Freilich flatterten in Prag ſchon mauden Tag 

hohe Banner an allen Orten, wo die Nachbarn aus allen 

Vierteln auf ein gegebenes Zeichen raſch zu ihnen ftoßen „, 
follten. Am 30 Auguft follten fie endlich auch ausziehen, Aug. 

18 
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1513 al8 eben die. Nachricht kam, daß die Schlefier Stal bereits 

vertaften hätten und „fo (Hieß es) erlofch der Krieg.” 211 

Herzog Bartholomäus entledigte ſich feiner Botſchaft 

maß am 26 Auguſt vor den Schöppen und Gemeindeälteften 
39 und am 29 Auguft vor einer großen Gemeindeverfammlung 

* alfer drei Prager Stäbte und einigen Gefandten anderer 

Städte, und da, ſcheint es, theilte er nur ben allgemeinen 
und angenehmen Theil derfelben mit, der in dein Töniglichen 

Handbillet vom 17 Auguft enthalten war; den bedenflichen 

Zuſatz berührte er, wie e8 fcheint, nur von fern, und er- 

mahnte vor allen Dingen zur Beftändigfeit in dem begon⸗ 

nenen Were. Die Rathsherren und Gemeindemitglieder 

dankten ihm alfe außerordentlich für feine erfolgreichen Be⸗ 

mühungen, ımd verfprachen fich demgemäß zu benehmen und 
nicht unbeftändig zu fein. Den mweitern Inhalt der Königlichen 

12 Antwort verfündigte er erſt am 12 September in einer allge⸗ 

Sept. meinen Verſammlung aller Städte und auch da, fcheint uns, 

noch nicht ganz. Die großen Schwierigkeiten der Rolle, 

welche er auf fi) genommen, frühzeitig vorausjehend und 

fühlend, handelte er Hug, indem er nur allmälig und fpär- 
ih die Forderungen an die Städte enthüllte Die Städte, 

denen die königlichen Rechtſprüche von 1502 und 1509 und 

die ‚norangegangenen Verfprechungen wohl erinnerlich waren, 
bedachten fich fehr, zum dritten Mal einer ſolchen Lodung 
Folge zu leiften und verlangten vor. allem eine entfchiedene 
Garantie, daß die Artikel, über welche im Februar dieſes 

Jahres zwiſchen den Ständen verhandelt worden war, in 
ihrem Sinne entfehieden werben’ würden. Wegen ber. Bter- 

fteuer und des Anlchens wurden keine Schwierigfeiten” er- 
hoben : aber ſich unter einander und ben Herzog von bem 
Vundniß frei zu ſprechen, ſchien ihnen ſo viel, als wenn ſie 

2) Alten im Wittinganer Archiv. Alte Annaliften ©. 347 -8. 
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fi in einer unfihern und gefährlichen Inge alles Schutes 1518 

und aller Obhut begeben follten; von einer Ausföhnung mit 

ihrem einftigen Hauptfeinde Rendl, war, fo fcheint es, auch 

noch feine Rede, obgleich er zu diefem Zwede in Prag ans 

weiend war. Der Widerftand ging nicht fowohl von den 

Ratheherren, oder den Schöppen und Gemeindeälteften, als 

von den Gemeinden felbft aus, von dem gemeinen Volle, 
nnd zwar nicht allein in Prag, fondern noch mehr in einigen 

anderen Städten; er wurde, neben dem angebornen Miß- 

trauen, auch durch Tünftliche Agitationen folcher Perfonen an⸗ 

gefadht, welche der Adel faft in jeder Stadt fi zu erhalten 

gewußt hatte. Herr Hlawſa ſprach ſelbſt in einer Verſamm⸗ 
fung am 14 September von „ausgefandten Leuten,” welche 14 

von Stadt zu Stadt reifend, bedenklihe Nachrichten über een. 

die Artikel der Föniglichen Botſchaft verbreiteten. Darum 

wurde e8 als nothwendig erkannt, daß vom Prager Nath 

auch anfehnlihe Männer, wie Johann Hlamwfa, der Berg 

meijter Ziga, Sigmund Twarſkh und andere an die Städte 
abgefandt würden, um zu verfuchen, die Gemeinden aus ihrer 

Bedenklichkeit zu reißen. Der Beredtſamkeit des Herzogs ges 

fang es kaum, fie von übereilten Befchlüffen abzuhalten: 

„ic bitte euch, Habt doch Geduld und wenn noch Wider⸗ 

wärtigeres fommen follte, ihr feid ja verftändige Leute!” fo 

ſprach er zu den Gemeinden. 21? Aus einem Briefe des 

Herrn Lew erfahren wir jedoch, daß die Prager fich bereits 
entfchloffen hatten, dem Ausſpruch des Königs über ihre 

Streitigfeiten mit den höhern Ständen beizutreten und daß. 

fie ihm die Bierfteuer bewilligten für den Yall, daß ber 

Herren und Nitterftand das Gleiche thun würden; Herzog 
Bartholomäus follte deshalb wieder zum König fich begeben, 

wie er denn auch wirflid am 15 Sept. von Prag abreifte.*'? 

212) Alte Annaliften S. 349 - 61. 

218) Schreiben im Wittingauer Archiv. 

18* 
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Es muß bemerkt werden, daß der König dem Herzog 

feine Rolle Teineswegs erleichterte, fondern ihm noch felbft 

einigermaßen Hinderniffe in den Weg legte; er wollte freilich, 

bei Gewinnung der einen Partei, die andere nicht verlieren. 

Herr Lew Hatte. ihm gleih nach dem Koliner Landtag ge- 

ſchrieben, daß, wenn e8 der Wille Str. Majeftät fei, er 
bereit fei, fi) der Verwaltung der Töniglihen Einkünfte und 

10 . Schulden zu begeben; darauf zeigte er bereits am 10 Sept. 

Sept. lien Landesverweiern an, „wie er aus dem Schreiben Sr. 

23 
Set. 

Sept, 

k. Sn. und auch aus einigen andern Gründen entnommen 

habe, dag Se. k. Sn. jene Angelegenheit andern Perfonen 

zu übertragen und uns darin Erleichterung zu gewähren ge- 

ruhe.” Deshalb lud er fie alle aufs dringlichfte ein, am 

St. Hieronymustage auf der Prager Burg zufammenzu- 

fommen, da fich, heißt es, feit langer Zeit Feine fo dringende 

Nothwendigkeit ergeben habe, daß fie fih über ihr Thun 

gemeinfam beriethen. Der Landeshauptmann von Mähren 

föhrieb wieder am 23 September nad Böhmen, er wollte 

wiffen, was denn Herzog Bartholomäus mit Rendl Gutes 

in Prag verhandle, denn „von ferne hätte er etwas erfahren, 

als wenn fie eine große „Schelmerei” durchführen wollten; 

wozu neige es fih denn, zum Guten oder zum Böfen? Und 
ob denn etwas aus dem Landtage würde, der in Böhmen 

abgehalten werben jollte, oder nicht?" u. f. w. Es ift Fein 

Zweifel, daß die beiden oberften Landesverwefer, ber böh- 
mifche ſowohl als der mährifche, nicht ermangelten in den 

König zu dringen, daß jene „Schelmerei” ihnen feinen Scha- 

den zufüge; und ber König konnte ſich feinen beiden erften 
Statthaltern gegenüber nicht in allem unwillfährig beweifen. 
Die Landesverwefer drangen ver allen Dingen auf eine Neu- 

bejeßung des Prager Stadtrathes ; fie hofften, daß, wenn in 

Brag andere Leute regieren würden, ſich alles zum Beſſern 

wenden würde. Als jedoch am 30 September der Tönigliche 
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Befehl verfündigt wurde, daß der Oberftlämmerer Peter 1518 

Holidy von Sternberg und der Oberftlandrichter Georg Bez⸗ 
druzickh von Kolowrat im Namen und an der Stelle bes 
Königs in allen Prager Städten neue Schöppen einfegen 

folften, widerjegten fi) die Gemeinden dem geradezu, und 

ließen fih nicht einmal durch Hlawſa's Zureden davon ab⸗ 

bringen; erft am 26 October führte Herr Lem auf wieder- 26 

holten Befehl des Königs die Angelegenheit „gegen den 
Willen aller Gemeinden” (fagt der alte Annalift) felbft durch 

und fette auf der Alt- und Neuftadt einen neuen Rath ein, 

in dem fi auch nicht ein aus den bisherigen Kämpfen be- 

fannter Name befand, aber defto mehr, wie man fagte, fried- 

tiebende und neutrale Perfonen, ja auch einige, von denen 

es ſich bald zeigte, daß fie geheime Verräther ihres Standes 

waren. 

Aber die Freude des Herrn Lem über diefen Erfolg 
dauerte nicht lange. Die Gemeinden erfannten ihre Ver- 

faffenheit und Hoffnungslofigfeit, und wußten ſich weder Rath 

noch Hilfe außer in der Wirkfamfeit jener Männer, die fie 

bis dahin geleitet hatten. Sie neigten ſich daher bald bei- 

nahe einftimmig dem zu, was ihnen zuvor widerwärtig ges 

wefen, und willigten ohne Ausnahme in alles, was der 
Herzog und feine Anhänger von ihnen verlangten; auch mit 

dem Herrn Rendl verföhnten und befreundeten fie fich zulekt. 

Die ftädtiichen Artikel, deren Inhalt wir bereits Tennen, 

follten nur als Wünſche der Städte dem König vorgelegt 

werden. Der Drud der allgemeinen Meinung war fo ſtark, 

daß Niemand c8 wagte, ſich ihr zu widerfegen:: die Wendung 

der Dinge wurde auch durch ein großes Gaftmahl gefeiert, 
welches die Prager am 6 November allen neugewählten Ab» 6 Rov. 

geordneten der königlichen Städte auf dem altjtädter Rath⸗ 

baufe bereiteten und an dem fi) auch Herzog Bartholomäus 10 

betheiligte. Die weitern Tage vom 7 bis zum 10 November Nov. 
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 ... 4618 wurden mehr in freundfchaftlichen Unterredungen als in Un- 
terhandlungen zugebradt. Der Herren- und Nitterftand be- 
teitete fi vor, abermals in bedeutender Anzahl zum König 

zu reifen ; feine’ Befchwerdefehrift gegen die Städte war vor- 
bereitet, - Herzog Bartholomäus und der Landeshauptmann 
von Mähren bejchuldigten fich gegenfeitig öffentlich, in Böh—⸗ 

‚men den königlichen Inftructionen zuwider gehandelt zu haben ; 

ber Herzog verlangte und erhielt von den Städten jegliches 

ſchriftliche Zeugniß, das er zu feiner und ihrer Bertheidigung 

und befonders zur Belämpfung des Herm Johann von 

Bi Lomnic vor dem Könige benöthigte. Am 12 November be: 
" gaben fich die ftädtishen Abgefandten auf den Weg nad 

Ungarn. 

Die böhmiſchen Abgeſandten, an deren Spitze einerſeits 

die Herren Lew und von Roſenberg und andrerſeits Herzog 

* Bartholomäus ſtanden, fanden den König auf der Burg der 

Stadt Dotis (Tata), welche mitten zwijchen Raab und Ofen 

Sliegt. Schade, daß wir von ben dortigen Vorfällen gar 

feine Nachricht haben; nur ein paar Aufzeichnungen find ums 
befannt, aus deren Inhalt und Tone man auf eine unge- 
wöhnliche Erregtheit und Leidenfchaftlichleit der vor dem 

21 Konige ftreitenden Parteien fchliegen muß. Am 21 November 
Re. ftelite der König, auf das Verlangen der Prager Abgefandten, 

ein Zeugniß aus, daß ihm von einer Untreue und Ungehorfam 

und noch weniger von irgend einer Verſchwörung der Städte 

ia Böhmen gegen ihn, ihren König und Herrn, nichts zur 

Kenntniß gelangt fei, fie feien vielmehr immer bereitwillig 

und beftrebt, das allgemeine Befte fo wie das des Könige 
und feiner Erben zu befördern, dankbar dafür, beftätige er 

ihmen alle ihre alten Rechte und Freiheiten und gelobe, feine 

ſchützende Hand über fie zu halten. *!* In dem Streite des 

214) Pubiita Chronolog. Geſch. IX, 499, mit Berufung auf das alt- 
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Herzogs Bartholomäus mit dem Landeshauptmann von Mäh- 1518 

ren, Johann von Lommic, fällte der König am 23 November 23 

das Urtheil, daß der Herzog einfeitig nur nad) dem Wort⸗ Nov. 

(aut ver dem Johann gegebenen Inftruction fpreche, „da er 

nicht wiffe, was der König ihm, dem Herrn Johann, außer 

diefer Inftruction befonders aufgetragen habe; und darum 

fonnte er mit dem, was er noch uußer der Inftruction vers 
handelt habe, wohl gethan haben und diefe Unterhandlungen 

thun ihm feinen Abbruch, an feiner Ehre” ꝛc. Leider ift 

diefes Eingeftändnig nicht: der alleinige Beweis, daß bereits 

König Wladiflam fich zweierlei Arten von Regierung zu bes 

dienen wußte, die nicht felten mit einander in Conflict ges 
riethen: die eine amtlich und öffentlich, die andere als ge⸗ 

heime Kabinetsregierung. Den lebhafteften Eindrud aber 

machten zwei Reden, in welchen Herzog Bartholomäus umd 

Nifter Rendl die Angriffe ihrer Gegner zurückwieſen und 
deren wefentlichen Inhalt fie dem König ſchriftlich als Klage 
überreichten: fie verlangten ordentlich und öffentlich gerichtet 
zu werben. Der Herzog ſprach - folgendermaßen: „Aller 

gnädigfter König! Was ich Ew. f. Gn. angezeigt und auch 
einigen ‚ber Herren und Ritter gefchrieben Habe, bag die 

Herren Landesverweſer (mit Ausnahme von drei Perfonen, 
dem ‚Herrn Hofmeifter, dem Herrn Kanzler und Herrn‘ Bor 

det, 219) diefes Königreich ungehdrig (nespäsobne) verwalten, 

daß ihre Verwaltung unordentlich (nerädna) ift, daß fie Ew. 
Gn. und diefes Königreich irre führen und daß fie Ew. En. 
wicht gehorchen: bas behaupte ich vor Ew. Gn. und vor. ihnen, 

davon will ich nichts weglaffen, wenn ich nicht noch mehrere® 
binzufüge. Und fobald E. k. Gn. mir mit ihnen einen 

fädtifche Archiv in Prag, in dem die Originale bdiefer Urkunden 
bis heute aufbewahrt find. 

215) D. h. Wilhelm von Pernftein, Ladislaus von Sternberg und 

Hynek Bocel von Kunftat auf Polna. 
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1518 Gerichtstag darüber feftzufegen geruhen, will ich alles. hin⸗ 
reichend nachweifen und den’ Beweis der Wahrheit Herftellen. 

Ich bitte E. Gn. mir einen folchen Tag mit ihnen zu be- 

ftimmen." Rendl's Rede in Dotis lautete: „Gnädigſter 

König! Da mich einige in einem Schreiben an E. k. Sn. 

befehuldigt haben, während ich nicht weiß, ob fih alle dazu 

befennen werden: fo entgegne ich, daß ih E. Gn. redlicher, 
erſprießlicher und ehrlicher gedient habe, als fie alle.” Diefe 

Reden machten nicht lange darauf in Böhmen die Runde, 

mit dem Beifag, daß von den Anmwefenden eime gehörige 

Antwort auf diefelben gegeben worden fei, und daß befonbers 
Herr Lew beide Redner vor dem König „fo hergenonnnen 

habe, daß fie nicht wußten, was fie fagen follten.“ Als der 

König dies aber erfuhr, Tieß er durch Wilhelm Koſtka ver- 
künden, daß Herr Lew fih nicht überheben follte: denn ber 
Herzog und Rendl hätten gewünfcht und verlangt, wegen 

ihrer Neben vor Gericht geſtellt zu werben, er aber Babe zu 

keinem Gericht ſich angeboten. *'9 

Der in Dotis begonnene Wortftreit dauerte fort und 

fteigerte fih in. Ofen, wohin der König Ende November 
überfiedelte. Der Hauptimpuls ging dort von dem Herzog 

und feiner Partei aus -und der Inhalt ihrer Forderungen 

involvirte die vollftändige Aufhebung und Annullirung des Ver- 

trags und der Verwaltungsweiſe von Jakobi 1508, al8 weldje 

dem Könige nicht weniger wie den Städten ſchädlich waren. 

Dagegen wurbe von der Partei des Herrn Lew erwiedert, 
daß fie, wenn der König die Regierung von Böhmen anders 

organifiren wolle, gern diefer Bürde entſagen, aber zu wiſſen 

wünfchen, auf welche Weife die neue eingerichtet werde, damit 

fie auch bei derjelben mitrathen könnten; fie eiferten fehr 

gegen da8 ganze Verfahren des Herzogs Bartholomäus und 

216) Alles nach Acten aus dem Wittingauer Archiv. 
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gegen fein Bündniß mit den Pragern, ebenfo gegen Rendl 

und andere „ränfefüchtige” (spleteäne) Näthe des Königs ; 

wenn derfelbe ihrem Rathe folgen werde, würden fie ſich mit 

ihren Freunden dem nicht unterwerfen, ja nicht einmal ben 

Landtag befuchen u. |. w. Diefe Reden und Gegenreben 
wurden in 16 Artileln zufammengefaßt und dem König über⸗ 

geben; als darauf der König am 1 December eine wenig 

nachgiebige Antwort gab, verlangten fie eine andere gnäbdigere, 

weiche denn auch wirflid am folgenden Zage, den 2 Dec, 

erfolgte und mit der fie fich zufriedenftellten. Wir führen 

aus der einen und der andern nur das Wichtigfte an. Was 

für's Erfte die Landesregierung und die Wahl unfrer Näthe 

anbetrifft, (fagte der König,) „fo halten wir dafür, daß ihr 

drei Stände es alle auf dem allgemeinen Landtage erwägen 

foltt, wie man fie am erfprießlichiten einrichten könnte, und 

uns euren gemeinfamen Rath fund geben. Was den Herzog 

Bartholomäus anbetrifft, fo wollen wir dafür forgen, daß 

er fih zu den (in Böhmen geltenden) Rechten befenne und 

ſich denfelben in der That unterwerfe; und wir wiſſen nichts 

anderes von ihm, als daß er es thun wird, fobald man 

ihn darüber anfpridht. Wegen feines Bündniffes mit den 

Pragern haben wir ſchon früher Sorge getragen, daß es aufs 

gelöft werde, und fo wird es gefchehen; und wir find gemillt 

feinem Stande einfeitige Bündniffe zu geftatten. Die Herren, 

Nitter und Städte haben ihren Streit untereinander über 

einige Gegenfäge in unfre Hand gegeben und wir haben ihn 

1518 

2 Dec. 

anzunehmen gerubt, freilih nur, infofern fie fich nicht felbft - 

einigen könnten: wer deshalb irgend eine Cigenmächtigfeit 

verfuchen wollte, der wiſſe, daß wir das von Feiner Partei 

und Teiner Perfon mehr dulden werden. Als wir dem Herzog 

einige Schriften mit unferm Geheimfiegel (sekret) und un- 

ferm (gewöhnlichen) Siegel zur Verhandlung unferer Ange 

legenheiten mit den Städten gaben, thaten wir dies nicht in 
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1618 der Abficht, in euern Zwiſtigkeiten irgendwie Partei gu neh» 
men, fondern weil er fi zu unferm Wohle auf nicht unlau⸗ 
teren (nescestne) Wegen zu bemühen ‘anbot, und foldhe Be⸗ 

mühungen vergelten wir einem Jeden gern mit unferer Gnade. 

Was den ehrenfeiten Rendl anbetrifft, fo wiſſet, daß er fich 
in unfern Rats nicht ſelbſt gedrängt hat, fondern wir haben 

verlangt, daß er bei uns fei. Und da er fi einem Verhör 
und Gericht unterwerfen will, fo werdet ihr felbft-erfeunen, 
daß es nicht recht und ehrenhaft von uns wäre, wenn wir 
ihm, der unfer Diener und Rath ift, irgend etwas Kränten- 

des zufügen würden; und uns fcheint es, als ob ihr felbft 

dazu nicht rathen folltet, feinetwegen zu geſchweigen, aber 
wegen anderer u. ſ. w. In Betreff des Burian Trila Tick 

fi) der König bewegen, ihm die Unterfämmererswürde wieber 
zu ertheilen. Und de, die Verwaltung der koniglichen Ein- 
fünfte und Schulden durch einen (uns unbelannten) Vertrag 
unterdeſſen von den Kandesverwefern in die Hände ber Herren 

Michael:Siawata von Chlum und Kofchemberg auf Schwar;- 
Koſteletz und Wikhelm Koftla von Poſtupic auf Leitomiſchl 
Übergegangen war, jo verlangten die Stände und entfchied der 

König, daß dieſer Vertrag fo.bald als moslich ir in die Land⸗ 

tafel eingetragen werde. 717 

Die perfönlidye Stellung des Königs zu den Herren 

don Rofenberg "und Lew erhält durch Nebenbegebenheiten ein 

helleres Licht. Vor ihrer Abreiſe aus Ofen‘, welche am 

10 10 December ftattfand, willigte der König, ohne Mitwiſſen 

De. der Städte, nicht nur im eine befondere im Sinne biefer 
Herren ‚gehaltene Verfchreibung über die Verwaltung von 

Ruttenberg, fo wie der Tönigliden Echlöffer und Einkünfte, 

und gab ihnen die fchriftliche Verficherung, daß er nichte 

217) Aeten im Wittinganer Archiv. Eine gedruckte — aus dem 
Beginn bes I. 1515 im bohmiſchen Mufeum. 
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gegen fie anhören, mod) gegen ihren Rath etwas vornehmen 1515 
werde, fondern er ertheilte auch dem Lew und feiner Partei 
an YO ©nadenbriefe, wie es hieß, nur um fie los zu wer 

den; woraus in Böhmen fpäter großer Lärm entftand, als 

ob das Königreih dadurch aufs neue beeinträchtigt worden 

wäre. 21° Bald darauf am 20 December fchrieb er beiden 

Herren im vertraulichen Wege, daß er in beftändiger Sorge 
vor dem Hauptfeinde, dem türkiſchen Raijer lebend, alte ſeine 

Hofleute und Dienftmannen auf die Grenzfeftungen abfenben 

mußte; nun ftche aber ber ungarifche Landtag bevor und 

‚wenn er da Niemanden bei ſich habe, jo würde die Sache 

nicht nur lächerlich, fondern auch einigermaßen bedenklich 

werben: darum beabfichtige er in Böhmen 400 Reifige zu 

werben und das fo raf und fo geheim als möglih, umb 
“ 

218) Herr Lew fchrieb dem Wilhelm von Pernſtein über diefe Angeles 
genheiten aus Blatna am 24 Dec. 1518: „Ich habe erfahren, 
daß die Nachrichten Turfiren, daß uns Se. Gn. der König auf 
diefer Heife viel gefchenft habe. Und wenn e8 wahr wäre, fo 
wurde es ſich deutlich zeigen, daß wir an Sr. Gn. einen guäbigen 
Seren haben; um was uns die beneiden, welche es uns" nicht 

gönnen. Wer aber folche Neuigkeiten auefprengt, daß uns Ge. 
Sn. viel befonders Neues gefchentt habe, von dem fage ich, daß 
er fchlecht berichtet ift; denn e8 fommt vor, daß das, was er uns, 
die wir zufammen bingereift waren, an baarem Gelde zu geben 
befahl, weniger ift, als mancher von uns allein auf der Reife 

verbraucht hat. Daß Se. Gn, viele Gnadenbriefe vertheilt habe, 
bem wiberfpreche ich nicht: denn and) mir hat er an ein Dutzend 
Briefe zu geben geruht, doch weiß ich nicht, ob ich von bem vielen 
fo viel Haben werbe, ale ich dem Schreiber für jeden Einzelnen 

.. gegeben habe. Doch habe ich alles das dankbar von Er. Gn. 
angenommen, und Sr. Gn. wird auch daraus fein Schaden er: 
wachen. And weiß ich, daß Se. Gn. der König einem eimen 
Markt und Jahrmarkt fiir eine Stadt zu verleihen geruhte, welche 
erft gebaut werden fol: aber jet. find noch nicht bios feine 

HSäufer, fondern auch kein einziger Pflod dazu vorbereitet. Run 

denke ich, daß diefes Königreich mit folhen Gaben nicht in’ Bers 

fegenheit gerathe.” 
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1518 erfuche fie um ihre Hilfe dazu; von Herrn Rofenberg ver- 

langte er bejonders ein Darlehen von 2000 Schod böhmifcher 

Groſchen auf ein Vierteljahr, denn in Ungarn. könne er nicht 

wegen Geld unterhandeln, daß es ohne Aufiehen in feine 

Hände gelange. Auf diefes vertrauliche und dringende Ver⸗ 

langen betheuerten beide Herren ihre Bereitwilligleit und Er⸗ 

gebenheit mit einer Fülle von Worten: aber basjelbe gleich 

oder auch Später zu erfüllen, fei ihnen geradezu unmöglich. ?'9 

Auch das Verhältniß Wilhelms von Bernftein zu ben 

erwähnten Herren und zu ihrer Partei hatte etwas Eigen⸗ 

thümliches an fih. In dem Streite mit den Städten ftand 

Herr Wilhelm immer auf der Seite des Adels, obgleich er 

die Gewohnheit hatte, die übermäßige Hite einiger gegen bie 
Städte zu mäßigen: und deshalb Tonnte er mit dem Be⸗ 
ginnen des Herzogs Bartholomäus und feiner Freunde und 

Verbündeten weder übereinftimmen, noch dasfelbe loben. Aber 

im Hinblid auf die Verwaltung der föniglichen und Landes- 

angelegenheiten zeigte er oft und unverhohlen feine Unzufrie- 

denheit mit dem beftehenden Regimente: darum hatten die 

erwähnten beiden Herren, fo wie ihre Anhänger, nit nur 

fein Vertrauen zu ihm, fondern fie intriguirten auch häufig 

offen gegen ihn, obgleih Herr Lem ſich in feinen Briefen 

an ihn immer fehr freundſchaftlich gejinnt ftellte, denn Herr 

Wilhelm genoß nicht nur in Böhmen großes Anfehen, aud) 

in allen umliegenden Ländern galt fein Wort als Autorität. 

Da er fhon alt war und häufig fränfelte, hätte er gern 

fein Amt niedergelegt und unterhandelte deshalb ſchon feit 

mehreren Jahren emfig und unverhohlen, daß fein jüngerer 

Sohn. Adalbert, ben er zum Erben feiner böhmifchen Güter 

beftimmt hatte, fein Nachfolger in bemfelben werden möchte, 

da der ältere, Yohann, Oberftlämmerer des Markgrafenthums 

219) Einige Briefe darüber befinden fih im felben Witting. Archiv. 
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Mähren geworben war: als bie Herren Lew und Rofenberg 

aber dieſes Mal in Ofen waren, fpradhen fie beim König 

entfchteden dagegen, indem fie die Tugend des Herr Adalbert 

vorfchügten, obgleich er bereits das Mannesalter erreicht 
hatte; an perfönlicher Züchtigfeit kamen freilich beide Söhne 

dem Bater nur wenig glei. ALS darauf die Herren nad 

Böhmen zurüdtehrten, war es ihre erfte Sorge, die drei 

Berfonen, welche Herzog Bartholomäus mit Ehren in Dotis 
ausgenommen hatte, zu überreden, fie möchten fich nicht von 

ber Zahl ihrer Collegen ausſcheiden laffen, fondern öffentlich 

dagegen proteftiren; Herr Wilhelm antwortete jedoch, daß er nur 

in denjenigen Sachen das ganze Collegium zu vertreten bereit 

fei, au denen er perfönlich betheiligt wäre, und daß er ohne 

.die Zufammentunft und Berathung aller drei ausgenommenen 

Herren Feine andre Antwort geben könne; es -fcheint übrigens, 

daß alle drei diefe Zufammenkunft nicht einmal wünfchten. 

Was die Rechnungslegung anbetraf, fo fei, heißt es, ‚ber 

Herr von Bernftein der einzige gewefen, der feine Bereit 
willigleit bezeigte, dies fo bald als möglich öffentlich vor dem 

ganzen Landtage zu thun. 2%0 

Derjenige Landtag, durch welchen, nach den Reben in 

Dfen, die geſunkene Löniglihe Macht in Böhmen wieder ger 

hoben, die Landesverwaltung anders organifirt und alles was 

fhief war, zurecht gelegt werben jollte, wurde vom König 

zum 27 Januar auf die Prager Burg angefett und begann 

am 30 Januar 1514; eigentlich wurde auf demfelben haupt⸗ 

fählich über die Auflöfung des St. Jakobivertrags aus dem 

Jahre 1508 verhandelt. Zu Föniglihen Commifjären wur- 

den wieder diefelben Perſonen ernannt, welche bereits im 

Juli 1510 in derſelben Richtung, jedoch ohne Erfolg, thätig 

gemefen waren: Staniflaus Turzo, Biſchof von Olmütz 

220) Gleicherweiſe finden fich hierüber im Wittingauer Archiv einige 
vertrauliche Schreiben. 

1513 

1514 

30 

Yan. 
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1514 (einft ſelbſt Meiturheber dieſes Vertrags), Johaun von 

Lomnic auf Mezeric, „Landeshauptmann und Johann von 

Bernftein auf Tiebic, Oberftlämmerer des Markgrafthums 

Mähren. In der ihnen ertheilten Inftruction ftand die Un⸗ 

terhandlung über die Auflöfung des St. Ialobivertrags an 

erfter Stelle; dann folgten die Bewilligung einer. Bierftener 

für den König, die Einführung eines Erzbifchofs und noch 

mehrere andere Artikel, und zulegt die Nothwendigfeit, den 

König Ludwig in der böhmischen Sprache zu unterrichten. 

Aber nad zehntägigen ſtürmiſchen Sitzungen zerſchlug ſich 
der Landtag gleich bei dem erſten Artikel und ging ſchließlich 

auseinander, ohne etwas ausgerichtet zu haben. Ueber die 

Urſachen eines ſolchen Mißerfolgs gaben beide Parteien ihre, 

bald darauf auch durch den Druck veröffentlichten Erklä⸗ 

rungen” (opowödi) herans, in denen fie auseinanderfeßten, 

daß derfelbe durchaus nicht an ihrem Willen, fondern an ber 

Unnachgiebigfeit der Gegenpartei gelegen habe; beide Schrift- 

ftüde könnten als Beweis dienen, daß die Kunft, viel zu 

fprehen und wenig zu fagen, und vor lauter guten Abfichten 

in nichts zu willigen, damals fchon in großer Blüthe ftand- 

König Wladiflam empfand fchon lange mit Unmillen, wie 
ihm durch den St. Jakobivertrag bei allem die Hände ge- 

bunden waren, und hatte durch Wilhelm Koftla Alle privatim 

erfuchen laſſen, fie möchten ihm wieder zu der frühern Macht 

und Freiheit verhelfen. 7°! Da fih in dieſer trage viele 

der Herren und Ritter auf die Seite des Herzogs Bartho- 

lomäus und- der Stäbte neigten, welche über die Schmälerung 

321) Des Könige Worte waren: „Wir haben fchon läugſt erfahren, 
welchen Schaden, Abbruch und Spott wir davon hatten, daß wir 

unfre Regierung nicht ſelbſt führten. Theile ihnen Allen dies 
mit, daß fie e8 auf dem Landtage wehren und auf une fiber: 

tragen, da wir es feinenfalls aus ben Händen zu laffen gedenken.“ 

(Witting. Archiv.) 
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der Töniglihen Macht eiferten, fo begannen die Parteigrup- 1514 

pirungen fi) auf dem Landtage einigermaßen zu ändern. 

Sobald der Biſchof von Olmütz den Ständen anzeigte, daß 

"die Verwefer den König erfucht hätten, die Laſt der Landes 
verwaltung ihnen abzunehmen, und daß Se. königl. Sn. alfo 

aı thun geruhe und fie der Re terung enthebe: da fündigten 

gleich mehre Verweſer felbft, fowie mehrere Herren und 

Ritter und alle Städte, ihren Rücktritt von derſelben ar, in- 

dem fie ihr fortan weder gehorchen müßten noch wollten; 

fie verlangten zugleich, daß diefe ganze Verwaltungsanord⸗ 

nung aus der Landtafel ausgelöfcht werde. Die Partei des 

Herrn Lew wollte, indem fie nachwies, wie feit die ganze 

St. Ialobiregierung von dem König und allen Ständen be- 
ftätigt worden fei, nicht eher in ihre Auflöfung willigen, als 

bis ein anderer Regierungsmodus beftimmt und an ihre 

Stelle gefett fein würde. Die Parteien gingen hauptſächlich 

in der Frage auseinander, ob fie bezüglich diefer Organifation 
nur einen Vorſchlag oder Rath geben follten, mie der König 

das Land einzurichten habe, oder ob die Stände felbft dies 

beforgen und entjcheiden follten, ohne Wiſſen und Willen des 

Königs. Nach vielen und langen Debatten wurden aus allen 

drei Ständen Ausſchüſſe gewählt, die ſich über irgend einen 

Entwurf einigen follten: aber da fi unter denfelben die 

nämlichen Differenzen wiederholten (da, wie die Städte fag- 

‚ten, die Herren und Ritter die Gewalt nicht aus den Hän- 

"den laſſen wollten,) jo wurde nichts dem. gewünjchten Ende 

zugeführt. Zulegt fügten fi) der Herren- und Nitterftand in 

die Aufhebung des St. Jakobivertrags, wenn die Städte fi 

gleich ihnen den Kreishauptienten unterwerfen -und Gehorfam 
leiften würden und wenn die Zilgung unbeichabet „einiger 

Artikel“ vor fich gehe, „welche bei der Organiſation feft- 

gehalten werden müßten.” Da die Städte dem nicht bei- 

ftimmten, fo ging der Landtag über dieſen Mißbelligkeiten 
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1514 anseinander, ohne fich über die übrigen Artikel der königlichen 

7 Febr. Bropofition zu berathen. Aber am 7 Februar wurde den- 

20 
Yan. 

noch ein einftinnmiger Beſchluß aller drei Stände in Betreff 

des Fürftenthums. Glogan gefaßt. Der Markgraf Georg 

von Brandenburg, ein Neffe des Königs, beivarb fi) damals 

fehr am Löniglichen Hofe in Ofen um die Belehnung mit den 

Fürſtenthümern Groß-Ölogau und Troppan, und es heißt, er 
habe den vornehmften ungarifchen Prälaten und Herren ver- 

fprochen, daß er, im all er fie erlange, bereit ſei der un- 

garifchen Krone den Lehnseid zu keiften. Darüber .erfchreckt, 

fandten bie Herren und Ritter bes Fürftenthums Glogau 
den Ritter Hanud Rachenberg von Borowa auf Kozichow 

und Slawa an den Landtag nach Prag mit der Bitte um 

DBeftätigung der Föniglichen Verfchreibung (vom 26 Auguft 

1508), nad welder fie dem Königreich Böhmen als Glied 

ber Krone fo einverleibt waren, daß fie demſelben niemals, 

weder durch Heirath, noch als Erbgut oder Pfand, oder auf 

irgend eine andere Art entfremdet werden follten. Die Stände 

gaben ihnen darüber eine befondere DBeftätigung unter dem 

Landesfiegel, und gelobten fie nicht zu verlaffen, wenn Je⸗ 

mand fie deshalb bedrüden wollte; auch nahmen fie in ihrem 

Namen das Fürſtenthum Glogau für alle Tünftigen und 

ewigen Zeiten als cin Glied ihres Königreichs auf. *** 

Wegen des Unterrichts des Könige Ludwig in ber 
böhmifchen Sprade Hatte König Wladiflam aud ein 

befonderes Schreiben am 20 Januar an den Yandtag gerichtet, 

in welchem er fagte, daß er auf den mehrmals tundgegebenen 

Wunſch der Stände und in Anerkennung der befonderen 

Wichtigkeit der Sache, „aber auch zu unfrem befondern Ver⸗ 

222) Alte Annaliften S. 357—8. „Unterhandlung über die Auflöfung 
des St. Yalobivertrags im 3.1514.” — Zwei gebrudte Urkunden 
im böhm. Mufeum. Acten im Wittingauer Archiv und im ber 
Landtafel sc. 
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gnügen, damit wir uns in väterlicher Liebe mit unjern 1514 

Kindern unterhalten können,” bereits dafür vorgeforgt und 

dem König Ludwig den hochwiürdigen Dietrich von Tandorf, 

Brobften der Wyſchehrader Kirche, wegen feiner Tüchtigkeit 

und feines Wohlverhaltens, zum Lehrer und Präceptor ge- 

geben habe; „und da er wegen der böhmifchen Sprache feinen 

ftändigen Aufenthalt an unferem Hofe haben ſoll, fo fcheint 

es uns pafjend, dag ihm von dem Königreich Böhmen ein 

beftimmter Gehalt feftgefegt und verabreicht werde.” — „Und 
da die Verhandlung darüber auf dem Xandtag verfäumt 

wurde” (ſchrieb Dietrih) von Tandorf am 25 Februar), _25 

„und ich die befondere Geneigtheit der Herren Städte dazu Behr. 

ertannte, daß dem Willen St. Gn. des Königs Genüge ge- 

hehe, und das Wohl, die Ehre und der Nuten diefer Krone 

unter dieſen Streitigkeiten nicht Schaden leide, fo habe ih 

mir vorgenommen, Ew. Gn. die Städte und meine anderen 

Herren und Fremde um eine Beiftener zu den Neife- und 
Unterhaltungstoften anzugehen” u. ſ. w. „Alle Zwietracht 

und jedes Zerwürfniß, welche zwifchen den Ständen dieſes 

Königreichs beftehen, können durch einen andern Landtag und 

durch Se. k. Sn. wieder gut gemacht und beigelegt werben: 

aber die Zeit des Lernens für den König Ludwig fehrt nie- 

mals wieder und kann durch feinen Landtag und Feine Steuer 

erfeßt werden. Und es ift fchon die höchſte Zeit, denn die 

Jahre des Lernens gehen für Se. 1. Cu. zu Ende, und nad 

einem Jahre wird er gewiß nicht lernen, noch wird Jemand 

es wagen, St. On. mit der Zucht zu drohen.” So verlangte 

und erhielt auch der Herr Probſt wie’8 fcheint, von jeder könig⸗ 

lichen Stadt 10 Schod böhm. Groſchen für feine erften Be 

dürfniffe, welche er zurüctzuerftatten verſprach, fobald die Vers 

fäumniffe des Testen Landtags eingebracht werden würden. ?*? 

223) Schreiben darüber im Egerer Ardiv. 
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Ende der Regierung König Wladiſlaws II. 

Einfluß des Herzogs Bartholomäus und ber Herren Rendl 
und Procek; Ladijlaus von Boſkowic. Schreiben der Pra- 
.# ger umb. des Herrn Lew an den König von Polen und 

deſſen Antwort. Der Kurutzenktieg in Ungarn und ber 
Beiftand des. Herzogs Bartholomäus. Berfammlung - bes 
Abel und Vergleih in Kuttenberg. Landtag zu Maria 

. Magdalena. Hinrichtung ber Schöppen Wilemet und Has 
wiidet in Prag. Boͤhmiſches Lager bei Ofen. Die böh- 

miſchen Herren -gegen ben Herzog Bartholomäus und Rendl. 
Kaifer Martmilian und König Siegmund. Die Ichte Ofner 
Zufammenkunft. Die Herren Koitla und Rendl als Landes⸗ 
beamte. Tob bes Herzogs Bartholomäus. Pfingklandtag 
in Prag und der Herzog Karl. Große Zufammenkunft ber 
Hertſcher in Wien und Verlobung von Ludwig unb Anna. 
Fruchtlofe Landtage in Böhmen. Tod König Wladiſlaws 
und fein Ießter Wille. 

(1514—-1516.) 

1514 . Durqq das Zuthun des Herzogs Bartholomäns 

erlitt der alte ftändifche Streit eine veränderte Richtung. Der 
Herzog brachte die Trage über die Nechte und Freiheiten ber 

Städte in Verbindung mit derjenigen über den Umfang der 
töniglihen Macht und Rechte in Böhmen, um den König 

den Händen: ber Ariftofratie zu entreißen, unter deren Ein- 
fluß der Herricher fi allmälig in einen bloßen Häuptling 

zu verwandeln drohte, und fuchte ihn wieder in die ihm ge- 

bührende Stellung zu bringen. Er ftellte fih den: Abel in 

beiden Richtungen feiner egoiftifchen Beſtrebungen entgegen: 
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fowohl jener nach oben, zur Schwächung der Töniglichen 1514 

Macht, als der nach unten, zue Unterbrüdung des Votes. 
Die kurze Dauer feiner Thätigleit und Wladiſlaws Unzu⸗ 

verläffigfeit kießen ihn fein Ziel nicht erreichen, aber jene 

Bemühungen waren doch nicht ganz vergeblih; von ihm 

wurde zuerft die Nothivendigteit, die königliche Macht zu er- 

halten und zu fchügen, mit Energie betont, und dieſer Ges 

danfe faßte feitdem Wurzel in den Gemüthern jo vieler 

Böhmen, daß er nicht mehr der Bergeffenheit anheimfiel. 

Dem Herzog ftanden gleih von Anfang an Männer zur 

Seite, von denen fich nicht entfcheiden läßt, ob fie nur feine 

Gehilfen oder vielleicht feine Lehrer und Lenker waren: wir 
meinen die Ritter Albrecht Nendl von Ausawa und Procel 

Maly von Cetno. Nach dem Eindrud, den die Gefammtheit 

der uns überfommenen Nachrichten macht, möchten wir bes 

baupten, daß der einſichtsvolle Rendl aus bloßem Mitgefühl, 

aus perjönliher Dankbarkeit und Ergebenheit fich feines 

mwohlwollenden, aber ſchwachen und faft von allen Seiten 

verrathenen Herrn annahm und fidh gleichfam mit Leib und 

Seele zum Hüter feiner Wohlfahrt machte; der Secretär 

Brocet aber war aus voller Ueberzeugung ein eifriner und 

thätiger Verfechter der Föniglichen Autorität, ohne melde er, 

wie es fcheint, Fein Heil fah weder für die Fürjten, noch 

für die Völler.“? Der übermäßige Groll gegen die drei 

Berfonen, den Herzog, (der mitunter verächtlich „Bardas“ 

genannt wurde,) Rendl und Procek, welcher aus allen gleich 

224) Zu einem ſolchen Urtheil fühlen wir nus ſowohl durd) feine ganze 
une befannte Wirffamteit, wie auch beionders durch zahlreiche 

Randglofſen berechtigt, die cr mit eigener Hand der Sammlung 
von böhmifhen-. Regierungsurtunden aus deu I. 1512—1517 

beifügte, und in Tateinifcher Weberfekung, wie wir glauben, dem 

Kaiſer Marimilion als Bormund des Könige Fudwig über: 
reichte; in MS. der laiſ. VBibliothel in Wien, Nr. 8054. 

19* 
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1514 zeitigen Schriften der Adelspartei hervorleuchtet, Tann ale 

Beweis dienen, wel’ ein mächtiges Hinderniß fie geworden 

waren, daß der böhmiſche Staat, vielleicht ohne Wiffen und 

Willen der Parteien, ich nicht in eine oligarchiſche Republik 

verwandelte, wie fpäter Polen, oder in einen Staatenvercin, 

nach dem Beispiel des deutſchen Reichs. Weber den vierten 

Dann, der ihnen manchmal gleichfalls beigezählt wurde, den 

Herrn Ladiflaus von Boſkowic auf Mähriſch⸗Triebau, fehlen 

uns die hinreichenden Belege zu einem begründeten Urtheil. 

Diefer Herr, ein älterer Bruder des Jaroſlaw, deſſen tra- 

gifches Ende im J. 1485 wir bereit ermähnt haben, und 

jener Martha, die im 93.1507 die böhmiſche Brüdergemeinde 

fo wader vertheidigt hatte, war durch eine in feinem Jahr⸗ 

hunderte ungewöhnliche Bildung und Aufklärung des Geiftes 

berühmt geworben; in feiner Sugend für den geiftlihen Stand 

beftimmt, erwarb er fi) auf italienischen Hochſchulen bedeu- 

tende Kenntniffe und auf Reifen durch verfchiedene Gegenden 

von Europa, Aften und Afrika einen erweiterten Geſichtskreis; 

feine Liebe und Freigebigfeit für die Literatur und die fchönen 

Künfte verfchafften ihm den Namen eines Mäcens, und als 

er, in ben weltlihen Stand zurücdtretend, im Jahre 1493 

Magdalena von Duba zur Gattin nahm, erwarb er als 

guter Haushalter ein großes Vermögen und verfah das Amt 

eines Oberftfämmerers im Markgrafenthum Mähren zwei 

Mal, zuerft vom 3. 1496-1506, und dann vom J. 1516 

bis zu feinem im J. 1520 erfolgten Tode. Anßerdem ift 

er noch durch feine gemäßigte Geſinnung in religiöfer Hin: 

ſicht bekannt, durch die er fid) hauptſächlich von dem gleid)- 

zeitigen und ihm im Geifte ebenbürtigen Bohuſlaw von Lob— 

fowic auf Haffenftein (F 1510) unterfchied: aber über feine 

Betheiligung an den Parteifämpfen feines Jahrhunderts be- 

lehrt uns wohl erft, fo Gott will, cine genauere Durch— 

forfhung der Archive und der Gefchichte Mährens. 
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Der Einfluß des Herzogs Bartholomäus und der Herren 1614 

Rendl und Procek bei dem König Wladiflam bezog fich haupts 

ſächlich auf die böhmifchen Angelegenheiten, beſchränkte ſich 

aber nicht allein auf diefelben. In Ungarn bedurfte der 

König noch mehr, als in Böhmen, uneigennügigen Nath und 

Beiftand; und das häufige Eifern der erften Prälaten, bes 

Sardinal-Erzbifchofs von Gran, Thomas Balac, des Kanzlers 

und Biſchofs von Fünffirhen, Georg Sathmary, des PBalatine 

Emerich Perenyi und anderer, gegen den Einfluß und die 

Macht Rendls, zeugt durchaus nicht von der Schlechtigkeit 

feiner Rathſchläge, fondern nur von der Ungelegenheit der- 

felben für fi. Cs kam aud vor, da der König allerlei 

Barteien an Rendl um Antwort wies, wenn er fie nicht felbft 

bereit hatte. 22° Mit günftigerem Auge betrachteten Rendl 
der Erzbifchof von Kolocza Gregor Frangepani und der Tö- 

niglihe Schagmeifter, Herr Johann Boruemiſſa. Der be- 

dentendfte Einfluß diefer böhmiſchen Nathgeber zeigte fich 
jedoch in den auswärtigen Angelegenheiten, und insbeſondere 

in dem DBerhältuig zum öfterreichifchen und zum polnischen 

Hofe. Die Könige Wladiflam und Sigmund fühlten als 

Söhne Eliſabeths von Oeſterreich feit jeher eine befondere 

Zuneigung zu dem öjterreihifchen Haufe: aber Kaifer Mari⸗ 

milian war feit kurzem Sigmunds offener und erbitterter 

Feind geworden, weil durd) die Vermälung desjelben mit 

Barbara Zapolya die Hoffnungen und die Macht dieſes 

Haufes auf eine gefahrdrohende Weife ſich mehrten. ALS 

Vorwand zu Feindfeligfeiten dienten ihm die preußifchen 

Drdensritter, wegen deren er Sigmund befchuldigte, daß er 

fie vom deutfchen Reich losreiße; und ba er wegen des Fries 

ge8 mit den Franzoſen und Venedig den Kampf gegen ihn 

225) Das bezengt hauptſächlich Johann von Lomnic in einem Briefe 

an ®Beter von Roſenberg ddo. Mezetic den 25 Auguft 1514. 
(Wittinganer Ardjiv.) 
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nicht felbft aufnehmen konnte, fo fuchte er bie benachbarten 

Fürſten und befonders den Czar Waffilii Imanowic von 

Rußland zu einem Kriege. gegen ihn zu bewegen. Aus biefen 
und anderen Urfahen wurde Sigmund thatfächlih in eine 

ſchwierige Lage gebracht, und Wladiſlaw, der ihm brüderlich 
bei derfelben helfen wollte, fandte zu dieſem Zwecke den 

Herzog Bartholomäus an ihn und den Herm Rendl als 

Gefandten an den Kaiſer ab, damit diefelben Frieden und 
Frenudſchaft zwifchen ihnen wieder herftellen follten. 226 

Bevor jedoch diefe beiden Männer ihre Sendung an— 

traten, ja gleich nad) der Auflöfung des letzten Landtags in 

Prag, beredeten fie die Prager, fih an den König Sigmund 

um Fürſprache zu warden und zugleich dem Herzog Bartho- 

lomäus den Weg zu ihm zu bahnen. In einem ausführ- 

lihen Schreiben vom 16 Februar fetten die Prager au$- 

einander, wie Sigmund al8 Pole füglich dafür forgen könne 
und folfe, daß das Königreich Böhmen unter feinem Bruder, 
einem Könige aus polnifhem Stamme, nidt in Verfall 

gerathe; es verfalfe jedoch, und wenn man nicht bei Zeiten 
Borforge treffe, fo müſſe es zulegt zu Grunde gehen: denn 

König Wladiſlaw babe fich feines freien Willens entäußert, 

fich gegen fein Recht und feine königliche Macht gegenüber 

einigen Berfonen verpflichtet und feine Angelegenheiten aus 

der Hand gegeben, wodurd das Königreich) ſchon an einen 

Abgrund und in unzählige Schulden gerathen fei. Zum 

Beweis fügten fie Abfchriften ſämmtlicher Verſchreibungen 
und Beſchlüſſe bei, welche dies verurfacht hätten. Da der 

ganze Stand der Städte, im Verein mit dem Herzog Bar—⸗ 

tholomäus und vielen Herren und Rittern dies erfannten, fo 
feten fie übereingefommen, dem König ihrem Herrn wieder 

226) Acta Tomiciana, tom. ILU,. 93. 96. 120-122. 156—7. Kloſe 
p. 649. 
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zur frühern Herrichaft, Macht und Freiheit zu verhelfen. 1514 

Darüber fei auf dem legten Landtag viel ‚verhandelt worden, 

aber ohne Erfolg: denn einige derjenigen, welche die ers 

ſchreibungen empfangen hatten, wollten den König feiner Ver 

pflihtungen nicht entbinden, es jei denn, er gehe fi). zuvor 

durch andere Verjchreibungen wieder in ihre Hände. Diefe 

Berfonen fuchten ihren König auch zu einer andern Nation 

(dem Kaifer Marimiltan) Hinzuwenden, indem fie beantragen, 

daß feine Erben dort in Pflege gegeben werden jollen. Des⸗ 

halb baten die Prager Sigmund mit großer Wärme, er 

möchte die Dinge nicht vernachläjjigen, fondern feinem Bru⸗ 

der mit Rath und Hilfe beijtchen. Wenn König Wladiflaw, 

Heißt es, nur mehr auf fich felbft, feine Erben und fein Wohl 
im Allgemeinen, als auf einige jener Berfonen Bedacht nähme, 

wenn er auf feinen Angelegenheiten beftehen und jagen würde, 

„fo wollen wir e8 haben und das wollen wir nicht,“ fo 

würde alles ſchon ein gutes Ende nehmen. 

Diejes Schreiben war faum abgeſchickt, uud ‚bereits hatte 

Herr Lew, durch die verrätherijche Dienftfertigkeit zweier Pra- 

ger Schöppen, eine volljtändige Abfchrift davon erhalten. Er 

fäumte auch nicht umd beendigte am 21 Februar ein zwei 9, 

Mal fo langes Schreiben an den König Sigmund, in dem Behr. 

er ſich bemühte, die Beichuldigungen der Prager gegen ihn 

und feine Partei zu widerlegen. Zuvörderſt fette er. die 

Sründe auseinander, weshalb die Prager und die ſämmtlichen 
Städte eine „Abneigung“ gegen ihn und feine Freunde ge- 

faßt hätten: als die Stände untereinander fid) über ihre 

Rechte und Freiheiten nicht einigen konnten, habe König 

Wladiſlaw dur zwei Rechtſprüche ihnen diefelben in ge- 

rechter Weife zugetheilt, aber die Städte hätten fih in un 
gehöriger Art dem widerfegt, als ob fie bei dem: Urtheil 

irgend verkürzt worden wären; wenn die Städte wirflihd und - 

aufrichtig dem König ihrem Herrn zu Macht und Herrſchaft 
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1614 verhelfen wollten, fo müßten fie fich zuerft felbft feinem 

Willen und feinen Beichlüffen gehorfam zeigen. Niemals 

feien er und feine Partei darauf bedacht geweſen, der könig- 

Then Würde irgend einen Eintrag zu thun. Die Schulden 

des Königs feien in Folge der Auslöfung einiger Schlöffer 
umd anderer wichtigen Bedürfnijfe entftanden; und wenn ber 

König diejenigen, welche diefelben verwalten, ficher ftelle, daß 

fie deshalb nicht zu Schaden kommen, fo handle er nur wic 

ein chriſtlicher König und gerechter Herr. Da ferner dic 
Städte erklären, daß einige Perfonen zu einer andern Nation 

hinlenken, indem fie wollen, daß die Königlichen Erben dort 

verpflegt würden: wenn fie namentlih fagen wollten, wen 

fie meinen, fo erhielten fie eine paſſende Antwort darauf. 

Es ift nit wahr, was die Städte fagen, daß viele Barone 
und Ritter anf ihrer Seite find: es find ihrer nur wenige, 

und unter ihnen einige Pifharten (Wilhelm Koſtka?). Zu 

ihnen gejelfte fid) Herzog Bartholomäus von Münfterberg, 

vermuthlich aus dem Grunde, weil wir ihn fein unfauberes 

Verfahren im Königreih Böhmen nicht dulden wollten, wo- 

mit ich Ew. königl. Gn. nicht gerne behelligen möchte. Was 

die Prager, dem Willen und Zreiben einiger Perfonen zu 

fieb, die gerne in diefem Königreiche Streitigkeiten erheben, 

ſich vorgenommen haben, das billigen viele von ihnen ſelbſt 

nicht; es gibt ihrer viele in Prag und in den andern Städten, 
denen ſolche Zwietracht und ſolch' eigenmächtiges Vorgehen 

nicht gefällt. Von Seite des Herren- und Ritterſtandes in 
Böhmen geſchieht dem Könige kein Abbruch; und wenn die 

Städte ihm denfelben Gehorfam bewahren wollten, wie fie, 

würden die Angelegenheiten ihres Könige und Herrn, feiner 

Erben und des ganzen Königreihs in einem viel befleren 

Auftande ſich befinden u. ſ. w. 29° 

227) Beide Briefe vom 16 und vom 21 Februar 1514 befinden fi) im 

Wittingauer Archiv. 
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Als diefe beiden Briefe im Rathe des Königs von Polen 1514 

in Wilna erwogen wurden, follen einige gerathen haben, man 

möge beiden Barteien eine gleich freundliche Antwort zu Theil 

werden lafien: Sigmund aber jtimmte dem Rathe des Bi⸗ 

ſchofs Peter Tomickh bei, der da fagte, daß Unparteilichkeit 

Sott mehr zuftehe ale den Menſchen, und daß man im 

wichtigen Streite ſich denjenigen gemeigter bezeigen folle, die 

ih eifriger um das Wohl ihres Königs bemühen. Deshalb 

wurden aljo an 12 Mai mehrere Schreiben erlajjen: eine® 12 

an die Prager und andere böhmifche Städte, das zweite Mai 

an Wilhelm von Bernjtein, das dritte an die böhmifchen 

Stände im Allgemeinen, und das vierfe und Ießte au den 

König Wladiflaw; Herr Yerv erhielt, wie es jcheint, Feine 

befondere Antwort. Die Prager, der Herr von Bernftein 

und die Stände überhaupt wurden für ihre Ergebenheit und 

Treue gegen den König Wlabiflaw und feine Erben gelobt 

und ermahnt, darin zu verharren und fich durch nichts irre 

machen zu lafien. Dem Herrn von Pernftein und den Stäns 

den wurde gefagt, daß Herzog Bartholomäus, der ald Ges 

fandter Wladiflaws in Wilna angelommen fei, ihnen unıftände 

lichere Nachrichten über die Abfichten und Wünfche des Kd- 

nigs von Polen bringen würde; den Pragern verſicherte 

man, daß Sigmund feinen Gefandten in Ofen, Chriftop 

Sidloweckh, aufgetragen habe, zu ihren Gunften Fürſprache 
beim König Wladiflow einzulegen... Dem König Wladiſlaw 

felbft ftellte Sigmund vor, wie nothwendig es bei den ges 

fährlichen Zerwürfniffen in Böhmen fei, daß die vier eriten 

Landesämter des Königreichs den Händen erpröbter und 

vollfommen vertraucnswürdiger Männer anvertraut würden, 

die er, wenn er eifrig nach ihnen forſche, auch ohne 

Zweifel finden werde; als oberiten Miünzmeifter empfahl er 

ihm namentlich den Wilhelm Koſtka, und als Unterkäm⸗ 

merer den Albrecht Rendl, der ihm, wie er fagt, bereits 
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1514 Beweije feiner Treue und energiſchen Tchätigleit gegeben 
babe. 223 

Nachdem die Partei der Stäbte mit dem Herzog Bar- 

tholomäus auf diefe Weife die Gunft and Unterſtützung des 

Könige von Polen fich gefichert Hatte, nahm die andere 

Bartei um fo eifriger ihre Zuflucht zum Kaiſer Marimilian ; 
in der zweiten Hälfte des Monats März reiften die Herren 

Beter von Rofenberg und Zdenek von Rojmital perfönfich 
zu ihm nad Defterreih, wie es fcheint, in das -Stäbfthen 

Enns. Mas fie dort ausgemacht haben, Können wir nicht 

beftinnnt angeben, obgleich man wohl nicht zweifeln darf, 

daß -fie auch dort micht unterliegen, gegen den Herzog, 

ihren gefährlichften Gegner, zu eifern. Der Kaifer unter- 

handelte damals auch ſchon durch feinen Anwalt Dr. Eus- 

pinian in Dfen, daß die Brinceffin Anna, als künftige Braut 

eines feiner Entel, ihm nad. Defterreich zur Erziehung über- 

geben werde. Die ungarifchen Bräfaten, welche damals an 

Wladiſlaw's Hofe den mächtigften Einfluß befaßen, waren 

diefem Borfehlag günftig, und zwar, wie es fcheint, mehr aus 

Abneigung gegen den Grafen Zapolya, als aus Liebe zum 
Kaifer und feinem Haufe; Wladiflam felbft, der ſich im 

Widerfpruche fo vieler Parteien nicht zu entfcheiden wußte, 
ſuchte feine gewöhnliche Zuflucht im Auffchieben. 

Nach dem Zerfall des letzten Landtags gingen die Mei- 
nungen in Böhmen audr in den Vorfchlägen von Mitteln 

auseinander, durch welche dem Lande der Friede verfchafft 
werben follte. Man kannte nur zwei Wege, um zur Hei⸗ 
Inng der ſtaatlichen Gebrechen zu gelangen, entweder Land⸗ 

tagsverhandlungen oder Krieg: und für den letztern ſtimmten 

in der That viele Herren und Ritter. Die Städte, welche 

228) Acta Tomiciana, III, 91—97. Rendl wird dort „probatissimae 
'Sdei et magnae industriae homo“ genannt (p. 9). 
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durch die neue Theorie von der Hebung der königlichen Macht 1514 

viele ihrer bisherigen Gegner für ſich gewonnen zu haben 

bofften, wünfchten abermalige Landtagsverhandlungen : da⸗ 

gegen erklärte Herr Lew, daß die Landtage, wie die Erfahrung 

gelehrt habe, nicht zu dem gewünſchten Einverſtändniß führten, 

und deshalb nichts anderes übrig bleibe, als daß der König 

die ihm ſowohl von Koliner Landtag als auch von den 

Städten verliehene Macht gebraudje, und durch einen dritten 
Urtheilsſpruch allem Streit und alfen Schwierigkeiten ein 
Ende made. Der König hatte zuerft einen neuen Landtag 

auf Montag nah Mittfaften (den 27 März) ausgefchrieben, 27 

er widerrief ihn aber bald wieder; darauf feßte er nochmals 

am 2 April einen auf-Donnerftag in den Pfingſtquatembern 2 Apr. 

feft (7 Juni), und befahl allen Ständen, zufammen zu treten 7 Juni 

und gemeinfam zu verhandeln, wie fie von den ksͤniglichen 

Abgefandten berichtet werden würden, ſowohl über Landes⸗ 

fachen, über Steuern und Abhilfe der königlichen Schulden, 

als auc was der Herren» und Ritterftand mit den Städten 

für Anftände hatte. Nach dem Bericht des alten Annaliſten 

fanden fid) zu demfelben am 3 Juni wirklich ein „der altes Iuni 

und der junge Bernftein, einige von der Ritterfchaft und alle 

fönigfihen Städte, mit Ausnahme der Rutfenberger; und bier 

jenigen, die gefommen waren, ließen durch Herrn von Bern- 

itein erklären, daß fie fi) in Gehorfam an der vom König 
anberaumten Stelle eingefinden hätten: aber die Herren Lew, 

Rofenberg, Swihowfty, Schwamberg, Dobrohoft und Treka 

von.Fichtenburg veranftalteten einen Tag in Sedlian, brachten 

aber auch nichts zu wege.” Dieſe Herren wollten wahr- 

fcheinlich nicht in Prag tagen, und baten deshalb den König, 

er möchte fo bald als möglich einen Yandtag berufen, aber 

außerhalb Prag. Der König ſchlug am 24 Juni diefes Ber- 24 

fangen beftimmt ab, denn auch die andere Partei bat im Iuni 
Gegentheil um baldige Berufung eines Landlage auf bie 
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1514 Prager Burg, und der Ort felbft bot eine größere Bürg- 

13 
April 

ſchaft, daß „bei diefer Zwietracht und Erbitterung, weldje die 

Leute gegen einander haben,” die Landtagsmitglieder ſich 

dort in der Nähe des königlichen Thrones eher irgend eines 

gewaltfamen Ausbruches enthalten würden, als anderswo. 

Darum befahl er nochmals mit Strenge, daß alle Stände 

ohne Ausnahme am Tage St. Mariä Magdalenä (den 

22 Inli) behufs Landtagsverhandlungen fid) auf der Prager 

Burg verfammeln follten. ?*? 

Underdefjen trug fid) in Ungarn wider Erwarten eine 

biutige und gräuelvolle Kataftrophe zu, die wir, da fie auch 

anf unfre heimifchen - böhmischen Angelegenheiten Einfluß 

nahm, hier um fo umftändlicher erwähnen müffen, je unvoll- 

fommener die ungarifhen Schriftfteller felbjt mit derfelben 

bekannt find.??° Der böhmifche Kanzler Ladiflaus von Stern- 

berg fchrieb nad feiner Rückkehr von Dfen, von feinem 

Schloſſe Bein, dem Herrn Lew am 13 April, wie er 

dieſes Mal wenig- beim König ausrichten konnte, fowohl 

wegen der ſchweren und langandauernden Krankheit besjelben, 

329) Alte Annaliften S. 369. VBerichiedene Alten im Witting. Archiv. 
230) Alle Kenntniß von dem fogenannten „Kurugen:“ (Kreuzer⸗) Kriege 

wurde bisher faft ausichließlich nur aus der Schilderung des Nic. 

Isthvänfi histor. 1. V, p. 40—47, und dem Stauromachia ge: 
nannten Gedicht Stephani Taurini geſchöpft. Weide Quellen neh: 

men nad dem Beifpiel und der Methode der alten Claſſiker, we⸗ 
niger Bedacht auf die natürliche Eutwidlung und Folge der Be: 
gebenbeiten in der Zeit, als vielmehr auf ſchöne Reden, auf 

Schilderungen einzelner Scenen und Bilder; bei falfhem Prag: 
matifiren, indem häufig fpätere Ereigniffe mit friiheren vermengt 
werden, wenden fie fi) mehr an das Gefühl und die Phantafie 
als an den Berftand der Lefer; auch waren ihre Berfaffer wohl 
nit von allem, was wefentlich zu wiffen nothwendig war, bin- 
länglich unterrichtet. Wir wollen über diefe Sache nur einige 
Zufäge aus böhmischen Quellen, den alten Annaliften und. aus 
Briefen, die im Wittingauer Archiv und anderswo aufbewahrt 

werben, bringen, die deutlich genng für fich felbft ſprechen. 
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als auch wegen der damals in Ungarn herrſchenden namen⸗ 

loſen Furcht vor den Türken. „Der türkiſche Kaiſer hat 

während des ganzen Winters furchtbar zum Kriege gerüſtet, 

ohne daß man weiß, wohin er ſich zu werfen gedenkt; der 

15114 

Waffenftillftand mit ihm ift noch nicht erneuert, und uns 

längft haben die Türken, nad) einem Kinfalle tief in die un- 

garifchen Länder, wo fie zuvor noch nie geweſen waren, da- 

felbjt an fiebentaufend Menſchen gefangen fortgeführt; wenn 

der Sultan felbft nah Ungarn zieht, fo fürdtet man, daß 

er fich nicht aufhalten lafjen wird, bis Peſt und Ofen vor⸗ 

zudringen.” So war der Etand der Dinge, als der Car- 

dinal-Erzbifchof von Gran, Thomas Balat, vom Concil im 

Lateran al8 Legat des Papſtes Leo X mit unbegrenzter Voll 

macht zurüdfehrte und einen Kreuzzug gegen bie Türken in 

Ungarn und den umliegenden Ländern ausrufen ließ, zu dem 

fich gleich eine Menge Leute drängten. „Inzwifchen aber (er- 

zählt der alte böhmifche Annalift) hatten der König und die 

Ungarn einen Waffenftilfftand mit dem Türken gefchloffen, 
und befahlen nun diefen Kreuzfahrern fchlechthin wegzuzichen, 

da man fie nicht mehr nöthig habe. Nun verlangten fie von 

den Bifchöfen und Magnaten, man möchte ihnen irgend eine 

Summe Geldes geben, damit fie etwas hätten, um nad) 

Haufe ziehen zu können; aber die ungarischen Bifchöfe und 

Herren wollten nicht. Da begannen fie in Ungarn zu raus 

ben,” — und daraus entjtand der ganze blutige Aufftand 

des niederen Volkes gegen die höheren Stände, der an Grau⸗ 

famfeit und Gräuel in der Gefchichte der Menfchheit wenig 

Seinesgleichen findet. Am 8 Mai war der Kanzler Stern- 

berg abermals in Ofen, und aus feinen Briefen kann man 

ſchließen, daß zu der Zeit die „Kurutzengräuel“ noch nicht 

begonnen hatten, da er der Kreuzfahrer nicht einmal erwähnte 

und ben folgenden Tag vom König ans zu Gregor range: 

pani, dem Erzbifchof von Kolocze, fahren follte. Aber ſchon 

8 Mai 
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am 31 Mai berichtete Here Rendl dem Heinrich von Riefen- 
Mai berg, was für auferordentlihe Dinge fich zugutragen be 

18 

Mai 

ginmen, fo baß Se. königl. Sn. und er in Furcht und Aeng⸗ 

ften auf der Burg fäßen: benn unlängft hätten bie Bauern 

von Stephan Baͤthory eime anfehnliche und gut befeftigte Stabt 

erobert, obgleich er in berfelben einige Tauſend Bewaffnete 

hatte. „Den Biſchof von Canad (Nikolaus Caky) fpießten 
fie auf einen Pfahl; ein gewiſſer Peter Rafazy 2°! bot 50,000 

bamit fie ihn leben laſſen follten, und mußte dennoch dran ; 

Lukaẽ, der nach Bathory der Angefehenfte war, und noch einige 

Tauſend waderer Männer wurden leider Gottes erfchlagen ; 

und Bathory ſei mit Inapper Noth in irgend eine Hütte 

entlommen, man wifje nicht von ihm, ob er lebe oder er- 

ſchlagen ſei. Schon ziehen die Kreuzfahrer von Stadt zu 

Stadt, von Dorf zu Dorf, brennen, rauben, erichlagen, 

fpießen auf Pfählen, fordern die unterworfenen Leute auf 

zu ihnen zu ftoßen, und die nicht wollen, erfchlagen fie. Sie 

babe ſich einen König und Biſchöfe gewählt, ımd da fie 

Geld und Silber die Fülfe befigen, fo höre ich, daß fie ihrem 

König einen ordentlichen Tiſch nnd Kredenzgeräthe angefchafft 

haben.“ Am felben Zage, den 31 Mai, baten bie unga- 

riſchen Prälaten und Herren, welche ji beim König in Ofen 

befanden, ben Herzog Bartholomäus, von dem fie gehört 

hatten, daß er einiges Kriegsvolt in Bereitſchaft habe, ſchrift⸗ 

lich, er möge ohne Zögern dem König. und der Stadt zu 

Schutz und Hilfe herbeleilen, denn ſie feten einer ſolchen 
Ueberzahl _ nicht‘ gemachfen, die etwas in der Gefchichte der 

Welt Unerhörtes vorhabe, nämlich die Vertilgung und Aub⸗ 

rottung der Adeligen von der Erde. Ob und in welchem 

Maafe der Herzog, der noh am 18 Mai in Wilna war 

und durch Böhmen zurüdtehrte, diefem Verlangen entſprochen 

281) Isthvänti nennt ihn „Berne Rauasdi.“ 
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babe, ijt uns nicht möglich anzugeben. Als er aber dem König 1514 

Wladiſlaw perſönlich die Nachricht überbrachte, wie ſchmerzlich 

die vornehmſten böhmiſchen Barone von dem Bericht über 

die Gefahr feiner Lage betroffen. worden feien, ſchrieb ber 
König am 22° Juni jedem Einzelnen derfelben folgendem 22 

maßen: „Wir verlangen von dir mit Fleiß, daß du, da bir Sum 

unfere traurige Neth Tennft, mit deinen Freunden und fo 

vielem Wolfe, als du zufammenzubringen vermagſt, bei Tag 

und Nacht zu uns zieheft, damit wir und unfre Kinder aus 

diefes Angft und Bangigkeit befreit werden können. Dem 

heute Nacht lagerte fi) das Heer der Kreuzfahrer zwei Mei⸗ 
len vor Ofen: und. als die Leute, welche. wir gegen fie aus⸗ 

fandten, durch das Zhor in Dfen ritten, ſtachen diejenigen, 

welche bei den Thoren ftanden, ihre Pferde mit den Spießen, 

und die Arbeiter aus allen Weinbergen eikten wieder hin⸗ 

unter, als fie fahen, daß unfer Volk hinausziehe. Auch 

durften wir die ausländijchen Hofleute nicht von uns laſſen: 

denn alles, was ſich an Gefindel in Ofen und Pet befindet, 

freut fi, daß die Bauern heranziehen, um ihnen gegen une 

und die Unfern zu helfen. Wir find viel fchlimmer daran, 

als wenn wir belagert würden: wäre das der Fall, jo wüß⸗ 

ten wir, wer unfre Feinde find: aber diefe eſſen umd trinken 

unter den Unfrigen, und die Unfern dürfen mit ihnen nichts 

anfangen; aber wenn fie die Macht hätten, würden fie gleich 

über uns. und die-Unfern herfallen‘“ ıc. Bald darauf ſchickte 

der König den Herzog nad Böhmen, ein Kriegsheer für ihn 
nad) Ungarn zu werben. Was und wie dieſer nach feiner 

am 1 Zuli erfolgten Ankunft in Prag über die Vorgänge 1 Juli 

in Ungarn berichtete, darüber fchrieb der Kanzler Sternberg 

feinen Freunden Folgendes : „Der Herzog erzählte mir, bie 

Kreuzfahrer hätten an die Hunderttauferd Leute; und ihr 

Hanptmanı Cakl (= Georg Dija, ein Sekler von Geburt) 
fenbet einen biutigen Pfahl von Dorf zu Dorf und droht, 
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1514 daß er denjenigen, der ſich ihnen nicht anfchließt, mit dem 

15 

Juli 

Pfahl beſtrafen werde; daher laufen ihm die Lente aus Furcht 
zu. And Szegedin und Wardein bat er ausgeplündert und 

dort bedeutend viel Waaren genommen, denn es gibt in Un- 

garn Feine reicheren Leute, al8 in diefen zwei Städten. Dem 

Hauptmann von Temeswar lieh er fagen, er habe gehört, 

daß er ein guter Mann fei und wolle ihn deshalb zu Gna— 

den annehmen: deshalb folle er ihm Temeswar übergeben 

und ihm die Schlüffel des Schloffes fchiden. Der Haupt- 

mann fandte ihm gleidy die Schlüffel mit der Meldung, er 

folle fommen, er wolle ihn einlafjen; er zog alfo mit feinem 

Heere hin. Die Brüden zum Schloffe find gerade und 

lang: als fie num mit Voll angefüllt waren, ließ er die Ka— 

nonen richten und abbrennen. So hat mir der Herzog er- 

zählt, man fpreche ziwar von vielen Zaufenden, aber gewiß 

ſei es wahr, daß ihrer über Tauſend erfchoffen wurden. Was 

daraus weiter werden wird, weiß man nidt. Ein anderes 

Mal erzählte er, daß die ungarischen Herren eine Schlacht 

mit den Kreuzfahrern gehabt haben; die Herren hätten 3000 

und die Krenzfahrer ungefähr 5000 Berittene gehabt. So 

viel ich verftehe, hätten die Herren bei aller Anftrengung die 

Schlacht dennoch verloren, wenn Pawlicek nicht da gewefen 

wäre, und Peſt und Ofen wären verloren geweien“ ꝛc. Wer 

diefer Pawlicek war, deifen heldenhaftes und verjtändiges 

Benehmen in der Schlacht weiter umſtändlich geſchildert wird, 

ift uns nicht befannt. 

Herzog Bartholomäus rief mit gehobener Stimme und 

mit Nachdrud, im Namen des Königs, in allen böhmifchen 

Kreifen bewaffnete Hilfe zufammen, daß alle, welche den 

König ihren Herrn aus feiner gefährlichen Lage retten woll⸗ 

ten, fi bis zum 15 Juli bei Caſlau fammeln follten; be- 
jonder8 die föniglichen Städte wurden zu fehleuniger und 

ausgiebiger Hilfe aufgefordert: und doc verging ber ganze 
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Monat Juli, ehe diejes Heer, das ſich ungefähr auf 10,000 1514 

Bewaffnete belief, fid) auf den Marſch begeben Konnte, und 

am 12 Auguft war es noch bei Nifolsburg in Mähren, wo 12 

e8 wegen eines zufälligen Streites mit den Verkäufern auf ”, 

dem ftädtifchen Markte beinahe einen Krieg gegen die Herren 

von Liechtenftein begonnen hätte. Die oberften Hauptleute 

desfelben waren Herzog Bartholomäus, Hynek Bocck von 

KRunftat und Prokop Zalud vom Potic, letterer als Führer 

des Heeres der königlichen Städte; von den Herren unb 

Nittern, die mit ihnen zogen, find hauptſächlich zu nennen 

Johann und Karl von Schönburg, Hynek Spetle von Ia- 

nowic auf Arnau, Balthafar YBurggraf von Dohna, Heinrich) 

Berka von Duba, Wenzel Kyöperfiy von Wreſowic, Georg 

Ricanſth von drican, Herkules Treka von Lipa, Johann Libak 

von Radoweſic, Hanus von Noſtitz, Wilhelm Dobtenfty von 

Dobienic, Nikolaus Mutina von Chlum, Sigmund und 

Konrad Kauffungen von Chlum, Wilhelm Krinedy von Ro⸗ 

now, Bernhard Schaffgotihe von Kynaſt und noch viele 

andere. 72 Und fie zogen weiter bis nad Dfen, obgleich 

auf der Prager Burg ſchon am 6 Auguft der Sieg über 6 Aug. 

die Kreuzfahrer in Ungarn feierlid) begangen worden war, 

da Johann Zapolya, der Woimode von Siebenbürgen, Te⸗ 

meswar entfegt und fie vollftändig auf's Haupt geichlagen 

hatte, auch ihr Führer gefangen genommen und mit nod) 

anderen unter unerhörten Martern zu Tode gepeinigt wurde. 

Den Zag, wo dies gefhah und wo der ganze Aufftand end» 

fih unterdrückt wurde, weiß Niemand anzugeben. 

232)] Diefe Namen entnehmen wir den Abfagebriefen, die aus dem 

Lager diejes Heeres bei Feldsberg anı 12 Auguft 1514 an bie 

Brüder Wolfgang und Lienhard von Fiechtenftein auf Nikolsburg 
gefandt wurden. Es ift alfo nidyt wahr, was der alte Annalift 

(auf S. 367) fagt, daß außer Bocel „Leine Herren nd adeligen 
Leute” bei demſelben gerwefen wären. 

20 
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3914 - - Diefe Begebenheiten in Ungarn befchäftigten auch die 

Gemüther in Böhmen in hohem Grade; denn aud) iu .Böh- 
men führte das niedere Volk häufige Klagen über die höhern 

Stände und verhehfte feinen Wunſch nit, daß es den ım- 

gariſchen Bauern („die ſich gegen die Herren, die Ritterfchaft 

und die Biſchöfe wegen der-Unbill und des Unrechts erhoben 
hatten, die fie ihnen zufügten, die Steuern von ihnen er- 

hoben und dem König nichts gaben,”) gut. gehen möge; ja 
auch der alte Annalift fchente fich nicht anzufagen, „daß wohl 

auch in Böhmen basfelbe über die Herren kommen werde, 

wegen ihrer großen Ungerechtigkeit." Stand nicht zu be- 

fürchten, daß die Städte mit dem Herzog Bartholomäus an 

der Spite ſich aus bloßem Haß gegen die Herren und Ritter 

mit den unzufriedenen böhmifchen Banern verbünden würden? 

M. Deshalb zeigte fi ſchon im Juni, bald nach. den getrennten 

Juni Landtagen in Prag und Sedllan, unter den erften böhmifchen 

Herren ein .ängftlihes Bemühen, vor allen Dingen allen Un- 

einigfeiten und Parteiungen unter einander ein. Ende zu ma- 

Gen und Verſöhnung und Frieden in dem adeligen Ständen 

zu befeſtigen. Der langgehegte Wunſch Wilhelms von Pern- 

$tein, einen jüngern Sohn Adalbert an feiner Stelle als 

Oberfthofmeifter des Königreichs Böhmen zu fehen, war 

schön Anfang April durch - die Demühungen des oberften 

Kanzlers, Ladiflaus von Sternberg, in Erfüllung gegangen; 

und wie fich auch die Freunde des Herrn Lew, befonders 

Beter von Rofenberg, darüber ärgern mochten, fo wagten fie 

doch nicht dagegen zu proteftiren. "Nun al® man die zwin- 

gende Nothwendigkeit der Eintracht erkannte, gelang es dem 

aberſten Hauptmann von Mähren Johann Mezeridy) von 
Lomnic, eine frenndfchaftlihe Zufammentunft in Kut- 

tenberg zu vermitteln, von der einen Seite bie Herren 

Wilhelm von Bernftein und Ladiflaus von Sternberg, von 

der andern die Herren Lew, Peter von Nofenberg, Georg 
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Badrujidh von Kolowrat, Burian und Nikolaus Treka und 1514 

Nadſlaw Berkowſth von Sebitow. In mehrtägigen Unter 

rebungen wurden gegen Ende Yuni alle Mißverftändniffe Ende 

hinweggeräumt, frühere Unwillen der Vergeffenheit anheim- Juni 
gegeben, und alle die Herren gelobten ſich gegenfeitig, bei 

einander .zu ftehen wie ein Mans und ſich in allen politifcden 

Fragen, welche in Böhmen überhaupt ftrittig iwaren, -gegenz 

feitig zu unterftügen. In wie weit in dieſem Compromiß 

eine Partei der .andern nachgab, läßt ſich nicht mehr er» 

mitteln; um fo unzweifelhafter ift die große Wichtigkeit dieſes 

Vorgangs, ber dem Adel abermals die Präponderanz über 

die Städte verjprach, ja ficherte. *?? 

Dos Zuſammenziehen eines großen Kriegäheeres durch 

den Herzog Bartholomäus und die Städte verurſachte eine 
große Anfregung der Gemfther unter dem böhmifchen Wdel. 

Nach der Landesordnung foltte der jeweilige Oberftburggraf 

von Prag, alfo Herr Lew, an der Spite jeder öffentlichen 

Kriegsbereitfchaft in Böhmen ftehen; er felbft fehrieb an Peter 

von Roſenberg am 18 Juli: „da Rendl es beim König ı8 

unternimmt, die Kanzlei zu leiten und ftatt des Herm Kanz⸗ Sul 

lers Urkunden auszuftellen, fo ift ja nichts abfonderliches 

daran, daß auch der Herzog und die Städte in mein Amt 

eingreifen.” Bon vielen Seiten wurde in ihn gebrungen, 

er folle feinem Amte gemäß auch Kriegsaufrufe erlaffen und 

fih nicht von den „knoflici“ (Knopfleute, fo fehalt man bie 

Bürger) überflügeln laffen, die unter dem Vorwande, ben 

König zu fchüßen, fi; wahrfcheinlicd) vorbereiteten, dem Bei» 

fpiele der ungarifchen Kreuzfahrer zu folgen. Lag Caſlan, 

wohin der Herzog ſie zuſammen berief, nicht in der Nähe 

233) Denkwürdigkeiten des Nik. Dacichh von Heſlowa in ber böhm. 
Mufealzeitfchrift 1827, IV, 86. Mehrere Briefe im Wittinganer 

20* 
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1814 und hinterbracht worden waren.” Deshalb verlangte er bei 
feiner leßten Anwefenheit in Prag, im Namen des Königs, 

aufs Nachdrücklichſte, daß die Berräther, welche das Schreiben 

16 der Prager vom 16 Februar dem Herrn Lew hinterbracht 

Gebt. Batten, erforfcht und gebührendermaßen beitraft würden, font 

würde jede vertraute Unterhandlung über fie zwiſchen dem 

König und ihm fchlechterdings unmöglich' werden. &8 dauerte 

nicht lange, ſo war es fichergeftellt, . daß. die Verräther der 

damalige Bürgermeifter Wilhelm von Troskowic jelbft und 

der Schöppe Hamlicet waren, welche das Schreiben über 

Nacht durch Johann Zateckh von Weikerstorf für Herrn Lew 
hatten abfchreiben laſſen; darum wurden beide Rathsherren 

10 am 10 Juli verhaftet und feſt verwahrt. Dieſe unerhörte 

Jeti That brachte ſowohl die Prager Gemeinden als die höhern 

Stände in große Aufregung. In Prag bildeten ſich Rotten 

aus Freunden der Gefangenen, welche entweber weil fie bie 

Gefangenen für unfchuldig hielten, oder weil fie jener Partei 

angehörten, die der. Herr Lew „gutgefinnte Leute” zu nennen 

pflegte, mit Gefchrei und Gewalt ihre Freilaffung zu be- 

wirken fuchten, während die überwiegende Mehrheit auf deren 

verdiente Beftrafung drang; Herr Lew und andere Adelige 

riefen wieder lant, daß die Schelme überall fiegreich, die 

Guten überall unterdrüdt wären. In diefem Wiberftreit 

folgte man dem Rathe des Herzogs, diefe Angelegenheit dem 

König zur Entfcheidung vorzulegen und die beiden Gefangenen 

unterdeffen in ſicherem Gewahrſam zu halten. Vom König 

famen darüber, wie bei vielen anderen Angelegenheiten, zweierlei 

widerfprechende Beſcheide: nach dem einen follten ſich die 

Prager mit Wilhelm und Hawlicek nicht übereilen; nach dem 

andern aber follten die Beiden, ohne Rücficht auf wie immer 

beſchaffene anderweitige Weifungen, rechtlich befragt und am 

Leben beftraft werben. Beide Nathsherren wurden alfo, 
zwar gegen den Wunfd) ihrer Collegen, aber auf Andringen 
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ſowohl der Prager Gemeinden als der aus andern Städten, 1814 

gefoltert, und da fie alles befannten, am 21 Auguft durch 21 

den Henker hingerichtet. Als Herr Lem dies erfuhr, ſchrieb Te- 
er am 23 Auguſt aus Blatna dem Herrn von Rojenberg: 23 

„ich fage kurz dazu, möge Gott der Herr das unſchuldigt Ans. 
Blut rächen und uns den Vorſatz geben, daß wir als Diener: 

Gottes, nach der Gerechtigkeit beitragen zur Beitrafung des 

Pobels und der Böfewichter, und zur Verherrlichung .ber 
Öerechten 1" 233 

Die beiden Hingerichteten waren aus der Zahl jener 

Rathsmitglieder gewefen, welche Herr Lew felbit anftatt des 

Königs im vorigen Fahre eingefegt hatte. Damit ähnliche 

Leute Fünftig nicht zu den ftädtifchen Aemtern gelangen könn⸗ 
ten, erbaten und erhielten die Gemeinden der Prager Alt- 
und Neuftadt vom König einen Majeftätsbrief, datirt am 
12 Auguft, daß fie künftig „nach der in Nürnberg und an» 12 

dern Reichsſtädten üblichen Gewohnheit” fi) während der "ug. 

Abwesenheit des Königs alljährlich durch befontere Wähler 

ihren Rath felbft einfegen könnten. Die erfte derartige Neu⸗ 
befegung fand in beiden Städten am 6 November ftatt und 6 Nov. 

die Anhänger. des Herrn Hlawfa gelangten wieder an's Ruder. 

Mladiflam’8 Doppelzüngigfeit zeigte fi) auch bei der- 

jenigen Begebenheit, welche damals die größte Senfation her⸗ 

vorrief und die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich zog: näm⸗ 

ih bei dem Kriegszug des Herzogs Bartholomäus nad 

Ungarn. Schon Mitte Auguft war die Nachricht gekommen, 
dag den Kreuzfahrern ein Ende gemacht worden ſei, da aud 

ein gewiſſer Mönd (Michael), der noch einige 10,000 unter 

fi) hatte, bereits befiegt und gefangen, nad) Ofen gebracht 

236) Die umftändlichen Berichte der alten Annaliften über diefe Be⸗ 
gebenheiten (S. 361—376) fiimmen gut überein mit mehreren im 

Wittinganer Archiv aufbewahrten Briefen. 
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1514 und dort in einem Kefjel gefotten worden war; *?% und des, 

halb jandte der König auf Verlangen der ungarifchen Prä- 

foten und Herren feinen Kämmerer Zibrid von Boboluft 

dem Herzog entgegen mit dem Befehle wieder umzufehren, 

da man feiner Hilfe nicht. mehr bedürfe: aber Hinter diefem 

fhickte er einen andern Boten mit einem eigenhändig unter- 

fchriebenen Briefe, er folle nur vorrüden und fih an fein 

Schreiben und Reden ehren. ??7 Ohne Zweifel fühlte ber 

König das Bedürfniß bewaffneten Schutzes gegen die aud) 

nad) dem Kurugenfriege in ganz Ungarn ungeheuer aufge- 

regten Leidenschaften; man fchrie um Rache nicht allein gegen 

die Schuldigen Bauern, fondern and gegen die Urheber dieſes 

ganzen Kreuzzugs, und neben dem Cardinal von Gran er- 
hoben fid) auch gegen den König felbjt läfternde Stimmen. ??* 

22 Darum verweilte ber Herzog im Lager vor Ofen vom 22 

a Auguft bis zum 12 September, und zog erft dann in fehr 

Sept. langſamen Märſchen in der Richtung nad) Trentſchin und 

236) Vergl. zwei Schreiben Herrn Lew's ddo. 21 Aug. mit den Worten 
des Bartholinus ap. Freher-Struve, II, 627: Ultimus Michael 

« .. propter Sirmium cunı fortiter pugnaret, vietus est. 

237) dadiſicus von Sternberg ſchrieb Herrn Lem ddo. Ofen den 3 Oec— 
tober: „Was das anbetrifft, daß Herzog Bartholomäus gegen den 

Willen Str. k. On. in Ungarn eingezogen fei: fo wiljet, daß ich 
beſtimmt weiß, wie der König, nachdem er Zibrid gefandt Hatte, 
daß er nicht weiter ziehe, gleich Hinter ihm einen Brief aus der 

Rendl'ſchen Kanzlei mit eigenhändiger Unterſchrift geſchickt hat, er 

folle dennoch vorritden und fi an keine Briefe und feine Reden 
kehren. Und deshalb greift ihn damit nicht an“ ꝛc. (Witting. 
Archiv.) 

238) Paulus Jovius bist, sui temporis lib. XIII: Bohemi — duce 

Bartholomaeo professi se tutaturos regiam dignitatem et vin- 

dicaturos arnıis, quae rex fraude et furto procerum amisisset, 

cum omnium animos in se convertissent, intestini belli initia 

sustulerunt, maxime, quod Wladislaum cum Strigoniensi con- 

sentire et favere illius causae, neque passurum, ut ille pro- 

eerum armis oppugnaretur, apparebat e. (Pray aunal. IV 

357.) 
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Schlefien ab; aber im October berief ihn der König aber- 1514 

mals in feinen Dienft mit 500 Reitern, da feine übrigen 

Söldner bereits entlaffen waren. Man hörte nichts von 

Schäden, welche diefes Heer in Ungarn angerichtet hätte; 

doch können wir nicht angeben, wer die Koften feines dor⸗ 

tigen Unterhalts beftritten habe. 

Es verfteht fi, daß die Partei des Herrn Lew, 

die jetzt fait den ganzen böhmischen Adel umfaßte, auch nicht 

unthätig blieb. Schon auf dem legten Landtage zu St. 

Maria Diagdalena war der Beſchluß gefaßt worden, daß zu 

St. Bartholomäi in allen Kreifen Tage gehalten werden Fe 

jollten, um einerfeits die Landtagsbefchlüffe anzuhören und zu ug. 

vollziehen und andrerſeits die Nothwendigkeit und die Art 

der Rüſtungen in Erwägung zu ziehen. Herr Lew ſchrieb 

deshalb ſchon am 19 Auguſt in alle Kreiſe, und fügte Tags 

darauf noch eine Belehrung Hinzu, wie nöthig dieſe Rüſtungen 

jeien, damit feine Fremdlinge „oder wa® immer für andere 

Leute” einen Einfall in dies Königreih unternehmen, „von 

welchem wir und vielleicht auch unfre Nachlommen uns kaum 

erhofen könnten;“ auch follten dieferhalben einige Perſonen 

aus jedem Kreife zu der Zufammenfunft beider Stände am 

3 September in Benefchau Abgefandt werden. Diefe Zus 3 Spt. 

fammentunft, die, wie e8 fcheint, von allen Kreifen beſchickt 

worden war, verordnete am 5 September wirklich Rüftungen, 5 Spt. 

die in allen Kreifen zum Widerftand gegen Ausländer ober 

„einige Leute” vorgenommen werden follten, „die nicht aufe 

hörten fich zu bemühen, wie fie über den König unfern Herrn 

und unfre Stände Böſes bringen könnten.“ Da die Herren 

überzeugt waren, daß alles Böfe einzig und allein vom 

Herzog Bartholomäus und Herrn Rendl herrührte, fo rich⸗ 

teten fie außerdem die lebhafteſten Agitattonen: von allen 

Seiten gegen diefelben, um fie (wenigftens moralifch) vor 

den Augen der böhmifchen Nation fowohl, wie vor denen 



314 XH Bud. N. Wlabiſlaw IL. 6 Capitel. 

1514 Kaiſer Maximilians und König Wladiſlaws zu vernichten. 

15 
Sept. 

Weil der Herzog die Botfchaft Herrn Zibrid's nicht beachtet 

hatte, verfchrieen fie ihn als einen dem König ungehorfamen 

Landesbeſchädiger; da er und Rendl wollten, daß der Procek 

über die. ftäbtifchen Rechte nur im Verein mit der Frage 

über die Reftauration der Königlichen Macht erfaßt und ent- 

fchieden werde, wurde ihnen dies in dem. Sinne ausgelegt, 

«ls ob fie aus egoiftifchen Adfichten überhaupt feinen‘ Aus- 
gleich und einen Frieden zwifchen den „Ständen haben woll- 
ten u. |. w. Den Kaifer Marimilian reizte befonders Herr 

von Rofenberg gegen den Herzog, indem er einerfeits deifen 

unbedeutenden Streit mit den Herren von Liechtenftein ver- 

größerte, und andrerſeits dem Kaiſer die faljche Nachricht 

binterbrachte, al8 ob der Herzog die Abficht habe, mit feinem 

Heere einem der bairifchen Herzoge gegen feinen Bruder zur 

Hilfe zu eilen u. f. w. Den Hauptangriff auf den König 

Wladiflam unternahm der Kanzler Ladiflaus von Sternberg, 

der felbit von Wilhelm von Pernitein dazu aufgefordert und 

dabei unterftügt wurde. Wie ihm bies gelang, darüber gab 

er in einem Briefe vom 15 September umftändlich Bericht. 

In Ofen angelommen, erklärte er dem König zu allererft, 

daß ihm die oberften Landesbeamten und erften Herren auf- 
getragen hätten, dem König zu fagen, er möge mit Rendl 

und Procek nicht zu Rath figen und in der Kanzlei nichts 

befiegeln, wozu leßtere gerathen hätten; worin immer ber 

König ihrem Rathe folge, dazu folle er fein Geheimfiegel 

fügen, wie er e8 bis jegt gethan habe. Darauf nahm er 

den polnifchen Gefandten, Ehriftoph Sidloweckh, der für 
‚einen der hauptjächlichften Freunde des Herzogs Bartholomäus 

und feiner Partei galt, als Zengen mit fi zum Könige, 

and ftellte diefem in langer Rebe die Unmwürbigfeit, Falſch⸗ 

beit und Gefährlichkeit Rendls und feiner ganzen Partei vor, 

wogegen er die Vorzüge, Verdienfte und guten Abfichten bes 
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Herren- und Nitterftandes herausftrich und bamit endigte, 1514 

daß, falls ihnen der König diefen Tag mit ben Pragern 

nicht anfegen und. die Näthe, die er bei ſich habe, nicht 

wechfeln wollte, fie ihm auch in nichts zu Willen fein wür« 
würden, (mit Ausnahme jener Schuldigfeit, zu ber fie ver- 

pflichtet feien,) und daß fie endlich an das denken müßten, 

was vor Gott und der Welt recht ſei. „Darauf ift noch 

vieles andre geredet worden, fo. daß Se. Gn. herzlich geweint 

hat und lange Zeit nicht fprechen komte; und ba hat ber 

Herr Sidlomwe in bilfiger und vechtfchaffener Weife darüber 
ih ausgefprocdhen.” Da die von dem lebten Landtage ver: 

langte Frift zu St. Wenceslai fchon zu kurz war, fo wollte 

der Kanzler zuerft die Berathſchlagungen der böhmifchen 

Stände vor dem Könige auf St. Galli beitimmt willen: 

damit aber der bereits zu St. Lukas (den 18 Det.) ausge⸗ 

ſchriebene ungarifche Landtag dem nicht Hinderlich fei, wur- 

den fie auf den St. Martinstag (11 November) verlegt. 

Als jedoch jener ungarische Landtag oder „Räkos,“ (der fo« 

wohl durcd die gefetliche Beftätigung der Leibeigenfchaft bes 

Landvolks in Ungarn, als‘ durch die Genehmigung bes be 

fannten Werkes des M. Stephan Verbögy „Tripartitum 

opus juris consuetudinarii regni Hungariae“ berühmt 
wurde,) bis zum St. Eliſabethstag (dem 19 Nov.) dauerte, 
fo wurde der Tag von Martini wieder bis zum 27 November 

verjchoben. 

Herzog Bartholomäus. erlangte indeſſen auch Kenntniß 

von dem, was gegen ihn unternommen wurde Er fchrieb 

alfo dem Könige aus feinem Lager bei dem Dorfe Fokel, 

eine Meile hinter Gran, am 15 September, wie er -von den 15 

Pragern und den übrigen Städten um Fürſprache gebeten Set. 

worden fei, damit der König den auf dem legten Landtage 

von „einigen“ Herren und Rittern ohne ihre dritte Stimme 

vereinbarten und verfaßten Artileln nicht beitreten möge, da 
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er und feine Erben durch diefelben mehr beſchränkt würden, 

al8 dies früher der Tall geweſen, (was die Prager felbft 

dem Könige am 2 September auch gejchrieben hatten,) unb 

daß daraus nur Zwiſtigkeiten und Kriege zu befürchten feien. 

„Auch ift es Em. kön. Gn. wohl bekannt, daß ein Vertrag 

zwifchen Ew. Meajeftät, den Pragern und andern Städten 

befteht, daß zuerſt Ew. E. Gn. aller Verbindlichleiten ledig 

fein fol, damit Ihr Euch derfelben Freiheit erfreuet, wie 

vor dem Salobivertrag; und die Schulden, die bezahlt werden 

folfen, follen vor allen drei Ständen nachgewviefen und dem 

Lande eine ordentliche Rechnung darüber abgelegt werden, 

nicht die Verwalter follen ſich felbft Rechnung ablegen; von 

der Steuer foll nachgewiejen werden, wer fie gegeben hat 

and wer nicht, und wohin fie gefommen, damit dem ganzen 

Lande darüber Genüge geleiftet werde. Wenn das gefchieht, 

fo werde ich mit meinen Freunden des Herren- und Ritter 
ftandes, mit den Herren Pragern und anderen Städten Steuer 

leiften: gefchieht es nicht, fo -follen wir fie nicht leiſten.“ 2°® 

Aus diefen Worten tft wenigftens erfichtlich, worin der Kern 

der damaligen Streitigkeiten zwifchen den Ständen beftand. 

Sonſt gab Herr Sternberg über die Begebenheiten im fönig- 

lichen Rathe dem Herrn Lew noch folgenden Bericht: „Glaubt 

mir, mein geliebter Herr Schwager, ich habe mit Sr. Gn. 
dem König genng zu thun: denn was ich heute bei Sr. Gn. 

verabredet habe, wird bei ihrem (Rendls und Procels) Da- 

zukommen gleich alles vernichtet und Se. Gn. willigt aud) 

gleich darein; und wenn ich wiederlomme, bringe ih Se. 

Gn. wieder dazu und fie verderben es mir wieder; und ich 
ärgere mich zuweilen - fo darüber, daß ich lieber mich mit 

ihnen raufen, al8 Honig effen möchte.“ 

239) Diefe, jo wie alle andern Nachrichten, bei denen wir nicht andere 

Quellen citiren, entnehmen wir dem reichen Archive der einftigen 

Herren von Rofenberg in Wittingau. 
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Ende September wurde dem König ein Brief feines 1514 

Aruders mit der Botichaft eines großen Sieges des pol- 

nifhen Heeres über den Czar Waſſilij Iwanowitſch nad 

Dfen gebradt: am 8 September ſchlugen 40,000 bewaffnete 8 Spt. 

Polen, unter der Führung des Herzogs Konjtantin von 

DOftrog, 2? am Fluſſe Orfha mehr ale 100,000 Moskauer 

derart, daß 31,000 auf der Wahlftatt blieben und 15 Für: 

jten, Woimoden und Hauptleute und an 1000 Edelleute ges 

fangen genommen wurden. Sigmund theilte den Bericht 

felbft mit und der Bote, der ihn bradte, war felpft ein 
Augenzeuge der Schlacht gewefen; bald darauf verfandte 

Sigmund die Gefangenen nad) und nah als Geſchenke an 
feine Freunde in den weftlichen Ländern, fo daß an der 

Wahrheit feiner großen Triegerifchen Erfolge nicht gezweifelt 

werden konnte. Diefe Begebenheit blieb aud auf die ungea- 

riſchen und böhmischen Angelegenheiten nicht ohne Einfluß. 

Der Kaiſer Marimilian, der noch am 4 Auguft im 4 Aug. 

Städtchen Gmunden einen Bertrag mit dem „Kaifer” Waf- 

filij von Rußland gegen die Polen feierlich beftätigt hatte, 

bedachte fi), und erfannte die Nothiwendigfeit einer Aenderung 

in feinem Benehmen gegen die Jagielloniſchen Brüder ; bald 

darauf verficherten feine neuen Gefandten in Mosfau, daß 

der Urheber jenes Vertrags, Ritter Georg Schnigerpamer 

von Sonnef, feine Inftruction und Vollmacht überfchritten 

240) Diefer Herzog Konftantin von Oftrog, der berühmte Sieger in 
33 Schladhten uud erfter Organifator der kriegerifchen Koſalen⸗ 
macht, gehörte der altböhmifchen Kriegsſchule an. Obgleich er 
ein rechtgläubiger Ruſſe und Ablömmling des heiligen Wladimir 
war, fo kämpfte er doch gegen den Czar von Moslau, von dem 
er große Feindfeligleiten erlitten hatte. Cine gründlihe Mono: 
graphie diefes fürftlichen Gejchlechtes, das jchon vom I. 1426 an 

in ſtetem Verkehre mit den böhmifchen Huffiten ftand, wäre vom 

Wichtigkeit ſowohl für die ruffifche und polnifche als auch für die 

böhmiſche Gefchichte. 
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1514 habe. 41 Es erfhien ihm um fo dringender, irgend eine 
Ausföhnung mit Sigmund zu fuchen, je mehr in Ungarn 

durch die Verdienjte des Grafen Johann von Trentfhin um 

die Bändigung der Krenzfahrer die Gefahr zunahm, daß bei 
Wladiſlaws ſchwaukender Gefundheit feine Kinder plöglich 

in die Gewalt diefes Grafen gerathen und die Hoffnungen 

bes öfterreichifcherr Hauſes auf die ungarifche und bbhmiſche 

Krone dadurd vernichtet werben Edrinten. : Sion im Sep- 

tember unterhandelte ber ven- ihın nad) Ofen gefandte Doctor 
Cuspinian über diefe Angelegenheiten. Der Kaifer verſprach 

es bei den Kurfürften des Neiches durchzufegen, daß König 

Ludwig zum römifchen König gewählt und angenommen 

werde: aber er verlangte dafür, daß er mit der Princeffin 

Anna ihm überlaffen würde und beide Kinder in Wien ver- 

pflegt und fo erzogen würben, wie es ihre zukünftige Be 

ftimmung verlange. Bir diefen Vorfchlag waren nicht nur 

der Cardiual Balad und ber Kanzler Satmäry in ‚Ungarn 
gewonnen, fondern auch die ganze Partei Her Lew's in 

Böhmen, bei ber der Kaiſer feinen befonderen Unterhündler, 

ben Ritter Iohann Mrakes von Noskow, hatte. König Wla- 

diſlaw neigte fich in feiner Furcht vor den Zapolya's auch 

bemfelben zu, wollte ober ohne Wilfen und Rath feines 

Bruders nichts Endgiltiges darüber befchließen ; denn es lag 

ihm der türkische Kaifer immer im Sinne, der in diefem 

Jahre die Berfer entfcheidend gejchlagen Hatte, und ein immer 

gefährlicherer Feind der Chriftenheit wurde; deshalb Haupt» 

fächlich wünfchte Wladiflaw eine Zuſammenkunft und Allianz 

aller drei Herrfcher. Sigmund, deifen edler Sinn Feine Rache 
an dem Kaifer fuchte, erbot ſich entweder nach Olmutz oder 

841) Bergl. Iof. Fiedler, Allianz zwifchen Kaifer Marimilien I und 
Wofilei Iwanowie im 9. 1514, in den Situngsberichten der 
faif. Alademie der Wiffenfchaften. Wien, 1863, Bd. 483. ©. 188. 
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nad) Kaſchau zu kommen; bis Wladiflam zuletzt darauf be- 1514 

barrte, feinen Bruder zum künftigen Faſching zu ſich nad) 

Preßburg und den Kaifer in die nahegelegene Stadt Heim- 

burg einzuladen, wo man denn von beiden Seiten bequem 

weiter unterhandeln könnte. Mit diefem Borfchlag und der 

Einladung reifte alfo Herr Sidlowedy Anfang November 
wieder von Dfen zu feinem König und Herrn zurüd. 24? 

Die legte Berfammlung in Dfen am Montag _ 

nah KRatharinä (27 November 1514) gejtaltete fich. zu einer 27 

noch zahlreicheren als im vorhergehenden Jahre, da fich nicht Ron. 

nur die erften böhmifchen Herren beider Parteien in bebeu- 

tender Anzahl bei derfelben eingefunden hatten, fondern auch 

viele Deährer .und Schlefier, namentlich die Herzoge Kafimir 

von Teſchen, Friedrich von Liegnitz, Karl von Münfterberg, 

Hanus von Oppeln und andere Herren mehr. Man ver: 
handelte auch nicht bloß über böhmifche, ſondern auch über 

mährifche, fchtefiiche und andere Angelegenheiten; aber über 

ben ganzen Verlauf derfelben haben wir wieder fehr unzu⸗ 

reichende Nachrichten; nur fo viel ift gewiß, daß auch da 

fein fchließliches Einverftändnig und Fein Frieden erzielt wurde. 

Die Bartei des Herrn Lew erlangte im Ganzen größere und 
fihtbarere Erfolge, al8 ihre Gegner. Gleich am 30 No» 30 

vember gab der König auf Andringen des Herren- und Ritter: Rov. 

ftande8 eine Verficherungsurkunde heraus, daß er fi nicht 

erinnern könne, den Pragern oder anderen Städten Ver: 

Shreibungen gemacht oder einen Vertrag mit ihnen gefchloffen 

zu haben, der den Rechten, Satungen und reiheiten des 

Herren» und Nitterftandes zum Abbruch gereiche oder gerei- 

hen könnte; und wenn dies doch ans Irrthum, Vergeßlichkeit 

oder irgend einer andern Urfache wegen gefchehen fei, jo hebe 

342) Acta Tomiciana, II, 257—9. 164-8. Zahlreiche Briefe im 
Wittingauer Archiv. 
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1514 er es auf, kaſſire, tödte und vernichte es, wohl wiflend, daß 

er folches gegen den Eid, durch welchen er fich diefen Stän- 

den verpflichtet, nicht einmal habe thun können; wenn dennod) 

etwas Aechnliches vorkäme oder noch vorkommen follte, jo 

follte e8 darum weder Macht noch Kraft haben. Nach einer 
4 Dec. Relation Peters von Rofenberg gab er-am 4 December zwei 

Verordnungen heraus, nach welchen dem Zdenek Lew von 

Rozmital wieder die Einkünfte des Töniglihen Münzamtes 

in Ruttenberg und des Unterfämmereramts, auf welche er 

Königliche Pfandbriefe befaß und welche ihm vorenthalten 

worden waren, ordentlich ausgezahlt werden follten. Was 

die Reftauration der Königlichen Macht betrifft, fo wurde auf 

biefer Zuſammenkunft nichts darauf Bezügliches durchgeführt, 

obgleich Herzog Bartholomäus, die Herren Slawata und 

Koſtka, die Ritter Albrecht Rendl, Wenzel Wrabſth, Sigmund 

Bared und Abgefandte der Prager und anderer Töniglichen 

Städte Wladiflam eine gründliche und ausführliche „Supplik“ 

übergaben (der Tag ift uns nicht befannt), die bald darauf 

auch durch den Druck veröffentlicht wurde, und aus welcher 

wir wenigjtens einige Punkte anführen: 1) Der-König möge 

die Prager Burg nicht anders aus der Hand geben, al8 nad) 

dem von allen drei Ständen darüber gefaßten Befchluffe ; 

2) ex möge feine Städte und feine Kammer nicht Herrn Lew 

überlaffen, jondern wieder durch Beamte verwalten Taffen 

wie zuvor; 3) er möge fih von Niemanden die Macht zur 

Bergebung der Aemter und zur Beſetzung bes Landrecht, 

and des königlichen Nathes abnehmen oder jchmälern laſſen; 

4) in Ofen follten feine Landtagsverhandlungen gegen die 

Freiheiten des Königreihs Böhmen jtattfinden, noch irgend 

welche Landtagsbefchlüffe gefaßt werden; denn gejchähe etwas 

derartigee, fo würbe e8 Feine Geltung haben und nur Hader 

und Zwiftigfeiten veranlaffen; 5) e8 möge der allgemeine Land⸗ 

tag auf der Prager Burg fobald als möglich, und noch vor 
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den Faftenquatembern, berufen werden; 6) da von den 

Herren Landesverweiern, mit Ausnahme Wilhelms von Pern⸗ 

ftein, feiner fic) willig erwiefen habe zur Rechnungsablegung 

1514 

über die Verwaltung der Einkünfte Sr. f. On, und Herr 
Lew der Ermahnung, er möge vor dem ganzen Lande ſich 

wegen der Steuern und Einkünfte während feiner erjten und 

legten Verwaltung verantworten und darthun, woher bie 

Schulden kamen und weshalb fie gemacht wurden, nicht Yolge 

feiften will: fo haben wir ihn angekündigt, daß er die Schul- 

ben aus Eigenem bezahlen müfje und daß wir ihm nicht ge- 

ftatten werden, die Regierung im Königreich anzutreten, fo 

fange er nicht auf dem Landtage vor allen drei Ständen 

Rechnung ablegt und Beweife für die Schulden bringt; Ew. 

t. Sn. kündigen wir ferner an, daß Ihr keine Steuern von 

uns erhalten werdet, ehe folches gejchieht. Und dazu follet 

Ihr aller Verpflichtungen frei und ledig fein, die Ihr ba- 

mals gegen Euere Föniglichen Freiheiten den Herren Landes⸗ 

verweſern gegenüber auf Euch zu nehmen geruhtet. Was 

aber die Rede betrifft, dag im Fall der oberfte Burggraf 

nicht auf der Prager Burg regieren würde, die Herren und 

Ritter weder dem Landrechte Folge leiften, noch bei Gericht 

erfcheinen, noch die Prager Burg betreten, nod) ihre Rechte 

und Freiheiten dort Laffen, fondern lieber ihr Leben wagen 

und was immer für einen Krieg unternehmen wollen: fo 

werden wir dem ganzen Lande anzeigen, was jo unerwartete 

Worte von Seite fo vornehmer und weifer Herren zu be 

deuten haben, und wollen auch im Königreiche felbjt darauf 

Antwort geben, da wir uns bier nicht hinreichend Gehör 
veffchaffen konnten. Und wir bitten, Ew. k. On. gerube 

diefe unfre Supplif den Herren und der Ritterfchaft vorzu- 

weiſen.“ Wir wiffen nicht, ob auf diefe jedenfalls fonderbare 

„Supplif“ irgend eine öffentliche Antwort vom König oder 

von dem adeligen Ständen erfolgte. 
21 
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1514 In dem Proceffe der Städte mit dem Adel bildeten fich 

auf diefer Zuſammenkunft neue Anftände und Berwidelungen, 
die man unmöglich Löfen konnte. Die. Städte Hatten fieben 

Artikel formulirt, deren richterlicde Erledigung fie vom König 

erwarteten : fünf derfelben betrafen die Macht und Competenz 

der Gerichte, der fechfte die freien Märkte, der fiebente das 
Brauen des DBieres zum Verkaufe Die Herren und die 

Kitterfchaft behaupteten dagegen, daß fie nur das dem Könige 

anheimgeftelit hätten, was nad) den Töniglichen Rechtſprüchen 
ber Jahre 1502 und .1509 noch ftrittig war ; denn Sachen, 

die fchon einmal gehörig entfchieben worden feien, dürften 
nicht auf's Neue in Verhandlung genommen ‚werden; - und 

ba diefe Artikel durch jene Entfcheidungen ſchon Binreichend 

erledigt worden feien, fo wollten fie nur jene Befchuldigungen 
beantworten, deren man fie außerdem zeihen würde. Umpfonft 

ftellten die Städte vor, daß die Herren und Nitter fich felbft 

(im Februar 1513) über ihre Artikel in freundfchaftliche, 

wenn gleich erfolglofe Unterhandlungen eingelajfen und es 

alfo durch die That anerfannt hätten, wie diefelben noch 
‚unter ihnen fteittig feien, und wie ihre Rede im Widerfpruc) 
mit ben Anträgen ftehe, welche fie vom SKoliner Landtage aus 

(im Auguft 1513). den Städten gemacht hatten: als bie 
Herren und Nitter unerſchütterlich auf ihrer Meinung be- 
barrten, löſte fi aud) diefer Ofner Tag erfolglos auf. Der 

28 König. erlich zwar am 28 December einen Ausſpruch folgen- 
den Inhalts über dieſen Proceß: „Es find Streitigkeiten ent- 
ftanden zwifchen dem Herren- und Nitterftand einerfeits und 

den Pragern und unfern anderen Städten anbrerfeits über 

das Landrecht: wir haben im Beifein ber Fürften, Herren 

und Ritter unferes Rathes, beide Parteien angehört, und 
einen gründlichen Einblid in alles gewonnen; wir Tonnten 
aber auf Feine Weife irgend ftichhaltige Gründe finden, wes⸗ 
halb die Landrechtsfigungen fuspendirt werben follten. Daher 
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befehlen wir Kraft unferer königlichen Machtvollkommenheit 1514 

und verlangen, daß alle drei Stände bei dem Landrecht und 

deffen Ordnung ſich gegemfeitig fo verhalten follen, wie fie 

fih in der Landtafel zu thun verpflichtet haben; und wir 

wollen es nicht anders, als daß die Landrechtsfigungen fört- 
dauern und weder unterbrochen noch fuspendirt werben follen. 

Wer ſich nicht danach benimmt, gegen den werden wir ale 
gegen einen Störer des Gemeinwohls verfahren. Und ba 

auch darüber Streit befteht, daß die Herren und Ritter bes 

haupten und urkundlich belegen, fie hätten die Entſcheidung 

uns nur inſofern übertragen, als dieſe durch unſere Recht⸗ 

fprüche nicht ſchon getroffen worden iſt, während die Prager 
und andere Städte behaupten, daß fie uns die Entfcheidung 
über fieben Artikel übertragen hätten und auch dafür eine 

Urfunde beibringen: fo erflären wir, daß, da beide Parteien 
uns die Entfcheidung anheimftellen, fei es mittelft freund- 

ſchaftlichen Vergleichs, fei es durch einen Machtſpruch, To 

wollen wir ſolches nicht ablehnen, vertagen aber, wegen bes 

angedeuteten Streites, alles bis zum nächiten Landtage, "zu 

dem wir deshalb die Stände berufen werden. Da mögen 

alle Stände freundſchaftlich miteinander verhandeln und wir 

wollen hiebei durch unfre Gefandten vermitteln; und: Tönen 

fie fih da nicht einigen, jo .mögen fie hierüber an une be⸗ 

richten und wir werden eine Enticheidung treffen. Was bie 

Rontumazurtheile und Stecdbriefe betrifft, die in ftädtifhen 
Angelegenheiten erlaffen wurden, die nehmen wir alle auf 

uns und wollen - die Städte hierin vertreten.“ So nahm 

man alſo wieder Zuflucht zum Auffchub, diefem hauptſäch⸗ 

lichen Hilfsmittel bei allen ſchwierigen Unterhandfungen. 
Einige Tage fpäter zu Neujahr 1515 beruhigte Wiadiflew 1515 

alle Stände durch den Erlaß eines Majeftätsbriefs, in dem 1 San. 

er verfprady, die Herren und Ritter fo .wie die Prager, Kut- 

tenberger und andere Königlichen Städte in Böhmen bei allen 
21* 



324 XI Buch. 8. Wladiſlaw IL. 6 Capitel. 

1815 ihren ihnen rechtlich zuftehenden Privilegien und Rechten zu 
fchügen. 243 

Nach dem Auseinandergehen diefes denfwürdigen Tages 

in Ofen, fehien es, als ob der Köntg um fo entfchloffener 

den der Partei des Herrn Lem entgegengejeßten Weg betreten 
wollte, je größer die Conceffionen waren, die er derſelben 

hatte machen müſſen. Dem Rathe feines Bruders Sigmund 

folgend, feste er vor allen Dingen ben oberften Münzmeifter 
Heinrich Zunft von Brnicko (der Herrn Lew's Schweiter zur 
Gattin Hatte) und den Unterfämmerer Burian Treka von 

ihren Aemtern ab und ernannte an ihre Stelle Herrn Wit- 
heim Koſtka von Poſtupic auf Chlumec und den Ritter Albrecht 
Rendl von Audama auf Myslin. Weber Herrn Tunfl ging 

das Gerücht, daß er der Haupturheber der Vermehrung der 
verrufenen Görliger Münze im Lande fei, indem er zu feinem 

befondern Vortheil gute böhmifhe Münzen nah Görlig und 
anderswo lieferte, fo daß fie in der Heimath eine Seltenheit 

geworden waren, während alles mit der erwähnten armſeligen 

Münzforte überfchwenmt war. Deshalb wurde bie Ernen- 
nung des Herrn Koftla vom Wolfe mit Freuden begrüßt, 

obgleich die oberften Landesbeamten und Landrecdhtsbeifiter 

gegen diefelbe proteftirten, da fie ohne Rath und Erwägung 

des ganzen Landrechts, fo wie gegen die Landesordnung, unter 

königlichem Secret, ftatt unter dem gewöhnlichen Kanzleifiegel 

erlaſſen ſei. Man fandte den oberften Hofmeifter Adalbert 

von Pernftein und den oberjten Kämmerer Jaroſlaw von 

Scelfenberg nad) Kuttenberg, um die Einführung des Herrn 

Koſtka in dies Amt zu hintertreiben: aber bie Kuttenberger 

243) Die Originale der Tönigl. Urkunden vom 30 Nov. 1514 und 
1 Ian. 1515 befinden fid) im böhm. Kronardjiv, die vom 4 Dec. 
1514 im böhm. Gubernialardiv. Die Supplif und Entſcheidung 
vom 28 Dec. 1514, im 3. 1515 gedruckt, befindet fi) im böhm. 
Muſeum, geichrieben fanden wir fie im Witting. Archiv. 
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thaten ihnen nicht den Willen, und fo wurde (wie der alte 1515 

Annalift erzählt) Herr Koftla am 4 März im wälfchen Hofe «Mär; 

unter großer Theilnahme der Herren und Ritterſchaft, ber 

Prager aus beiden Städten und der einheimifchen Kutten⸗ 

berger mit großen Ehren, Gejang und Freude als Münz- 

meijter eingejegt. **? Im diefem Amte erhielt er ſich bis zu 

feinem Tode (1521). 

Größeren Schwierigkeiten und einem heftigeren Wider» 

ftande begegnete Herr Rendl. Zwar war er fhon am 

28 Februar auf dem altftädter Nathhaufe in Prag als Un- 28 

terfämmerer ausgerufen und anerkannt worden, und hatte Gebr. 

al8 folcher gleich bei Herrn Koſtka's Inftallation in Kutten« 

berg mitgehoffen: aber je mehr die Städte ſich mit ihm be- 

freundeten, deſto lebhafter wurde der Haß und Widerftand 

der höheren Stände. Der Oberjtlandfchreiber Radſlaw Ber- 

kowſth und Burian Treka hatten den Nitterftand gegen den 
Willen des Königs auf den 25 Februar nah Beneſchau zus 25 

fammenberufen, um feine Amtsführung zu hintertreiben, in- Gebr. 

dem fie die geſetzliche Giltigfeit einer unter dem Föniglichen 

Secret erjchienenen Entfcheidung überhaupt Täugneten; ber 

Herrenftand war in derfelben Abfiht auf den 23 März nad) 28 
Raudnig berufen; doch während fie, wie es heißt, dort nichts März 

ausrichteten, geriethen doch einige in Streit und Kampf mits 

einander. Die darüber ermwachten Leidenfchaften ließen fich 

durch viele Jahre nicht befchwichtigen, wie wir feiner Zeit 

- weiter berichten werben. ?*° 

Bon dem Herzog Bartholomäus war nach dem legten 

Dfner Zage in den böhmifchen Angelegenheiten nichts mehr 

zu hören; dafür benütte ihn der König zu vertrauten Bot- 

244) Alte Annaliften S. 382—3. Nikolaus Dacidy in der böhmifchen 
Mufealzeitfchrift 1827, IV, 86 —7. 

245) Alte Annaliften S. 381—4. Briefe des Königs ddo. 6 Febr. und 
14 April in den Archiven von Budweis und Wittingau u. f. m. 
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1515 fchaften an den Kaifer Maximilian. Von der. Achtung und 

Gunſt, welche er troß aller Verleumdungen der böhmifchen 

Herren bei dem Kaifer genoß, zeugt die enticheidende That⸗ 

fache, daß ihm das Commando der Faiferlichen Truppen in 

Friaul angeboten wurde; 24° wir wiffen nicht, ob er geneigt 

war, e8 anzunehmen. Das widtigfte Ereignig bildeten da⸗ 

mals die Unterhandlungen über eine Zufammentunft 

des Raifers und derKönige Wladiflam und Sigmund, 
damit, wie wir bereits erwähnt haben, zwifchen ihnen eine 

volljtändige Verftändigung, Ausſöhnung und Freundfchaft er⸗ 

zielt werden könnt. Der Kaifer hatte auf Wladiſlaw's 

Wunſch bereits im Februar nad) Defterreich und bis gegen 

Preßburg zu kommen verfprochen, aber da er wegen drin 

gender Gefchäfte, die ihm befonders aus dem Kriege mit 

Venedig erwuchſen, und wegen der unficheren Sachlage, in 

welche er durch den Tod König Ludwigs XII (F 1 Ianuar 

1515) und die Unbeftändigleit der Schweizer gebracht war, 

ſich aus dem Reiche nicht entfernen konnte, fo fanbte er ftatt 
feiner feinen erften Rath, Mathäus Lang, Cardinal und Bi⸗ 

fchof von Surf und bat um die VBertagung der Zufammenkunft 
18 auf den vierten Sonntag (Laetare) in den Faften (18 März). 

Marz a abifkem landte Ladiflaus von Sternberg an feinen Bru- 

der, um ihn für diefen Termin zu gewinnen, und kam felbft 

mit feinen Kindern am 13 März wirklich in Preßburg an; 

24 Sigmund traf zu feines Bruders großer Freude am 24 März 

arz daſelbſt ein; aber von Seiten des Kaiſers erſchien der Car⸗ 

dinal Lang erſt am 29. März Als eine Denkwürdigkeit 
2 Apr. verzeichnete man den Umſtand, daß am 2 April in ber St. 

Martinskirche bei ber feierlichen Meſſe zur Anrufung des 

heiligen Geiftes vor dem Beginn der Unterhandlungen, drei 

gefrönte Könige, zwei Cardinäle und eine große Anzahl von 

246) Das bezeugt Riccardus Bartholinus ap. Freher. Struve, II, 626. 
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Fürften, Bifchöfen, Prälaten und Herren anwejend waren 1816 

und die Verkündigungen an das Volk in lateinischer, unga⸗ 

rifcher, böhmifcher und deutfcher Sprache gemacht wurden. 

Tags darauf wurde die hohe Verſammlung durd die Nach⸗ 3 Apr. 

riht von dem unvermutheten Todesfalle des Herzogs 

Bartholomäus erfchüttert, ber.mit einer Botjchaft des’ 

Kaiſers an die Könige eilend, ſich in der Nacht auf ber 
Donau eingefchifft hatte, und als das Schiff in der Dunkel⸗ 

heit an einem Felfen unweit Heimburgs zerjchellte, ertrant 

er mit noch fünf anderen, und feine Leiche Konnte nicht ein» 

mal mehr aufgefunden werden. Als König Wladiſlaw das 

hörte, brach er vor Schmerz in lautes Weinen aus; aud) 
andere hohe Herren, ja der Cardinal Lang felbft, waren von 

diefer Nachricht tief ergriffen; König Sigmund fandte feiner 

Gattin einen Brief voll Mitgefühl, in dem er fie ermahnte, 

durch übermäßige Trauer über diefen Verluſt ihrer Geſund⸗ 

heit nicht zu fchaden. *?7 Bei ſolch' einmüthigem Zeugniß 

der edelſten Perfonen ihrer Zeit über die Größe und Em- 

pfindlichkeit des Verluſtes diefes noch jungen Fürften, fällt 

al’ der maßlofe Tadel und Schimpf, den die böhmischen 

Herren von Herrn Lew's Partei auf diefen Abkömmling eines 

der berühmteften Beherrſcher unferes Vaterlandes häuften, 

auf fie ſelbſt zurüd. Viele Prager wollten dieſe fie betäus- 

247) Cuspinian fagt in feinem Diarium 1. c. p. 598: „Illustris dux 
Barthol. de Mynsterberg a Caesare festinans ad hunc con- 

ventum, in Danubio haud longe ab Hamburgo a fluctibus 
obrutus submersus est. Quod inprimis affet Wladislaum 

regem et in lacrymas excitavit; deinde cardinalem Gurcensem, 

qui eum unice amabat, utpote virum bonum et strenuum. Ex 
cujus morte quidam male de futuro conventu augurabantur.* 

Aehnlich ſchreibt Riccardus Bartholinus ap. Freher. II, 628. 

Alte Annalifien ©. 385. König Sigmunds Brief, ein wahres 
Mufter ehelicher Zärtlichkeit, fteht in den Acta Tomiciana, III, 
366. 
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bende Nachricht lange nicht glauben; erft als ihre nach Preß⸗ 

burg abgefchidten Boten am 18 April die Beftätigung der- 

felben brachten, läutete man ihm in Prag und ließ für ihn 

in den Kirchen Meſſen Icfen. *?° Sicherlich erlitt das ganze 

böhmifche Volk einen Berluft durch den frühzeitigen Tod ei⸗ 

ned zu großen Hoffnungen berechtigenden Mannes, beifen 

bisherige Nichtbeachtung in der vaterländifchen Gefchichte nur 

bei ihrer bebauerlichen Dürftigfeit möglih war. Nichtsdefto- 

weniger iſt e8 möglich, ja fogar wahrfcheinlih, daß mit fei- 

nem Verfchwinden auch zugleid ein Haupthindernig der wech⸗ 

jelfeitigen Verftändigung zwiſchen den Ständen auf einen 

Augenblid verfhwand, da den perjönlichen Leidenfchaften ihr 

Dauptziel entrüdt worden war; auch die Gegenpartei verlor 

in diefen Tagen einen ihrer thätigften Führer, den Landes- 

hauptmann von Mähren, Johann von Lomnic, durch einen 

plöglichen Tod. 

Wladiſlaw hatte bereits am 6 Februar einen allgemeinen 

Landtag für alle drei Stände auf ben 13 April nad) Prag 

deftimmt, da derfelbe aber nicht zahlreich befuht war und 

jleih wieder auseinanderging, befahl er einen zweiten auf 

den 23 Mai zu berufen und fandte den Bifchof von Olmütz, 

Staniflaus Turzo und ben Herzog Karl von Münfterberg 
als feine Bevollmächtigten zu demfelben. Diefer Pfingft- 

andtag erlangte eine größere Bedeutung, als viele feiner 

Borgänger, indem auf demjelben, wenn aud Feine volffom- 

nene DVerftändigung und Ausgleihung, jo doch eine bebeu- 

ende Annäherung der Stände herbeigeführt wurde, und zwar 

yauptfächfich durch die Verdienfte des Herzogs Karl, eines 

Better8 des ertrunfenen Bartholomäus, als eines gemäßigten 

nd zugleih Eugen Vermittlers. Zum erftn Male hatte 

tefer Fürft Gelegenheit, feine Befähigung zur Leitung ftaat- 

48) Alte Aunaliften S. 3885. 
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Licher Angelegenheiten in größerem Maaße zu zeigen, und er 1515 
betrat zu gleicher Zeit, wenn auch mit mehr Vorfiht und 

weniger Glanz, die von feinem Better verlaffene Bahn. Den 
ãußerlichen Verlauf des Landtags ſchildert der alte Annafift 

wie folgt: „Der Bifchof und der Herzog kamen am Don⸗ 

nerftag vor Pfingiten (23 Mai) an und ritten am Freitag 

auf die Prager Yurg, wo fie die ihnen vom König aufge- 

tragene Botſchaft ausrichteten: der Biſchof begann die Rede 

und entbot des Könige Gruß an die Herren, Nitter und 

Städte. Darauf nahm der Herzog Karl das Wort und fagte, — 

wie Se. fünigl. Gn. feit feiner Ankunft in diejes Königreich 

immer danach getrachtet habe, Frieden zu jchaffen und alle 

drei Stände, fo wie jeden Einzelnen, bei feinen Rechten zu 

erhalten: fo fordere, bitte und hoffe er auch jett, daß ihr 

euch freundichaftlich unter einander betragen und die Schwie- 

rigfeiten- friedlich Löfen werdet. Darauf zeigte er das Be⸗ 

glaubigungsfchreiben vor und nad der Verleſung destelben 

ſprach er wieder: und wenn ihr euch untereinander nicht ei⸗ 

nigen und vergleichen könnt, jo find wir an des Königs 

Statt ausgefandt, diefe Angelegenheiten zu Ende zu führen. 

Darauf zeigte er auch die Vollmacht, die gleichfalls verlefen 

wurde und in welcher der König befahl und ihnen Vollmacht 

zu handeln gab, daß alles fo feit und Haltbar jein follte, 

als wenn Se. Gn. felbft geredet hätte. Die Herren danften 

darauf in ihrem und der Ritterfchaft Namen und die Städte 

Haten e8 dann auch; und dann entfernten ſich die Städte 

wn den Herren und gingen in einen anderen Saal, wo die 

Aldniffe der Könige und Herzoge find. Diefer Landtag 

daserte über drei Wochen und während der ganzen Seit bis 

zu St. Beit fanden große Reibungen zwifchen den’ Herren, 15 

Ritern und Städten ftatt, welche dieſe und jene Reden ges Juni 

genenander führten. Man wählte auch Perſonen aus dem 

Herrn- und Ritterſtand und aus den Städten, erſt in 
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1518 größerer und dann in geringerer Anzahl, und unter biefen 

vermittelten -alfo der Herzog und der Bifchof. Und am 

meiften ftritten fie wegen der gerichtlichen Vorladungen mit⸗ 

einander” u. ſ. w. " 

Mit Zuftimmung.und im Namen aller drei Stände 

wurbe der diesmalige Landtagsbeſchluß umftänblich verfaßt, 

und bezog fi zuerſt Hauptfähli auf die Errichtung einer 

neuen Öffentlichen Verwaltung der Töni,lichen Einkünfte und 

Schulden und dann auf die Schlichtung des Tangjährigen 

Streites über die Rechte der Städte. In Betreff des erften 

Theiles wurde feitgefeßt, daß vier Verweſer gewählt werben 

follten, einer vom Könige und je einer aus jebem der drei 

Stände, und diefen follten als Rath und Beiſtand acht Per: 

fonen beigegeben werden, zwei vom Könige und je zwei aus 

jedem Stande. Diefe follten einen Eid dem König und dem 

Lande Teiften, die Aufficht über alle Königlichen Einkünfte von 

Kuttenberg, von den Schlöffern, den Zolffegftätten, von den 
Städten und von Yuden übernehmen, alle Steuern, die von 

früher her rüdjtändigen, fowie die neu bewilligten eintreiben 

und. dies alles vor allem auf die Bezahlung der Föniglichen 

Schulden und Zinfen verwenden; fie follen auch die Beamten 

auf den Schlöffern und bei den übrigen königlichen Einkünften 

wechſeln (mit Ausnahme der Landesbeamten,) und zwar mit 

dem Rath und Beiftand jener ihnen beigegebenen acht Per⸗ 

fonen, welche ihnen halbjährige Rechnungslegung abfordern, 

fie quittiren und in die Landtafel niederlegen follen. Den 

Könige verblieben einzig bie Erträgniffe vom Verlauf de 

. Zupfers, im Betrage von 3000 Schod böhmifcher Grofchen, 

für ihn, für die ftehenden Ausgaben an der Prager Burg 

und Kirche und die Heinen Bedürfniſſe. Sowohl die frühen 
Bürgen für den König, als wie die Herren Lew, Slanata 
und Koftla, die feine Einkünfte früher verwaltet und Birg⸗ 
ſchaft für ihn geleiftet haben, folfen vor - Schaden bewahrt 
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werden; Herr Lew ſoll in vier Wochen Rechnung ablegen, 1515 
infofern er fie noch fchuldig ift. “Die ſchon früher bewilligte - 

Steuer auf drei Iahre ſoll man am Tage nach Jakobi (den 
26 Juli) einzufommeln beginnen, und die Verweſer ſollen 
auch ale, die noch rüdftändig find, durch die Einnehmer- in 

den Kreifen vermöge des Steuerrechts unter dem Beiftand 

der Kreishauptleute einfordern. Nah Bezahlung der Schul- 

den follen die Verwefer dem König wieder ‘alle feine Schlöffer 

md Einkünfte überlaffen und er darf Feine Schulden mehr 

auf diefelben aufnehmen, fondern nur aus ben laufenden 

Einkünften Gnaden ſpenden ꝛc. 

Den die ſtändiſchen Streitigkeiten betreffenden zweiten 

Theil des Landtagsbeſchluſſes Können wir hier nicht um⸗ 

jtändlidh erklären. Die Hauptfchwierigkeit über die Vorla— 

dungen oder bie Eompetenz der Landes: (= abeligen) uns 

der ftädtifchen Gerichtsbarkeit wurde durch die reichliche Auf- 

zählung alles deſſen gelöft, was vor die ftädtifchen Gerichte 

gehörte, denen die Herren und Ritter in „Schoßangelegen- 

heiten“ gerabefo unterftehen foliten, wie die Städter. bem 
Landrechte in Sachen, die freie Erbgüter betrafen. Dadurd 

gejchahen von beiden Seiten Conceffionen, die nicht ſowohl 

durch ihre Wichtigkeit als durch ihre Zahl bedeutend waren; 

genug wenn wir jagen, daß damit fo zu fagen ber erjte 

Orundftein gelegt wurde, auf dem ſich zwei Jahre fpäter ber 

St. Wenzelsvertrag erhob. 
Der Landtagsbeſchluß, der glei darauf auch durd) ben 

Drud verbreitet wurde, führte jedoch nur jene Artifel an, 

über welche ein Vergleich zwifchen den Ständen getroffen 

worden, und verichwieg alle, die ftrittig geblieben waren. 

Einer der letzteren war befonders jener über das Brauen 

des Bieres zum Verfauf, welches die Städte den höheren 

Ständen fchlechterbings nicht geftatten wollten. Andrerfeits 
drangen die Herren und Nitter mit aller Macht darauf, da 
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1615 die Herren Koſtka und Rendl nicht in den ihnen vom Kö- 

nige ohne Wiffen und Willen der höchſten Landesbeamten 

und Landrechtsbeifiger zugetheilten Aemtern verbleiben follten. 

Diefer Widerftand richtete fich geradezu gegen die königliche 

Macht und Willensfreiheit und führte zur Erörterung der 
Frage, ob ber König berechtigt fei, Iemanden in feinen 

Rath oder in ein Landesamt auch gegen den Willen der 

berrfchenden Majorität zu berufen? Wie lebhaft man fi 

auch darüber ftritt, fo blieb doch diefe Trage zu Wladiſlaws 

Lebzeiten ungelöſt. Die Heftigfeit der mit derfelben ver: 
flochtenen Leidenſchaften zeigte fich befonders in der Verwei— 

gerung ſchon bewilligter Steuern, folange dem Willen der 

Stände nicht entfprochen würde. 

In das Collegium der erwähnten vier Verwefer ernannte 
der König den Ritter Wenzel Litowffy von Swinar, der 

Herrenftand Zdiſſaw Berfa von Duba und von Xipa, ber 

Nitterftand Heinrich Hlozek von Zampach und auf Biezno, 

bie Städte Johann Hlawſa. Unter den acht ihnen zuge- 

fellten Rathgebern war der Kanzler Ladiflaus von Sternberg 

der erfte; die Namen der übrigen find uns unbefannt. Durd 

die Errichtung und den Einfluß diefes neuen Negierungs- 

Organismus murde muthmaßlich Herr von Sternberg von 

felbft der Macht enthoben, die der König ihm auf den Rath 

. 23 feines Bruders Sigmund am 23 Mai in Preßburg verliehen 

Dei hatte, vermöge der er, wie jein ehemaliger Vorgänger und 

Rival Albrecht Libsͤteinſth von Kolowrat, gewiffermaßen der 
Repräfentant und Stellvertreter des Königs in Böhmen ge 

wefen wäre; 2% wenigftens war feinerlei Einflußnahme in 

diefer Richtung bei ihm fpäter wahrnehmbar. - Und doch er- 

warb ſich diefe Einrichtung micht überall den Ruhm ı einer 

heilſamen. 2°° 

249) Die darüber ansgeftellte Urkunde iſt gedrudt bei Beckowſtij ©. 998. 
250) In einem anonymen gleichzeitigen Auffate Iefen wir folgende 
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Die langen Berathſchlagungen in Preßburg 1616 

zwiſchen dem kaiſerlichen Bevollmächtigten und dem König 

waren nicht frei von Schwierigkeiten. Wladiſſaw war zwar 

geneigt, die langbeſchloſſenen Verlöbniſſe mit dem öſterrei⸗ 

chiſchen Hauſe zu beſtätigen, aber nur nachdem ſich der Kaiſer 

vollſtändig mit feinem Bruder Sigmund verſöhnt und be= 

freundet habe; was fo viel bedeutete, als der Katfer folle 

fich feiner Gemeinfhaft mit dem Czar von Rußland unb 

den preußifchen Ordensrittern entjchlagen. Andrerieits ver- 

fäumten die Anhänger des Grafen Johann von Trentſchin 

nichts, wodurd fie die Unterhandlungen wenn nicht hindern, 

fo doch erfchweren Tonnten. In der Furcht, durd die Auf: 

löfung der Zuſammenkunft vielleiht um die Tanggehegten 

Hoffnungen für fein Haus zu kommen, gab der Kaifer end- 
(ih dem König Sigmund in allem nad, und fo wurbe 

ſchließlich am 20 Mai in Preßburg zwifchen König Wladi⸗ 

flam und dem Cardinal Lang ein Vertrag gefchloffen, der 

ſowohl für die Macht und Stellung der Habsburgifchen 

Dynaftie als für die Zukunft der böhmischen Nation bie 

wichtigsten Folgen Hatte. In demfelben wurde nicht nur die 

Verlobung der beiden Töniglichen Kinder mit den Enkeln des 

Kaifers verabredet und mit hohen VBürgfchaften beiberfeits 

gefichert, fondern auch ihre wirkliche Trauung gleich bei ber 

nächſten Zuſammenkunft der Herrfcher feftgefegt. Auch ber 

Iharfe Kritit derfelben: „Diefe acht Nathgeber follen über bie 
Einkünfte und Schulden Sr. En. des Königs berathen. Bier 
berathen fich, was dem Volle zu geben, aber fie haben nichts, bie 
acht möchten ihnen gern rathen, aber fie wiſſen nicht wie, da 
man nirgends etwas leihen oder nehmen kann. So ift der Rath 
ber act und die Verwaltung der vier nur ein eitel Werk, auf 
ben König häuft fi der Schaden täglich mehr, und wird bies 
nicht anders beftimmt werben, fo bricht ficherlich der Krieg wegen 
diefer Schulden aus ober die Bürgen werben fie zahlen müſſen.“ 
(Witting. Archiv.) 

20 
Mai 
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1515 mit Sigmund in diefen Tagen abgefchloffene Vertrag war 

feinem Inhalt nad) den Polen günſtig. Bon diefen Der: 

a6 i trägen feste Herzog Karl von Münfterberg ihon am 26 Mai 

die Stände auf bem Pfingftlandtage in Kenntniß, weshalb 

28 don Einigeh in Prag am.28 Mai das Te deum laudamus 
an. gefungen wurde. Auf. dem ‚Landtag wurde gleichfalls be⸗ 

ſchloſſen, daß die Stände ſich in großer Anzahl und glän⸗ 

zender Ausſtattung an den Feierlichkeiten der hohen Zuſam⸗ 

menkunft betheiligen ſollten. Aber obgleich der Kaiſer täglich 

ſich Oeſterreich zu nähern verſprach, fo verweilte er doch fo 
lange im Reiche, daß den im Preßburg harrenden Königen 

die Zeit fehr lang zu werden begann. “Der Langmweiligfeit 

bes müffigen Aufenthalts und den Intriguen der Zapolya’schen 

Partei wäre e8 beinahe gelungen, das ganze Vergleichswerk 

zu ‚zerftören und die ganze feierliche Verſammlung zu fprengen. 

Johann Zapolya. verfuchte unterdeffen fih ohne Wiffen und 

Willen feines Königs durch neue kriegeriſche Thaten gegen 

die Türfen Hervorzuthun: aber eine fchwere Niederfage, die 

er erlitt, machte ihn unfhädfid.. | | 
Juli + Erft Anfang Juli, als Marimilian ſich endlich in Oefter- 

reich zeigte, entitand eine allgemeine Bewegung unter jenen, 

die zu den bevorftehenden Feſtlichkeiten eingeladen . waren ; 

auch die böhmiſchen Stände hewegten ſich, zum Theil geradezu 

nach Wien, zum Theil. zum König nach -Preßburg. Die vor- 

nehmften unter ihnen waren Zdenek Lew von Rojmital, La- 
diflaus von Sternberg, Adalbert von Bernftein, Iaroflam 
von Schelfenberg, drei Brüder Swihorwffy von Riefenberg, 

Hynek Bokek von Kunftat, Adam von Neuhaus u. f. w. 
Beter von Rofenberg und Wilhelm von Pernftein waren 
Daheim geblieben. Die Welt bat felten den Anblid fo vieler 

Fürſten und hoher „Herren aus nahen und fernen Ländern, 

fo viel des Glanzes, Ruhmes und großer Pracht, eine der- 

artige. Mannigfaltigleit Yon Moden, Sprachen und Sitten 
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bei einander gehabt, al8 am 16 Juli bei dem erjten Wie 1016 

dberfehen und DBegrüßen der Herrfcher auf offenem Felde gafi 

unweit Bruck an der Leitha und Trautmannsdorf in Defter- 

reich; doch fünnen wir uns in eine umftändlihe Schilderung 

aller dabei vorgefommenen Ereigniffe und Neben nicht ein- 
laſſen. Als der Kaifer alle die unzähligen vornehmen Gäfte 

zu fih nach Wien einladen ließ, verfuchte die Zapolya’fche 
Partei am Hofe Wladiſlaws, als letztes Hilfsmittel, den 

König zu warnen, er möge fi) nicht -in eine fo augenfchein- 

liche Gefahr ‚begeben, und Wladiflaws daraus folgende Be- 

denflichleiten wurden nur durch Sigmunds - edles Zutrauen 

unb feine Energie überwunden. Am folgenden Zage den 

17 Juli dauerte der Einzug einer fo großen Anzahl von 17 

Gäften in Wien einen ganzen Tag bei regnerifchen Wetter ; Sali 

Maximilian und Wladiflam ließen fi) auf prächtigen Arm⸗ 
ftäblen tragen. Am 19 Juli war die erfte feierliche Situng 19 

und Berathung; am 20 Juli gab Martmilian einen Revers Iuli 

heraus, in welchem er Ludwig zuerft als feinen Stellvertreter | 

im Weiche einfegte (imperii sacri vicarius generalis), und 

ihn zugleich den Kurfürften nach feinem Tode als Nachfolger 

empfahl. Den Sonntag darauf, am Mariä Magbaleratage 

(22 Juli — ſo fchrieb Herr Lew dem Peter von Roſen⸗ 

berg) — „geruhte der Kaiſer im Beiſein einiger von uns 

aus einigen Königreichen eine Krone auf das Haupt der 

Tochter unfres Herrn zu fegen und fie als Königin’ zu pro- 

clamiren; diefe fuhr darauf mit der Krone in die St. Ste 

phanskirche zur heil. Meſſe und gleich hinter ihr der Kaifer 
und die Könige; der Kaifer war im faiferlihen Ornat er- 

Schienen; und nad) der Mefje haben fi der Kaifer und die 

Königin, die Tochter unfres Herrn, das Cheverfprechen in 

folgender Weife geleiftet, daß im Falle fie fein Enkel nehmen 
wolle, der Kaifer fie ſchließlich jelbit binnen einem Jahre 

und drei Monaten heirathen wolle; und Ih. Gn. foll bereits 
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1515 in Wien bleiben. Dort wurde auch der König Ludwig durd 

den Sardinal-Erzbifhof von Gran mit des Kaifers Enkelin 

(Maria) ehelich verbunden. Zu Ehren einer foldhen neuen 

Familienverbindung ertheilten der Kaifer und die drei Könige 
auch in der Kirche den Nitterfchlag: und wegen der großen 

Menſchenmenge gefhah es Manchem, als er Tniete, um den⸗ 

felben zu empfangen, daß ihn andere ftießen, ſo daß er um- 

fiel” u. f. w. Die weitern Tage vom 23—29 Juli wurden 

in verfchiedener Kurzweil, mit Tanzen, Qurnieren, Spielen, 

aftgebereien, Austaufch von Gefchenten, Niederfchreiben und 

29 Verkündigen der Verträge u. f. w. zugebradt. Am 29 Juli 

' reifte der Raifer nach Wiener-Reuftadt ab, wohin ihm am 

31 Juli die Könige und Königinnen, die Cardinäle und an- 

dere zum Vergnügen der Jagd ımd anderen Ergötlichkeiten 

3 Aug. nachfolgten. Am 3 August, nad) des Kaifers Abreife nad 

Linz, fand auch Wladiflam’8 Trennung fowohl von feinem 

Bruder, der über Wien und Mähren in fein Neid) reifte, 

als auch von feiner Zochter ftatt, die am öfterreichifchen Hofe 

blieb, um wie e8 hieß, die deutfche Sprache zu lernen. Bei 

Wladiflams weichem Herzen verfteht e8 fid) von felbft, daß 

er in Thränen ſchwamm und von feinem geliebten Kinde 
faft mit Gewalt getrennt werden mußte. Mit feinem Sohne 

Ludwig und den ungarifchen und böhmifchen Herren erreichte 

er noch am felben Tage die Stadt Dedenburg. 

Die Heirathöverträge vom 22 Yuli erlangten fpäter 

am 29 Sanuar 1516 die Beftätigung vom Papſte Leo X ; 

der Erzherzog Ferdinand, Infant von Spanien, befannte ſich 

darauf als Fünftiger Gatte feiner Braut der Königin Anna 

am 24 März in der Stadt Majoreto in Spanien. 

- In dem Gewühl der Feierlichkeiten in Wien hatten 
weder der König noch die böhmischen Stände Zeit gehabt, 

fih mit den heimifchen Angelegenheiten zu befaffen: das ge- 

ihah erft in Dedenburg, nicht ohne lebhaften Hader und 
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Streit. Die Partei des verftorbenen Herzogs Bartholomäus 1515 
war freilih nur wenig vertreten; daher festen Herr Lew 

und feine Freunde auch durd, was fie wollten. Wladiſlaw 

hatte früher eine mit feinem Geheimſiegel verfehene Urkunde 

herausgegeben, daß die Landrechtsbeifiger immer in gleicher 

Anzahl von beiden Parteien, der fatholifchen, wie der utra- 

quiftifchen fein follten: jeßt aber hob er dies auf das Ans 

dringen der Stände durch ein Decret vom 6 Auguft aufs Aug. 

und beftimmte, daß der König die Freiheit behalten ſolle, 
die Aemter ohne Rückſicht auf das Bekenntniß zu bejegen, 

d. 5. die Katholiken wieder in größerer Anzahl zu denfelben 

zuzulaffen als zuvor. Daraus entftand in Dedenburg ein 

Streit hauptſächlich zwifchen dem Ritter Nikolaus Treka auf 

Lichtenburg, einem Hauptanführer der Utraquiften, und dem 

Oberftlandfchreiber Radſlaw Berkowſkh von Sebitom, einem 
der eifrigften Katholifen. Von den weiteren Verhandlungen 

ift uns nur das befannt, daß der König den Ständen aber» 

mals einen Landtag auf den Tag der Kreuzerhöhung (dem 

14 September) nad) Prag feftfegte. 2°! 

Herzog Karl von Münfterberg, defjen Reſidenz Sep. 

Dels in Schlefien war, wurde nach des Bartholomäus Tode 

erfter Roth und Vertrauensmann des Königs in böhmifchen 

Angelegenheiten; aud die Königlichen Städte in Böhmen 

ichloßen einen Bertrag mit ihm, er möge nad) dem Beiſpiel 

feines Vetters ihr Wohl beim König und anderswo befördern, 

und bewilligten ihm dafür eine jährliche Subvention. Auf 

den folgenden Landtagen war er des Königs Gefandter und 

Bevollmädhtigter, aber feine Bemühungen um das Gemein- 
wohl maren größer, als feine Erfolg. Da wir von feinen 

Unterhandlungen keine anderen Nachrichten befigen, fo müſſen 

251) Der Revers ddo. 6 Auguft 1515 befindet fi im k. k. geheimen 
Archive in Wien; die Briefe Heren Lew's ddo. 19 Auguft und 
10 Sept. im Wittingauer Ardiv. 

22 
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1515 wir uns mit. einer kurzen Wiederholung der Worte des alten 
18. Annaliften zufrieden geben: „Am Dieuftag (18 September) 

Sept. fündigte ‚Herzog Karl als Föniglicher Stellvertreter an, der 

König verlange von alfen Ständen, -fie follten ihm für feine 
Bedürfniffe Hilfe elften; auch folle man Kuttenberg wie- 
derherftelien, da die Kuttenberger felbft angezeigt hätten, 
daß es fehr in Verfall gerathen"fei; die Görliger Münze 
folle man ausrotten, worüber viel gefprocdhen wurde; von 

den andern ihm anbefohlenen Artikeln wollte er nicht eher 

fprechen, als bis diefe erledigt wären. Und fie antworteten 
ihm darauf. Der Herzog berichtete bei feiner Ruckkehr dem 

König, wie die Herren und Ritter nicht über des Könige 
Wohl verhandeln wollten, es fei denn daß Burian Zrifa 

wieder Unterfämmerer würde, und wie er den Herren und 

Rittern verfprocdhen habe, dahin zu wirken, daß er es würde. 
Und als Tröla mit noch einigen andern Herren wegen irgend 

. einer Angelegenheit nach Dfen reifte, ftellte ihm der König 

die Unterfämmererswürde wieder zurück; er behielt fie aber 

nur über Nacht, und dann erhielt Herr Rendl fie wieder. 
16 Und diefer Landtag dauerte bis St. Galli (16 October) und 
ct. man einigte fich über nichts auf demfelben.“ 

1516 Derfelbe trogige Widerftand der höheren Stände wieder: 

11 holte fid) aud) auf einem zweiten Landtage, der am 11 Fe- 

er. bruar 1516 auf der Prager Burg begann. Bei dem Streit 

über die Urfachen der königlichen Schulden fagte Herzog Karl 

den Herren und Rittern unverblümt, daß fie fie größtentheils 

felbft dur ihre maßlofen und ungeftümen Bitten um das 

Verleihen von allerlei Summen und Einkünften verfchuldet 

hätten, indem fie den König irrig berichteten, baß das ober 

jenes noch zum Veberfluß vorhanden fei; auch habe der König 

nichts ohne ihr Wiffen und ihren Rath weggegeben.*°? Mit 

252) Eine beutliche Erllärung davon gab Herr Heinrich von Rofenberg 
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Hüfe des Kanzler Sternberg brachte der Herzog Herrn 1816 

Rendl und die Prager dazu, daß fie einwilligten, auf bie 

Unterlämmererswürde Berzicht zu leiften: die Herren unb 

Ritter fingen dann aber an neue Forderungen zu ftellen:: 

man folle die Bürger, welche wegen Anhänglichleit an bie 

Adelspartei aus Prag, Yaun und anderen Städten verwieſen 

worden waren, wieder zürücd berufen und Herrn Treka gleich 

in fein Amt einfegen, ohne erft die königliche Bewilligung 

abzuwarten. Und mit diefen Streitfacdhen wurde auch ber 

zweite Landtag auseinandergetrieben und das Wohl des 

Königs wie des Landes mußte zurückſtehen. °° 

Es ift uns erfreulich, anerkennen zu müffen, daß nicht 

bloß die Städte gegen ein fo umnpatriotifches Beginnen der 

höheren Stände eiferten, fondern ſelbſt viele Herren und Ritter, 

ja fogar Herr Lew tadelten laut und aufrichtig diefe hals⸗ 
ftarrige Unnachgiebigkeit ihrer Freunde gegen einen König, 

der mehr aus Güte als Strenge gefündigt hatte. Herr Lew 

in einem Berichte vom I. 1525 an den König Siegmunb von 
Polen: „Auch dadurch ift eine große Maffe Schulden anf.den 
König Wladiflam gewälzt worden, daß manche der Herren wech— 
felfeitig fitr fich oder für ihre Untergebenen fürbaten, oder ihni 
riethen, er möge dieſem fo und fo viel Schod Groſchen unb einem 
Andern wieder fo und fo viel geben, er felbft oder feine Borfahren- 
hätten es um den König verdient. Auf diefe Fürbitten-pflegte er 
dem Seren Lew oder Ienen, die bie Föniglichen Einkünfte vers 
walteten, zu fchreiben, man möge ihnen die verlangte Summe 
geben; diefe hatten das Geld nicht im Bereitichaft, Tiehen es ans 
und traten als Bürgen auf, dabei wurde Wucher getrieben und 
io mußten maflenhafte Schulden zufammenfommen. So bat auch 
S. k. Sn. vor feinem Tode an den Landtag geſchrieben, das 
Land möge die Schulden bezahlen und hiebei ſich folgender Worte 
bedient: „Wir haben nichts aus dem Lande hinweggenommen, 
fondern alles bei euch gelaffen und auf euern Rath Schenkungen. 
gemacht, in der Meinung, daß dies aus Ueberſchüſſen gefchehe.“ 
(Wittingauer Archiv.) 

253) Alte Annaliftien &. 393—396. 
22* 
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1816 war freilich bei dem Testen Landtage nicht perfönlich an- 

wefend, indem er wegen der Heirath feines Sohnes nad) 

Schlefien verreift war und fein Amt für dieſe Zeit dem 

Oberftlandrichter Georg Bezdruzickh von Kolowrat anvertraut 

hatte; von dort begab er fich geradenwegs zum König nad) 

Dfen, nicht ahnend, daß er dort fein Ende erleben würde. 

Wladiſlaws Gefundheit war ſchon feit mehreren Jahren 

fehr ſchwankend; befonders plagten ihn Häufige Gichtanfälle, 

fo daß er zuweilen fih Wochen lang nicht rühren konnte. 

Nun entwidelte ſich aus einem ftärferen Anfall diefer Krank⸗ 

beit ein folches Fieber, daß er von den Aerzten aufgegeben 

wurde und er felbjt fah auch ziemlich bald feinen Tod vor- 

aus. Er bereitete fih mit ruhigem und ftandhaftem Ge- 

müthe als Chrift auf denfelben vor, und behielt bis zum 

legten Augenblide fein volles Bewußtfein. Zwei Tage vor 

feinem Tode kündigte er feinen legten Willen in Betreff 

Böhmens, oder vielmehr fein lettes Verlangen an das ganze 

Volt in Böhmen, Mähren, Schlefien und die beiden Laufige 

an, des Inhalts: es folle den König Ludwig, feinen Herrn, 

tn nichts verlaffen, fondern in treuer Unterthänigfeit zu ihm 

ftehen, und die Krone Böhmen mit ihren Ländern folle fi) 

mit der ungarifchen Krone in Liebe und Eintracht unter ihm 

balten; man folle trachten, daß feiner Zochter nad) dem mi 

den Kaiſer gefchloffenen Vertrage in allem Genüge geleiftet 

werde; im Königreich Böhmen folle ein Pandtag nah Dftern 
feftgefett und ausgefchrieben und auf demfelben für die Be— 

zahlung der königlichen Schulden geforgt werden, damit Kö- 

nig Ludwig feine Schlöffer und Einfünfte unbelaftet Haben 

fönne; alle Stände möchten in Liebe und Eintracht mit ein- 

ander lebend das Königreich gut regieren und verwalten, bie 

König Ludwig ein verftändiges Alter erreicht haben würde; 

d08 Landrecht und die Landrechtsbeifiger follten in einer 
Weife vorgehen, daß Arm und Weich Gerechtigkeit erlange; 
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die Anftände über das Bierbrauen follten die Stände ohne 1516 
Streit und Unwillen untereinander ruhen lafjen, bis König 

Ludwig das glückliche Alter feiner vollen Vernunft erreicht 

haben werde, jedoch unbefchadet der Privilegien einer jeden 

Partei; er, der König, habe auf die Bitten der Leute allerlei 

Summen auf die geiftlihen Güter verfcehrieben und erblich 
verliehen: da er dies nicht Hatte thun follen und es nicht 

auf feiner Seele laffen möchte, fo bitte er dringend, daß 

diefe Sachen auf das gehörige Maaß gejtellt würden und 

fein Gewiffen nicht mehr bejchwerten; „dabei befahl Se. On. 
und empfahl es eifrig, daß man um des heiligen Glaubens 

umb feines Seclenheiles willen die Pikharten tm Königreich 

Böhmen und der Marfgraffchaft Mähren fortan nicht dul- 

den folle, fondern man folle ihre Gebethäufer aufheben und 

fie zum Widerruf bewegen;“ zum Schluffe heißt es, „wenn 

Jemand die Geiftlichfeit mit erblichen oder irgend welchen 

Gütern dotiren wolle, jo follte man das nicht hindern, damit 

Geder das genießen könne“ ꝛc. Kin Schreiben ähnlichen 

Inhalts wurde au den mährifchen Ständen und den andern 

Ländern gegeben; und in alle Kreife Böhmens fchrieb man 

befondere und ordnete den Landtag auf den 28 April an. 

Zu Bormündern des Königs Ludwig bis zu feiner Voll⸗ 

jährigfeit wurden für das Königreich Böhmen die damals 

in Ofen anweſenden Herren ernannt, der Herzog Karl von 

Münfterberg, Herr Lew und Bietiflam Swihowſth von Rie⸗ 
fenberg; für Ungarn ber Cardinal Baal, der Markgraf 

Georg von Brandenburg und Johann Bornemiffa; König 

Sigmund von Polen und Kaiſer Marimilian wurden gebeten, 

die oberfte Bormundfchaft über den König, fo wie über deſſen 

Reiche zu übernehmen, bis er fein vernünftiges Alter erreicht 

haben werde. Nachdem er fo feine irdifhen Angelegenheiten 

geordnet Hatte, ftarb Wladiflam betend am Donnerftag vor 

Palmfonntag den 13 März um fieben Uhr Abends und Mär 
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isas wurde am 19 März neben feiner Semablin im Stuhlweigen- 

Dr, burg beigeſetzt; er zählte 60 Jahre und hatte 45 Jahre in 

Böhmen und 25 Yahre in Ungarn regiert. 

Die Nachricht vom Tode Wladiflaws fam in Prag am 

Eharfamftag an und verbreitete fich am folgenden Tage, dem 

28 Dfterfonntag (23 März), unter dem Volle Die Trauer- 
feierlichkeiten für ihn hielten die Prager am 31 März ab, 

die Landherren erft am 26 Mai.auf der Prager Burg. Es 

gab viele Leute in Böhmen, welche den Tod eines fo wohl- 

meinenben ‚Herren aufrichtig ‚bedauerten, aber herzlicher that 

es wohl feier als Kerr Albrecht Rendl, der. (als Landes⸗ 

Rh 24 änterfännnere) om 24 März aus Prag den Föniglichen 

Städten. fhrieb: „Mein Herz ift über den Verluſt eines fo 

gnaädigen Herm überaus tief beträbt; ich habe ſammt euch, 

den Stande ber Städte, einen fo Heiligen, gerechten und 

überaus guädigen - Seren. fehr zu betrauern ; deshalb gebührt 

uns, dem Sohne Sr. Gn. als unferm angebörenen, erb- 

fichen und gekrönten König und Herru Treue und Liebe zu 

beweiſen. Ich Tann euch vor Leid nicht mehr ſchreiben.“ 
Es ſcheint nicht, als ob der vorhergeſehene Verluft der öffent- 

lichen glänzenden Stellung und Wirkfamfeit diefes Mannes 

den befondern Antrieb zu diefem Erguß eines edlen. Herzens 

gegeben hätte; egoiftiiche Ruckſichten entichieden wohl kaum bei 

einem Marne, der e8 gewagt hatte, einen Kampf fat mit 

der ganzen Welt aufzunehmen, nit um Sold, fondern 

um der mit Undank und Unbilf belohnten Dergeneoite ein 
ſchuvender Schild zu ſein. 

. —â— — 8 NIIT 
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Der St. Wenzelsvertrag. 

Meiterer Verfall der Macht und Cinigkeit Böhmens. Gitle 
Einigungsverfuhe und neue Parteizmwiftigkeiten. Unter⸗ 
handlung. mit Kaifer Marimilian. Wilhelm von Pernftein, 
ber Tag von Benefchau uud die Berathungen der Städte. 
Anerkennung ded Kaifers und des Königs von Polen als 
Bormünder des Königs Ludwig. Mefultatlofer Landtag. 
Heinrih Bohnidy. Fehde des Hynek Bokek von Kunftat 
mit Burian Trefa. Feldzug des Herrn Lew gegen bie 
Bauern. Glüdliche Beruhigung bes Landes durch ben St. 
Wenzelsvertrag und der Landtag zu St. Katharina. Der 
Tag von Glatz. Zwieſpalt wegen ber königlichen Sanetion. 
Schliegliche Berechnung ber Schulden nach König Wla⸗ 
diſſaw. 

(1516—1518.) 

Es⸗ iſt keine erfreuliche Aufgabe, wahrzunehmen und 

auseinanderzuſetzen, wie das Land Böhmen, ehedem ſo mächtig 

und berühmt, und feine vorzugsweiſe regſamen und thätigen 

Dewohner, zwar in Yolge univerfaliftorifcher Verhältnifſe, 

aber doch nicht ohne eigene Schuld, immer tiefer ſanken und 

Schritt für Schritt dem Untergange ſich näherten. ine 

derartige Anſchauung und Empfindung ließ fchon während 

der Regierung Wladiflam Jagellos ſich nicht zurückweiſen: 

bei der Betrachtung der Creigniffe unter feinem Sohne 

Ludwig aber brechen fih unwillkührlich Bahn die Worte: 

„Wehe den Reiche, deſſen König ein Kind ift!“ 

Der neue Stand der Dinge läßt fih kurz damit bes 

zeichnen, daß das Volk Urfache Hatte, auch auf die Regierung 

1516 
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1516 Wladiſlaws, wie ungenügend und ſchwach jie auch war, mit 

Sehnſucht zurüdzubliden. 

Es wird überhaupt. über die Jagellonenperiode und über 

Wladiſlaw und Ludwig die lage erhoben, daß unter ihnen 
und großentheils durch fie, durch ihre Unfähigkeit und Ohn— 
macht, das böhmifche Volk nicht nur feine ftantliche Selbft- 

ftändigfeit einbüßte, fondern auch in eine ſolche Anardie, 

folche innere Kämpfe und folche Gefahren gerieth, wie fie 

felbft in der föniglofen Periode zur Zeit Hynek Ptaceks von 

Pirkftein und Georgs von Podebrad nicht vorgefommen waren. 
Um dem Andenken der beiden Jagellonen nicht Unrecht 

zu thun, darf man jedoch nicht außer Acht laſſen, daß es 
ihnen nicht leicht war, von Ungarn aus die Regierung in 
Böhmen zu führen. Denn damals waren bie ganze Ver—⸗ 

faflung und ſämmtliche Einrichtungen des Landes anf einen 

im Lande unabläffig anweſenden Herrſcher berechnet, der per- 
fönlich in alle Angelegenheiten der Landesverwaltumg eingriff; 

noch kannte man-in- Böhmen nicht bie Beſchaffenheit ‚seiner 

bloßen provinzialen, wenn auch autonomen Regierumg, noch 

hatte man nicht angefangen, über ihre eigenthümlichen Be⸗ 

dürfniſſe und Formen nachzudenken. Erſt nach langer und 

bitterer Erfahrung erwarben unſere Vorfahren die Kenntniß 

deſſen, was ihnen bei geänderten Verhältniſſen eigentlich noth 

that; vorläufig half man ſich mit der Fiction, als ſei der 
König vom Lande nur zeitweilig abweſend. Auch bezüglich 

ber Minorennität des Königs, feiner Macht- und Wirkungs⸗ 

iphäre, gab es keine beſtiimten anerfanuten umd gektenben 

Gefege. Ein großer Theil der mannigfachen Unfälle kam 

von diefer Quelle, und dies konnte ımd kann nicht den Herr- 

ſchern allein zur Schuld gegeben werden. 

Die Haupturfadhe des Uebels waren aber wie gewöhn- 

lich die menjchlichen Leidenfchaften und DBegierden, deren 

Heftigkeit auf Seite der Parteien in der legten Zeit einen 
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gefahrdrohenden Höhepimft erreicht Hatte. Da der Adel 

feine Furcht vor dem lebenden Wladiflam gehabt, fo kannte 

feine Willfür nunmehr feine andern Grenzen, als die nicht 

jehr ftichhältigen Vorfchriften der Ehre, wie er fich diefe 

felbft zu Recht legte. Daß er nicht ganz und gar allen Ge⸗ 

horſam abfchüttelte, dies dankte man nur den nod) wirffamen 

Mahnungen alter Gewohnheit. Da der Adel faft alle öffent- 

liche Madt in feinen Händen hielt, und feine Führer im 

Parteitampfe geübt, fo wie ihre Wahlfprüche bekamt wareıt, 

jo zweifelte er nicht an der Durchführung feiner Abfichten. 

Aber auch die Städte waren troß des langen Kampfes um 

nichts zahmer und nachgiebiger geworben. 

Anfangs fchien es, als ob über bem Grabe des Könige 

eine Annäherung und Verſöhnung der alten Parteien den« 

noch entftehen könnte. Als die Prager vom Tode Wladi⸗ 

laws hörten, fehrieben fie glei) am Dftermontag (24 März) 24 

dem Herrn Peter von Rofenberg, daß er als Haupt de® 

Herren- und Ritterſtandes (insbeſondere in Abwefenheit des 

Herrn Lew), alles fo ordnen möge, daß bem Lande kein 

Schaden durch irgend Jemandes Unterfangen zugefügt werde. 

Sie ald Haupt der Städte würden bdesgleichen Fürſorge tra- 

gen, und dies fo lange, bis beftimmt fein werde, wie das 

1816 

März 

Land verwaltet werden ſolle. In der Antwort vom 2 April 2 Apr. 

freuten fih die Herren Rofenberg, Lew und der. Kanzler 

Sternberg, welche letzteren nach Keumau gekommen waren, 

über dies Schreiben, verſprachen den Wunſche zu entſprechen 
und brachten überhaupt viele ſchönen Worte von Liebe und 

Eintraht vor. ‚Sie mahnten. mdeffen die Prager, feinen 

Städtetag zu berufen, font würden die Herren und Nitter 

ein Gleiches thun und der gefammte Landtag könnte dadurch 

vereitelt werden. ° Auch ‘verlangten fie eine Sicherftelfung für 
ihre Standesgenofſen, auftaft eines freien Geleites, damit 
Niemand Anſtand nehme Nach Brag zu dem Landtage zu 



348 XUI Bud. 8. Ludwig I. 1 Capitel. 

1516 fommen, welchen der verftorbene König auf ben 28 April 

Apei ausgefchrieben hatte. Darauf erwiederten die Prager ent- 

fhufdigend, daß der legte Städtetag wegen befonderer Be- 

bürfniffe und bevor man noch von dem Tode des Könige 
Nachricht Hatte, berufen worden fei, übrigens auch ſchon ein 

Ende genommen habe; dann gaben fie den höheren Ständen 

die verlangte Sicherheitserflärung in der Hoffnung, daß fie 

bei ihrer Anwefenheit in Prag „feinen Streit beginnen und 

feine Urfache zu Zwiftigleiten geben würden,“ und fügten 

hinzu (wahrfcheintih mit Rüdjicht auf den Wladyken Hein⸗ 

rih Bohnickh, obwohl er nicht genannt wurde), daß eine 

ſolche Sicherheitserflärung nicht zum Bortheile offener Feinde 

und Schädiger des Landes gereichen dürfe, da diefe eigent- 

lich feines echtes ſich zu erfreuen hätten. 2° Der genannte 

Wladyfe war nämlih nach dem Beifpiele des Georg Ko- 

pidlanſth ein offener Feind und Schädiger der Prager ge- 
worden, fo wie Ritter Hanud von Polenflo der Leitmeriger. 

Durch ihre Fehden waren die Gemüther vor Beginn des 

Landtages nicht wenig in Aufregung gebradit. 

Bon den Verhandlungen diefes Landtags, welcher 

23 vom 28 April bis zum 11 Mai währte, erhielten ſich nur 

April wenige und unzufammenhängende Nadrichten. Das Haupt- 

11 binderniß einer Einigung war diesmal der Artikel bezüglich 

"der Bräugerenhtigkeit. Die Städte fagten, daß dem mit 

Wladiſlaw gefchloffenen Vertrag gemäß der genannte König 

fih zur Fällung des Schiedſpruchs zwifchen dem 6 Januar 

und 23 April des laufenden Jahres verpflichtet habe, und 

daß fie (die Städte) nach eben demfelben Vertrag die bereits 

2354) Wir erwähnen bier ein für allemal, daß alle biftorifchen Daten 
dieſes Capitels, welche wir nicht befonders mit Quellenangaben 
belegen und welche auch nicht in den alten Annaliften ſich befin- 
den, aus der reihhaltigen Sammlung gleichzeitiger Briefe und 
Correfpondenzen im Wittingauer Archiv entnommen find. 
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bewilligte Bierfteuer erſt nach Fällung des Schiedfpruches zu 

zahlen hätten. Als demnach am Landtage da8 Gemeinwohl, 

König Ludwig und die Steuer für die königlichen Schulden 

zur Sprache kamen, verlangten die Städte, daß zuerft die 

Frage wegen der Bräugerechtigfeit entjchieden werde. ‘Damit 

wurden die Leidenfchaften wieder rege und bie Streitigkeiten 

des vorjährigen zu Pfingften abgehaftenen Landtags new 

wach gerufen. Das Ende war, daß die Herren und Ritter 

erflärten: da bie Städte die in jenem Landtage angenom⸗ 

menen und von dem verftorbenen Könige beftätigten Be⸗ 

Ihlüffe nicht anerkennen wollten, fo würden fie fih aud an 

jene Verträge nicht Halten, fondern fie für nichtig erklären 

und aus der Landtafel auslöfchen laſſen. 

Kaiſer Marimilian fchrieb bereits am 17 April von 

feinem italienifchen Kriege aus an die böhmifchen Stände 

in fehr freundlichen Worten, daß er nad dem Wunfh und 

Verlangen bes verjtorbenen Königs und zum Frommen Lud⸗ 

wigs und aller feiner Länder die VBormundichaft im Vereine 

mit dem Könige von Polen bereitwillig angenommen habe. 

Er ſchickte zugleich nach Böhmen als Gefandte den Bropft 

von Waldhaufen, den Freiherrn Johann von Scheftenberg, 

den Georg von Seysnef und andere, welche fich mit den 

Ständen über die Einrichtung des königlichen Hofhaltes, fo 

wie über die Bedürfniffe des Landes berathen follten. Die 

Gefandten famen erft nach Prag, als der erwähnte Landtag 

auseinander gehen wollte; wie der alte Annalift erzählt, 

teilten fie die kaiſerliche Botſchaft am 19 Mai allen drei 

Ständen in deutfher Sprache mit, den Pragern übergaben 

fie ihre Inſtruction in lateinifcher Sprache. Die Prager 

beehrten fie am 22 Mai mit einem öffentlichen Gaftmahl. 
Aber die Verhandlungen unter den Parteien gingen gleich 

anfangs nicht recht von Statten, da die Gefandten auf die 

Zwijtigfeiten und Beichwerden unter den Ständen nicht vor: 

1516 

17 
April 

19 

ar 

22 
ai 
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4816 bereitet waren. Sowie der Adel, fo gaben auch die Städte 

ihre Antworten dem Kaifer abgefondert. Jene erflärten, es 

fei ihnen von der Bormundichaft des Kaiſers und des Könige 

von Polen nichts bekannt, und fie wüßten deshalb nicht, ob 

dadurch den Freiheiten des Königreihs Böhmen nicht prä- 

judicirt werde, fonft würden fie gern die Vormünder an- 

nehmen und bäten, daß der Kaifer jedenfalls das Beſte 

Ludwigs im Auge behalte. Sie Hagten zugleich über die 

Städte, die nach ihrer Behauptung verlangten, daß über die 

ftädtiichen Angelegenheiten vor den königlichen verhandelt 

werde; die Städte feien Schuld, daß die bewilligte Steuer 

im Rönigreiche nicht bezahlt werde. “Zugleich zeigten fie an, 
daß fie ihre befonderen Gefandten an den Kaiſer abjenden 

würden, bie ihm über die böhmifchen Angelegenheiten be— 

richten follten; unterdeffen baten fie ihn, er möchte ſich von 

den Städten nicht irre führen laſſen. Zulegt erwähnten fie 

auch noch der Laſt, daß die Tehensleute der böhmischen Krone 

im „heiligen. Reiche” vor das faiferliche Rammergericht vor⸗ 

geladen zu werden pflegten, während fie dod nur unter die 

Gerichtsbarkeit der böhmifchen Könige und nirgends anders 
bingehörten ꝛc. Die Städte feßten in ihrem Briefe vom 

Ri 29 Mai vor allem dem Kaifer ihren Streit mit den Stän- 

ben über das Bierbrauen und das Betreiber noch anderer 

ftädtifcher Gewerbe auseinander, die, wie fie fagten, den 

Edelleuten gar nicht einmal anftünden; die Vormundfchafts- 

frage gar nicht berührend, fpracdhen fie bloß den Wunfch aus, 

der Kaifer möge mit dem Könige von Polen die böhmifchen 

Herren und Ritter ermahnen, fie möchten gutwillig vom 

Bierbrauen ablaffen ; wenn das erfolglos bliebe, möchten fie 

die Entſcheidung über diefen Streit in ihre eigenen Hände, 

anftatt des verewigten Königs, übernehmen. Im Verlauf 

des Landtags Fündigte der Redner ber Städte den höheren 

Ständen an: da fie die Abſicht hätten, den vorigjährigen 
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Pfingftvertrag wieder zu kafſiren und aus.der Landtafel zu 1516 

löfchen, fo feien aud die Städte in der Meinung überein 
gekommen, die Bewilligung. ihrer Vorgänger (im I. 1487) 

bezüglich des entlaufenen Volles und Gefindes zurückzu⸗ 

nehmen, fo daß wer immer von den unterthänigen Leuten 

und dem herrichaftfichen Gefinde in die königlichen Städte 

fomme, nicht. ausgeliefert werden würde,. fondern es werde 

diefe Sache wieder in denjenigen Zuſtand zurüdgeführt wer⸗ 

den, wie fie vor Kaijer Karl und nad ihm geweſen war. 

Bon weiteren Zandtagsverhandlungen willen wir bloß, daß 

der Herren- und Nitterftand fi eine allgemeine Verſamm⸗ 

(ung nad) Beneſchau auf den 7 Yuli feſtſetzte. 

Unterdejfen kamen, hauptfächlih anf Veranlafjung des 

Herrn Wilhelm Koſtka, die utraquiftifhen Stände am 

19 Juni in Königgrätz zufammen, um fich über die noth» 19 

wendigen Schritte zu berathen, gegen neuerdings geichehene duni 

Bedrückungen ihrer Partei. Die meiſte Beſchwerde führte 

man über das am 6 Auguſt 1515 in Oedenburg erlaſſene 

Dekret des verewigten Königs, in welchem er feine einft 

unter dent königlichen. Geheimfiegel- herausgegebene Verfiche⸗ 

rung zurüdgenommen und kaſſirt hatte, daß die Landesänter 

in gleicher Anzahl mit Katholifen und Utraquiften befegt 

werden follten. Seine Meinung. darüber fchrieb. Herr Lew 
dem Herrn von Rofenberg am 28 Juni in folgenden Worten: 28 

„daß die, ich follte jagen Utraquiften, würde fie aber lieber Sum 

Pikharten nennen, in ihrem Glauben uns gleich zu fein ver⸗ 

langen an Ehren und Aemtern, darauf follte, nach meinem 

Dofürhalten, ihnen eine höfliche Antwort gegeben werben, 

daß wir das, was unter dem Geheimfiegel erlaflen wurde, 
aus vielen Gründen nicht beftätigen können; wenn fie nicht 

aufhören, darauf zu dringen, fo follten wir es dem Kaiſer 

und König von Polen übergeben, und fie (die Utraquiften) 
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1516 nur auffordern, dem nachzukommen, was auf bem Landtage 

beichloffen worden iſt.“ 

Als die Zeit des Beneſchauer Tages nahte, erliek 

Herr Wilhelm von Bernftein, da er nicht perfönlich hinfahren 

4 Juli konnte, am 4 Juli ein Schreiben an die Stände, das ein 

wenig fchmeichelhaftes Licht auf die damaligen öffentlichen 

Zuftände wirft. Vor allem eiferte er deswegen, daß die 

vorhergegangenen Beitimmungen, befonders bes vbrjährigen 

- Bfingftlandtages, wie man mit den Föniglichen Einkünften 

verfahren folle, trog dem fie fowohl durch die Nelatoren bei 

der Landtafel, wie durch des Königs Einwilligung und Be⸗ 

fehl betätigt waren, noch unerfüllt blieben; es follte ja, fagte 

er, die ganze Angelegenheit zuerft in des Landes Macht ge- 

legt werden, und wenn das Land fie in feiner Macht habe, 

dann follte e8 fie in Ordnung bringen. Dem fei jedoch .bis 

heute nicht Genüge gefchehen, man ſchreie nur bezüglich der 

älteren Anliegen, auf daß die, welche etwas (fönigliche Ein- 

fünfte) im Befite haben, die Aufmerkfamfeit davon abwenden 

und den Befig weiter behaupten. Wie dergleichen zum Nußen 
des gefammten Königreiches verwendet wird, das liebe Herren 
möget ihr erwägen; ift das aber fchädlich, warum duldet man 

es und die daraus fich ergebende Schmach? Das foll vor 

allem und ohne alle Umfchweife in Ordnung gebracht werden, 

damit das Land deffen endlich mächtig werde, und daß mer 

etwas in Beſitz gehabt, darüber Rechnung lege. Geſchieht 

dies, fo möget ihr bezüglich der Beiſteuer für die königlichen 

Schulden befchließen, was ihr wollt, an mir foll es nicht 

fehlen: fo lange aber diefe Sachen nicht geordnet find, fo 

fange, dies erkläre ich Euer Önaden, werde ich mid) zu feiner 

Beiſteuer entfchließen. „Meine lieben Herren! gedenket doch 

biefes Königreihs! Sind wir alle drei Stände nicht einig 

und hat das Gefe Feine Geltung, fo haben alle Verhand⸗ 

fungen weder eine dauernde noch fichere Grundlage, ben 
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König, da er des Alters ermangelt, werden wir nicht haben, 1516 

feine Einrichtung des Landes wird ausreichen und -eben fo 
wenig wird es genügen, wenn man ſich auf die Kreishaupt⸗ 

leute verläßt. Es ift Gottes Verhängniß: weder von Hei- 

den noch von Chriſten haben wir, Gott fei Dank, etwas zu 
leiden, follen wir felbft diejes Land zu Grunde richten und 

unfern jungen Herrn den König um fein Erbe bringen? 

Welche Schande wäre bies für uns und wie würde man 

nach unferem Zode in andern Königreichen und Ländern über 

uns denken! Man wird nicht fagen: „diefer war brav und 

jener ſchlecht,“ fondern wenn wir todt fein werden, werfen 
fie uns, den rechten und fchlechten, alle unter einander. Be 

denft dies und fuchet Mittel dagegen, legt allen Hochmuth 

und Groll ab, damit um Tleiner Urjachen willen nicht großes 

Verderben über uns komme!‘ 

Zu dem erwähnten Beneſchauer Tage kam auch ein uns 7 Ati 

genannter Gefandte König Ludwigs, mwahrfcheinlid nur aus 

Anlaß des. Heinrich Bohnickh und der Prager. Der Herren- 

und Nitterftand befchloffen dem König Ludwig, dem Kaifer 

und dem Könige von Polen eine Erklärung zu fenden, daß 

fie bereit feien, nicht aus Schuldigkeit, fondern aus freiem 

Willen, die beiden Ießteren zu Vormündern und Befchügern 

ihres Königreich8 anzunehmen, jedoch nur gegen einen Revers, 

daß fie die Stände bei ihren Privilegien, echten, alther⸗ 

gebrachten. Gewohnheiten und Ordnungen, fo wie bei ihrem 

Glauben erhalten follen, wie auch der König felbft dazu ver⸗ 

pflichtet fei. Die Gefandten, weldhe an fie abgeſchickt wurden, 

follten ihnen nicht nur die Bedürfniffe- des Königs und- des 

Königreich bekannt machen, ſondern auch angeben, durch wen 

Unordnungen im Lande entſtehen, die eine baldige Vorforge 

erfordern; auch follten. fie vom Lande mit Geld für ihre Zeh⸗ 
rung verforgt werden. Die bewilligten Steuern follten den- 

noch eingefammelt und das Aufgebot in alen Krefen ange 
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1816 ordnet werben, obgleich nicht gefagt wurde, gegen wen und 

zu welchem Zwecke. Dean entfchied, was für Urkunden ber 

oderfte Kanzler allein oder mit Beiziehung des Rathes ei- 
niger ihm beigegebener Herren aus feiner Kanzlei erlaffen 
Konnte. Vier Herren und ebenfontele Ritter wurden ernannt, 
bie fich im Namen ihrer Stände nad) dem St. Taurentins- 

fage in Unterhandlungen mit den Pragern und anderen 

Stadten einlaffen ſollten. Mean verfügte auch, daß wer 

immer dem Herren- und Witterftand angehören wolle, fich 
äberalf bei den Kreistagen perfönlich erklären müſſe, daß er 

zu diefen Ständen ftehen wolle, fonft würde ihm der Genuß 

ihrer Privilegien und Rechte entzogen werden ; Wenzel Rep⸗ 
nee, der, wie es heißt, diefe Stände öffentlich verlafien 

habe, folle nie wieder zu denfelben zugelaffen werben. Hein» 

rich Bohnickh, der von Konrad von Krajef auf Jungbunzlau 
zu Handen des ganzen Bunzlauer Kreifes durch einen Eid 

verpflichtet war, folle desfelben entlaffen werden und fidh 

tubig verhalten; fein Proceß mit den Pragern folle auf den 

Rechtsweg verwiefen werden. Im Falle bie Bürger von 

Saum umd andere, welche wegen ihrer Zuneigung zu ben 
höheren Ständen aus den Städten verjagt wurden, nicht 

wieder in den Beſitz ihrer Güter gefett würden, befchloß 
Man, daß die Herren und Ritter allen ihren Leuten nicht 
geftatten follten, in irgend eine königliche Stadt weder zum 

Marktbeſuch noch aus einer andern Urfache zu fahren oder 
zu geben: fondern fie ſollten ihre Gefchäfte in den herrſchaft⸗ 

richen und ritterlichen Städten und Städtchen abmachen; auf 
bie Prager Städte follte fich dies Verbot nicht beziehen, fo 

lange die Stände gefahrlos zu der Landtafel und den ®es 
richtöfigungen reifen könnten. Wenn dem Burian Treka das 

Unterfänmereramt nicht durch die mit den Unterhandlungen 

"mit den Städten betrauten Perfonen zurüdgeftellt wird, fo 

fol man ihm ſchließlich bis Weihnachten zu demfelben ver: 
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helfen und auf Rendl als einen Menſchen fahnden, der fich 1516 

dem Gefeß und der Landesordnung widerfege ꝛc. Der 

Rechnungsablegung vor dem ganzen Lande, auf welche Wil 

heim von Pernftein mit fo großem Eifer drang, geſchah 

während der ganzen Dauer diefer Zuſammenkunft feine Er- 

wähnung. Vor ihrem Auseinandergehen am 11 Yuli er» 11 

ließen die Stände ein ausführliches Schreiben an die Städte, Juli 

in dem fie den Beweis führten, daß in ihrem Streite alles 

Unrecht und alle Unbill von ben Städten ausgingen, weil 

fie fi) dem gerechten Urtheil des Königs Wladiſlaw nicht 

unterwerfen wollten. 25° 

Nah dem Beneſchauer Tage hielten auch die Städte 

DBerathungen in Prag durd drei Zage, mit Rückſicht 

auf die Unterhandlungen mit dem Herren⸗ und Nitterftande, 

weihe am 11 Auguft ftatt haben follten. Ueber den Ver⸗ 11 

(auf und die Refultate derfelben :ift uns weiter nichts bes Aus. 
befannt ; wir kennen nur ben Beſchluß, der den ftäbtiichen 

Unterhändlern als Imftruction gegeben worden war. Im 

demfelben bezeugt der erfte Artifel den vollen Ernſt ber 

Drohung von Seiten der Städte, daß die Bewilligung vom 

%. 1487 in Betreff der entlaufenen Leute zurückgenommen 

werden follte; er lautet folgendermaßen: „Was jene Leute 

anbetrifft, die ihren Herren entlaufen find und fich in einigen 

Städten aufhalten, fo kann ihnen gejagt und zugefichert und 
überhaupt auch anderen angekündigt werden, daß, wie wir, 

der ganze Stand der Städte, den Herren und Nittern an⸗ 

gefündigt haben, wir würden die entlaufenen Leute, die fich 

an die Städte menden, nicht berausliefern, daß wir alle 
Städte darauf beftehen und fagen, daß wir euch, nach alter 

Weife, Niemandem ausliefern werden. Wenn es fpäter zu 

255) Akten des Benefchauer Landtags befinden ſich im Neuhaufer Archiv, 
im MS. der Raudnitzer Bibliothef und im Buche des Prager 
Archivs Chaos rer. memorab. — Alte Annaliften &. 402. 

23* 
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1516 etwas käme und irgend ein Ausgleich zwifchen den Herren 
md Nittern und uns den Städten ftatt finden follte, fo 

wollen wir eure Angelegenheit auch im Gedächtniß behalten 

und uns mit euch verbinden, damit euch für alle Fünftigen 
Zeiten keine Gefahr daraus. entjtehe: denn fo wie wir unfre 
Angelegenheit zu gutem Ende führen, fo wollen wir uud 

eunre und unfre zufammen zu Stande bringen. Unb das 

verlangen wir von euch, daß ihr, fo large wir unfre Sache 
mit den Herren und Nittern nicht zu Stande und zum Ende 

gebracht Haben, auch eure Angelegenheit, ohne die unfre, ohne 

unfer Wiffen und uns nicht ber Erledigung zuführt.“ Im 

dritten Artifel wurde befdhloffen, daß wo immer: den Städten 

von den Wegelagerern irgend ein Schade geſchehe, fie die> 

felben ohne Säumen verfolgen und auf allen Wegen Lärnı 
machen und mahnen follten, daß Jeder bei der Verfolgung 

mithelfe. Und wenn Jemand das nicht thun wolle, fo folfe er 
nach dem Beſchluſſe auf der Stelle aufgehängt werden. Soffte 

fih ein Friedensbrecher auf eine Vefte ober eine Burg fiichten 

und man würde feine Auslieferung verweigern, fo jol man 

diefe Orte, wie man Tann, mit Feuer oder Gewalt einneh⸗ 

men u. f. wm. Andere Artikel übergehen wir mit Still- 

ſchweigen. *°° 

Die Landrechtsbeifiger (erzählt der alte Annalift) kamen 

auf außergewöhnliche Art und zu anßergewöhnlicher: Zeit am 

8 Ung.3 Auguſt auf der Prager Burg zufammen, um Vorladun- 
gen verkünden zu laſſen, dte meifterr gegen die Städte; im 
Ball diefelben ſich nicht ftellen würden, wollten fie einander 

gegen fie beiftehen al8 gegen folche, welche in contumaciam 
verurtheilt feien; worüber bald ein Krieg im Lande ausge⸗ 

brochen wäre. Ferner follten die Bürgen für die Königlichen 

256) Fin gleichzeitiger Zettel ans dem Budweiſer Archiv im böhmifchen 
feum. 
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Schulden in den Befit der königlichen Güter, welche abge- 1516 
fhätt werben follten, eingeführt werden. Die Prager und 
die Gefandten der übrigen Städte vereitelten jedoch dieſe 
Beichlüffe, doch weiß man nicht, wie. Unterdeffen wurde 
ein königliches Patent gebracht und verkündigt, durch das 

alle Stände zu einem Landtag nad) Prag zu Martini he 
rufen wurden, zu welchem, wie e8 hieß, aud) der Kaiſer, der 
König von Polen und König Ludwig ihre Näthe abjchiden 

würden. 257 

Kaifer Marimilian drang, in feiner ben böhmifchen 
Ständen auf ihr Schreiben vom erften Landtage (alfo noch 
vor dem Benefchauer Tage) von Bregenz am 4 Yuli gege 4 Inli 
benen Antwort, vor allem auf die Anerkennung feiner und 
des Könige von Polen Vormundihaft, auf daß die Regie— 

rung am Hofe des Königs Ludwig eingerichtet werden könne. 

Er fündigte an, daß König Ludwig auf dem ver kurzem in 

Dfen gehaltenen Landtag vor den ungariſchen Ständen ben 

Kaifer und den König von Polen zu feinen Vormündern, 
Vätern und Beſchützern angenommen habe; er fügte jedoch 

nicht Hinzu, daß die Stände dasjelbe zu thun fid) geweigert 

hatten. Er forberte, daß im Rathe des Königs Ludwig 

ftetS zwei Taiferlihe und zwei polnifche Räthe fiten folften, 

was aber in Ungarn auch verweigert worden. Doch wurde 
gleichzeitig auch die Abficht der. Zapolyafchen Partei, daß 

Graf Iohann, wie einft Johann Hunyadi, zum Gubernator 
bon Ungarn ernannt werde, vereitelt. Welcher Zwieſpalt in 

Folge deffen zwifchen -ber fogenannten Nationalpartet und 

zwiſchen der Hofpartei entftand, deren Führer der edle Jo⸗ 

hann Bornemiffa war, ift weder hinreichend befannt, noch 

kann es hier auseinandergefegt werden. ?°°° Wir wiffen nicht 

257) Alte Annaliften S. 402—3, 
258) Wir zweifeln nicht, daß das, was Dubravius am Anfange des 

33 Buches erzählt, thatfächlih am Anfange der Wegierung Lud⸗ 



358 XI Bud. K. Ludwig L 4 Gapitel. 

1516 einmal, wer der Urheber der in diefer Zeit aus Ungarn nad) 
Böhmen abgefchieten Schreiben geweſen. Der ehemalige 
Secretär Wladiflams, Procek Malh von Cetno, war von 

dem König von Polen zu gleicher Dienftleiftung angenommen 

worden. Gewiß ift, daß aus der ungarifchen Kanzlei könig⸗ 

liche Decrete nad) Böhmen wie in eine Provinz, fo lange 

dies nicht in Folge der Neclamation ber böhmifchen Stände 

abgeftelit wurde, abgejchictt zu werden pflegten. Mittlerweile 

begegnete die Anerkennung der neuen Vormundſchaft und die 

Einrichtung des neuen Regiments auch in Böhmen Hinder- 

niffen; allerdings war die VBormundfchaft eine neue Einrid- 

ing, und man wußte noch nicht, wie weit die Macht und 

Wirkſamkeit der Vormünder reichen ſollte. Die Städte ine- 

befondere fürdhteten den Herrn Lem und den’ Herrn Swi— 
howſkih, befonders da der Herzog Karl von Meünfterberg 
nicht im Lande wohnte. Aus gleihem Grunde erflärten 

wohl auch einige Mitglieder des Herrenftandes (Wenzel Kosa- 

tediy von Kolowrat, Fohann von Walbftein, Albrecht von Stern: 
berg und andere) ihre Zweifel an der Loyalität einer ſolchen 

Einrichtung. Die auf dem Benefchauer Tage gewählten Ge⸗ 

M. fandten, und unter ihnen Herr Lew, waren im Monat Sep- 

Sept. ember wirklich bei dem Kaifer und kehrten, wie fie fagten, 

mit guter aber uns unbefannter Verrihtung von da zurüd; 
der Führer der zu dem König von Polen abgeſchickten Ge- 

fandtichaft ftarb auf dem Wege, die übrigen kehrten zurüd, 

ohne ihr Ziel erreicht zu Haben. 

Ein Beweis, wie hoch die Leidenfchaften aufloderten und 

wie fcharf der Kampf unter ben Ständen war, ift aud, 

11 daß der zum St. Martinstage mit Zuftimmung des Kaifers, 

Nov. des Königs von Polen und des Königs Ludwig ansgefchrie- 

wige 1516 und nicht erft im J. 1519, wie Katona behauptet, 

geichehen fei. 
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bene Landtag nicht zu Stande kam. Obwohl unfere Nach⸗ 1516 
richten nur dürftig find, fo willen wir doch, daß einige 

Herren dem Könige fogar das Recht, Landtage einzuberufen, 

abjprachen ; andere wollten nicht in Prag zufammenkommen, 

andere, heißt es, waren froh, daß die Evidenz in die koöͤnig⸗ 

lihen Schulden nicht hergeftellt wurde, um den Nuten bie 

von länger genießen zu fönnen. Die oberften Beamten und 

die Partei des Herrn Lew ſchrieb ſchon im Monate October 

einen Landtag nah Naudnig und nicht nad) Prag aus, mas 

feine Feine Verwirrung unter den Ständen zur Folge hatte, 
Zum St. Martinslandtag kam zuerft der polnifche Gefanbte 
Andreas von Tentin, PBalatin von Lublin, am 13 November 18 

in Prag an, nad) ihm kamen am 16 November die Com⸗ Nov 

miffäre des Königs Ludwig, Johann Gofton, Bifchof von 
Raab, und Johann Dragfi von Beltök, königlicher Mund⸗ 

ſchenk. Der Geſandte des Kaiſers, Andreas von Burg, ver⸗ 

ſpätete ſich auf dem Wege in Folge einer Krankheit und kam 

erft am 3 December an, 8 Der. 

Als die Stände, die in Prag zufammengelommen waren, 

auf der Burg zur Eröffnung des Landtages ſich einfinden 

wollten, wurden fie von dem Schloßhauptmann des Herra 

Lew nicht eingelaffen, fondern nah Raudnitz gewieſen. 
Darauf wurde von beiden Seiten ein Landtag auf St. 
Katharina (25 November) ausgefhrieben, und zwar vom Ei 

den Töniglichen Commiffären nad Prag, von Herrn Lew No 
nach Raudnitz. Wir können nicht angeben, wie und durch 

wen ſchließlich vermittelt wurde, daß alle Stände und Par⸗ 
teien fchließlich bei dem Landtage in Prag fid einfanden, 

der jedoch erit am 12 December eröffnet wurde. Du 

Der Landtag währte bis in das folgende Jahr 1517, 1517 
und hatte wenigftens das gute Nefultat, daß der Kaifer umb 

der König von Polen von allen drei Ständen als Vormmünder 

des Königs Ludwig anerfannt und angenommen wurben, und 
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1517 baß von der Zeit an von irgend einer Mitvormundfchaft ber 

von 8. Wladiflam ernannten drei Herren (des Herzogs Karl, 
der Herren Lem und Swihowſth) wicht mehr die Rede war. 
Uebrigens gab es der Streitigkeiten und Necriminationen auf 
dieſem Tandtage . mehr als auf einem andern; unb als man 

ſah, daß die königlichen und kaiſerlichen Geſandten fih auf 

die Seite des Adels neigten, entjagten die Städte der weitern 

Betheiligung am Landtage, fo daß deſſen Beichlüffe dann 

bloß im Namen der Herren und Nitter publicirt wurden. 
Aus dem umfangreichen Texte derfelben möge hier nur das 

Wefentliche Plat finden. Die vier auf dem Pfingftlandtag 

1515 gewählten Directoren wurden ihres Amtes entlaffen 

und an ihre Stelle follten vier „Hauptleute Seiner Tönig- 

then Gnaden im Königreiche Böhmen” gewählt worden, je 

zwei aus jedem Stande, und dies vorläufig auf ein Jahr. 

Diefe follten alle Geſchäfte diefes Königreichs beforgen, fo 

weit diefelben ‚nicht in den Wirkungsfreis der Gerichte. und 
der Landesämter gehörten; fie follten über bie königlichen 

Schloͤſſer, Einfünfte und Schulden die Aufficht führen, die 

Königlichen Steuern in Empfang nehmen, allen Unorbnungen 

im Lande entgegentreten und zwar mit Hilfe der Kreishaupt- 

(ente, die fie felbft ein» und abſetzen könnten, und wenn es 
nöthig werden dürfte, fo follte der Oberftburggraf auf ihr 

Berlangen mit dem Aufgebot des ganzen Landes ihnen 
beiftehen.. Doch follen die offenen Befehder nur jemer 

Städte befriegt werben, die den Wirkungsfreis des Land- 

rechts anerkennen. Bei dem Könige foll es vier Räthe geben, 

zwei aus jedem Stande; diefe follen auch die Relatoren bei 

der böhmischen Kanzlei fein, damit im Lande durch die kö⸗ 

niglichen Schreiben Leine Collifionen eintreten.. Alle wichtigen 

Angelegenheiten follen den königlichen Hauptleuten mitgetheilt 

werden, und diefe jollen davon wicder die Beiſitzer des Land⸗ 

rechts verftändigen. Aus der ungarifchen Kanzlei follen Feine 
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Zufchriften in Böhmen angenommen werden; Die von dem 1517 

erſten Landtage (28 April 1516) bewilligte Steuer ſoll nad 

dem Steuerrechte erhoben und eingetrieben werden, und zwar 

von Lichtmeß 1517 an durch drei auf einander folgende 

Jahre. Auch Mähren, Schlefien, die beiden Lauſitze und 
der Egerer Kreis. follen zur Mitwirkung bei Bezahlung der 

königlichen Schulden angehalten werden. Die töniglichen 

Gläubiger und Bürgen können auf die Töniglichen Befigungen- 

Beſchlag legen und diefe ihnen für eine beftimmte Zeit ver⸗ 

pfändet werden. Die Geſetze und Gerichte follen unverkürzt 

in Wirkſamkeit bleiben; im Falle fich ‚ihnen eine Perfon ober 

ein Stand widerſetzt, fo follen ber König und feine Vor⸗ 

münder mit Rath und That Beiftand leiften. Weber bie 

Durchführung diefer im Namen und im Auftrage des Könige 

Ludwig, fo wie mit Wiffen und Willen der Gefandten beider 
oberften Vormünder ergangenen Verordnungen follen die ger 

nannten vier königlichen Hauptleute wachen. Der Landtags⸗ 
ſchluß endigte mit einer fcharfen. Erklärung gegen das Unter- 

kämmereramt des Herrn Rendl, und zwar mit dem Beifate, daß 

woſern diejes Amt dem Herrn Burian Tröfa bis zum kom . 

menden Landtage nicht zurüdgeftellt. fein würde, die Stände 

dem Könige weder Steuern zu-zahlen, noch irgend welche 

Hilfe zu leiſten hätten. 29 Von der Rechnungslegung, vie 

feit fo vielen Iahren bereits verlangt wurde, auf daß we⸗ 

nigftens die Summe der Föniglihen Schulden befannt fet, 

war in dem Befchluffe feine Rede. Wie die Herren von 
der Partei des Herrn Lew über diefe Angelegenheit dachten, 

läßt fi) ans dem Schreiben des Herrn Johann von Wars 

tenberg auf Dewin an Peter von Rofenberg vom 23 Oct. 
1516 errathen: „Ihr fchreibt mir, was die Rechnungslegung 

259) Den ganzen Landtagsbefchluß findet man in ber erneuerten Lande 
tafel 45, B. 29 und im NRaubniter Manufcript Bf. 81—86, 
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1817 des oberften Burggrafen betrifft, daß die Leute etwas gegen 

ihn im Schilde führen: mir fcheint, die Nechtlichleit des 

Herrn Oberftburggrafen werde e8 hindern, und Gott nicht 

aulaſſen, daß er für die großen und mühevollen Dienfte, die 

ge biefem Königreiche erwiefen, irgend welchen Schimpf oder 

Schaden erleiden follte.” Es fcheint, daß die Städte von 

der Eintragung dieſes Landtagsbeichluffes in die Landtafel 

14 Seine Kenntniß Hatten; bie Eintragung ging am 14 Januar 

Jan. x Gegenwart zahlreicher Relatoren von beiden Ständen por 

fh. Prager Schreiben aus diefer Zeit ſprechen dagegen fo, 

als ob der Landtag ohne jede Beſchlußfaſſung auseinander 

gegangen wäre, 26° 

Wie ber Kaifer, fo dankte auch der König von Polen 

den Ständen für die Anerkennung ihrer Vormundſchaft, und 

Beide verficherten die Stände, diefe werde den Rechten und 

Breiheiten des Landes keinesfalls zum Nachtheile gereichen: bie 

gunehmenden Zmiftigleiten in Böhmen erfüllten jedoch ins⸗ 
befondere den Kaifer mit nicht geringer Sorge. Die Städte 

mb ‚einige Herren und Ritter ſchickten an ihn, wie es ſcheint 

(Maurz) im Monate März, den Albrecht Rendl als Gefandten ab, 

daß er ihn mündlich in umftändlicher Weiſe über den Stand 

ber böhmischen Angelegenheiten belehre, allerdings Im Sinne 

des verftorbenen Herzogs Bartholomäus, daß: nämlich „dem 

vesftorbenen König alle Angelegenheiten aus der Hand ge- 

nommen und fehlecht geleitet worben feien “ fie baten ben 

Kaiſer um Rath und Hilfe, auf daß „unfer Herr in den 

Stand geſetzt werde, zu regieren. 2°! Zu gleicher Zeit reiften 

260) Zum Beiſpiele das Schreiben der Prager an die Zaufer ddo. 

10 San. 1517. Es heißt da: „Aus dem fo lange dauernden 

Landtage wurde nichts, er trennte ſich ohne Beſchlußfaſſung.“ 
Vergl. Alte Annaliften S. 405. 

361) Acta Tomiciana (IV, 370—8483) enthalten eine lange, im Namen 
bes Kaiſers verfaßte und wie eine Rebeübung gehaltene Straf: 
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auch einige Prager, und an ihrer Spige Johann Hlawfa, nad 1517 

Dfen zu König Ludwig. An beiden Orten wurde ihnen gute 

Hoffnung gemacht, allerdings mit dem Beiſatze, fie follten 

mittlerweile fih ruhig verhalten. Won der Aufrichtigleit des 

Kaiſers in diefer Beziehung zeigte auch fein, dem Herrn 

Zdenek Lew am 10 April zugeſchicktes Schreiben, damit die 10 
fer den auf den 24 April nach Beneſchau berufenen Landtag Mei! 
abjage, da von König Ludwig im Einvernehmen mit feinen April 

beiden Vormündern Xandtage ausgefchrieben worden feien, 

und zwar in Ungarn auf den 3 Mai, in Böhmen auf die 3 Mai 

DBitttage (17 Mai) und zwar nad) Prag, wohin beide VBor- 17 

münder ihre Gefandten abſchicken würden. Der Kaifer er, Mai 

nannte zu diefem Zwecke zu feinen Gefandten ben Biſchof 

von Eichitadt, Andreas von Burg, den Dr. Konrad Peu⸗ 

tinger und den Georg von Rohrbach. Von König Sigmund 

wurde ein gewiſſer Wojewode Nikolaus abgefertigt. Der 
Landtag kam jedoch nicht zu Stande, weil aus und unbe 

fannten Gründen weder die Boten des Königs Ludwig noch 

die Maximilians, ſowie die Mehrheit der höhmifchen Herren 

und Nitter fi nicht einfanden, worüber König Sigmund fich 

nicht wenig ärgerte. *9% 

fchrift gegen die böhmischen Stände, ob ihrer Weigerung, ben 
Kaijer und den König von Polen als Bormünder anzuertenmen. 
Diefe Schrift, offenbar nicht amtlichen Urfprungs, kann nie an 
die Stände gerichtet worden fein. Sie ift eine bloße Invective, 
verfaßt im Geifte des Herzogs Bartholomäus, des Herrn Rendl 

und Procel, gegen die Partet des Herrn Lew in Böhmen, zu ber 

das Material von einer oder von beiden letztgenannten Perjonen 
gegeben wurde. 

262) Alte Annaliften S. 408. Acta Tomiciana IV, 120. Ueber bie 
böhmischen Landtage ſchrieb Sigmund an Ludwig alfo: Ex dua- 
bus oratorum nostrorum praeteritis expeditionibus, quas illuc 

in Bohemiam ad postulata Mtis Vtrae fecimns, altera (zu St. 

Martini) quidem nullum fructum attulit, qui fieri tamen po- 
tuisset, ni ut intelleximus ipsi oratores Vtrae Mtis res omnes 
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1517 Die langwierigen unb je weiter je mehr zunehmenden 

Gehäfligkeiten und Zwiftigleiten unter den böhmifchen 

Ständen erreichten endlich im J. 1517 eine folche Höhe, 

bag fie fi der allgemeinen Meinung nad) einer blutigen 
Krife näherten; man forderte auf beiden Seiten fich bereits 

zu rüften auf, und man muß fi) in ber That wundern, daß 

kein Blutvergießen aus zwei Streitfällen entftand, von denen 
im Laufe diefes Jahres nicht bloß Böhmen, fondern auch 

Mähren in Bewegung gefett wurde. Der erfte betraf den 
Heinrich Bohnickh, auch Bohemicka genannt, der ein offen- 
kundiger Befehder und Schädiger der Städte war, wie wir 
bereits angedeutet haben. Gerade zur Zeit, als der Land⸗ 

tag zufammentreten follte, ſchickten die Prager ihre bewaffnete 

Macht gegen ihn aus. Dieſelbe überfiel ihn unerwartet am 
ıs 18 Mat in einem Wirthshaufe Hinter Sin. Es war 

Mai angeordnet worden, ihn lebend einzufangen: da er aber fid) 

vertheidigte und dabei tödtlicd verwundet wurde, fo brachte 

man nach Prag nur feinen Leichnam mit vier feiner Helfers- 

beifer. Sein Kopf wurde auf dem Kleinſeitner Brüden- 
thurme aufgeſteckt und dafelbit einige Fahre belaffen, während 

feine Gefellen gerädert wurden. 2°? Unter feinen früher und 
fpäter eingefangenen und hingerichteten Gehilfen befand ſich 

auch der Ritter Jaroſlaw Prerubenicy, den die Prager ohne 
Umfchweife Löpfen Tießen, was unter den Nittern in ganz 

Böhmen großes Schelten erregte. 
Noch wichtiger und ftürmifcher war eine zweite Ange- 

legendeit, der Zwift zwifchen den Herrn Hynek Bockek 

von Kunftat und Burian Trila auf Ripnic. Da diefe 

infecissent, altera vero (z3u den Bitttagen) penitus frustra fuit, 
nemine tam a Vtra quam a Caesarea Mte in conventu illo 

-  designato constituto. 

268) Chronik des Martin Kuther von Krinfperl, Ausgabe vom Jahre 
1817, ©, 537, 
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ganze Angelegenheit, obwohl privater Natur, alle ungefunden 1817 

Berhältniffe diefer Zeit, nicht bloß die focialen, fondern auch 

die ftaatlichen, ins Licht ftellt, jo erlauben wir uns fie des 

nähern auseinanderzufegen. Der reichte Gutsbefiger in 

Böhmen, zunächſt den Herren Rofenberg und Pernftein, war 

der Ritter Nikolaus Treka von Lichtenburg, deſſen wir bei 

der Geſchichte K. Wladiflaws öfter erwähnten. Derfelbe 

ftarb am 2 April 1516, ohne Kinder zu binterlaffen (feine 

Frau, die er im Ehebrud) ertappte, ließ er lebend einmanern), 
und vermachte die Mehrzahl feiner. zahlreichen weit ausge- 

breiteten Güter den Vettern von der Wlasimer Linie (den 
Brüdern Zdenek, Johann, Heinrih, Wilhelm und Nikolaus, 

Söhnen des verftorbenen Nicolaus Treka d. &) Sein 

Bruder, der Unterfänmerer Burian, Herr auf Lipnic, und 

deffen Sohn Johann, follten nur die Herrfchaft und das 

Schloß Polna mit Pribiffau, Ronow, der Stadt Chotebor 
und dem dazu gehörigen Gebiete erhalten. Die Herrfchaft 

Polna hatte Nikolaus Treͤka kurz vor feinem Tode von dem 

genannten Hynek Bocel von Kunftat gelauft und bei feinem 

Zode war ein Reft des Kaufichillings, 10,050 Schod böhm. 

Groſchen, nod nicht ausbezahlt. Nichtsdeftoweniger nahm 

Herr Burian alsbald Befig von Polna, und als er von 

Herrn Bocet um Bezahlung der rüdftändigen Summe. ge 

mahnt wurde, wies er ihn an die Wlaſchimer Linie als den 

Haupterben nad feinem Bruder. Dagegen proteflirte Herr 

Bocek und befchwerte fi) am Benefhauer Tage (im Juli 

1516), wo zwar bie Öerechtigfeit feiner Forderung anerkannt, 

aber die ganze Sache einem freundlichen Ausgleich zugewieſen 

wurde. Der genannte Bocek war in feiner Yugend bei 

Wilhelm von Pernftein, als Sohn feiner Schweiter, auf⸗ 
erzogen worden; zur Frau nahm er Anna von Neuhaus, 

die Enkelin des Herzogs Hynek von Münfterberg; fpäter. 

trat er mit feiner ganzen Verwandtſchaft auf die Seite bes 
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1817 Herzogs Bartholomäus und begleitete ihn im 3. 1514 auf 

Juli 

deſſen Feldzuge nad) Ungarn. Die böhmifche Partei, welche 

in den letzten Jahren die Wiederherftellung der königlichen 

Macht im Auge hatte, richtete ihre Aufmerkfamfeit auf ihn, 

als: eines ihrer wichtigften Häupter. Sein Streit wurde 

demnach gleich anfangs eine Parteiſache, und hing in viel- 

facher Beziehung mit dem Streit über das Landesimter- 

kammeramt zwifchen dem Rendl und Burian Trefa zuſammen. 

Botek felbft appellirte an den König, und fuchte auch Rath 

und Hilfe bei den mährifhen Ständen und insbefondere bei 

den böhmifchen Städten. Wie mangelhaft in diefer Zeit der 

Rechtsſchutz war, zeigte ſich darin, daß troß aller königlichen 

Befehle, troß anberaumter Tagfatungen feine Sache nicht um 
einen Schritt vorwärts fam. Er erzählte hierüber ſelbſt 

folgendes: „Zuerft wurde in Bein, wohin ich ging, nichts 

mit mir verhandelt, obwohl auf dem Beneſchauer Landtag 

meine Forderung als gerecht anerkannt worden war; ein 

zweiter Tag wurde von Sr. Gn. dem König auf St. Ka- 

tharina feitgejett, als der Landtag in Prag zufammenlam, 

und auch da iſt mit mir nichts verhandelt worden; ein dritter 

Tag wurde von den Föniglichen Gefandten und ben böh- ' 
mifchen Herren auf Mitterfaften (19 März 1517) in Ho- 

henmaut anberaumt, und abermals wurde nichts mit mir 

verhandelt; ein vierter Tag wurde zur Zeit des Landtags, 

ber zu Georgi abgehalten werden follte, feftgefegt, der fünfte 
zur Zeit bes Landtags an den DBitttagen (17 Mai). Der 

jechfte ift mir neuerdings nach Hohenmaut zu St. Marge: 

rethen (13 Juli) anberaumt worden. Dahin fandten bie 
böhmifchen Herren aus ihrer Mitte den Herrn Hofmeifter 
(Adalbert von Pernftein) und den Herrn Titoborfty, bloß damit 

die Berhandlung bis Wenceslai vertagt werde u. ſ. w.“ Kann 

man fich wundern, wenn Herr Bocef einen foldhen Aufſchub 

nicht zugeben wollte? Auf dem zweiten Tage in Hohenmaut 
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fanden ſich auch Gefandte aus Mähren ein: der Landes⸗ 1817 

hauptmann Johann von Bernftein und der Kämmerer Ladi⸗ 

ſlaw von Boſkowic mit anderen, fo wie auch Voten aus 

Prag. Diefe bewirkten mit vieler Mühe, daß Herr Botek 
zulegt bi8 zum St. Lorenztage (10° Aug.) warten zu wollen 

erklärte, unter der Bedingung jedoch, daß ihm durch neue 

Dürgen die Bezahlung der Schuld bis zum Wenzelstage in 

Kımftat (in Mähren) oder bei Wilhelm von Pernftein ober 

in Chrudim oder in Hohenmaut auf dem Rathhaufe ficher- 

geftelit werde. Die mährifchen Herren traten dem bei, bie 

böhmifchen nahmen dies nur ad referendum. Abermals 

wurde hierüber in Netolic am 22 Juli verhandelt, wo bie 22 
böhmifchen Herren dem Herrn Treka Recht gaben, weil unter Ialı 

andern auch das Heiratsgut der Gemahlin Boceks auf Polnna 

verfichert war. Die mährifchen Herren fingen jest an, über 

die böhmifchen unmillig zu werden. Wilhelm von Pernftein, 

auf den beide Parteien Hinfahen, ließ fich in einem offenen 

Briefe vom 28 Juli fehr vorfichtig aus, und gab weder der 28 

einen noch der "andern Bartei Recht; allerdings ftanden ſewe Sul 

Söhne auf beiden Seiten gegeneinander. Der erbitterte Herr 

Bocek ſchrieb am 31 Juli den böhmischen Ständen, und 31 

wünfchte zu wiffen, ob fie ſich freundlich oder feindlich gegen Juli 
ihn verhalten wollten? „Ich wundere mich nicht über Her 

Lew, (fo ſchrieb er,) denn es ift feine Natur, viel auf fidh 

zu nehmen, wie viel er aber davon ausrichtet, auf das laffe 

ich mich jet nicht ein, fondern berufe mich auf die Ent- 

ſcheidung Eurer Gnaden.“ Einige mährifhe Herren follen 

fich felbft als Bürgen für die Schuld auf Polna angeboten 

und dem Herrn Bodek zugefprochen haben, er möge fi mur 

ruhig verhalten, wie er als Mitunterzeichner des mährifchen 

Landfriedens zu thun verpflichtet ſei. Er ließ ſich jedoch 

nicht mehr befhwichtigen und fündigte am Laurentiustag 

(10 Aug.) von feinem Schloffe Kumftat -in Mähren beit Aug. 
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1817 Herrn Treka in Böhmen offen bie Fehde an; im Verein 
mit ihm thaten basfelbe Sigmund Kaufung von Chlum, 

Herkules Treka, Hynek und Albrecht Petipeffy von Schönhof, 

Peter Ianowfty von Sautic und viele andere- Edelleute ; 
raſch verbanden ſich mit ihnen zahlreiche kriegs⸗ und beute- 

gierige Perfonen von aller Seiten aus Ungarn, Oeſterreich, 
Böhmen. und. Schleften; . bezüglich der Betheiligung einiger 
böhmifchen Herren an feinem Streite lauten bie Nachrichten 

nad) beiden Seiten unſicher. Um fd ficherer ift e8, daß zu- 
echt Herr Lem in alle Kreife den-Befehl ſchickte, daß das 

4 Spt. Aufgebot des ganzen Landes am 4 Sept. vor Kalin -fich ein- 

finden folle, worauf aud) die Prager allen königlichen Städten 

non der Nothwendigkeit fchrieben, ſich bewaffnet am. 3 Sept. 

bet Nolin einzuftnden, Auch die- mährifchen Stände zögerten 

nicht, unter Anführung ihres. Hauptmannes Johann von 

Rermitein, dem Bokek als einem Störer- des -Landfriedene 

Die Fehde anzufagen.. Wilhelm von. Pernftein- fordeite_felbft 
eifrig dazu auf, da er. nur "wildes und langwieriges Blut⸗ 

pergießen in Böhmen und Mähren vorausfah, wenn man 

nicht gleich im Anfange dem Streit ein Ende made. Mitt⸗ 

lerweile brachte einer von König Ludwigs Hofleuten, der 

polnifche Herr Andreas Trepfa, der fich zuerft bei Herrn 

"Wedel in Kunftat -einfand, die Einftellung der Feindſeligkeiten 
auf beiden Seiten zuwege, und bewirkte, daß ein nener Tag 

18.. im Bidzjow zum 18 Sept. anberaumt wurde, und daß zu 
Sept. demſelben von Seite der böhmifchen Stände Zdenek Lem 

und Adalbert von Pernitein, von Seite der mährifchen Jo⸗ 

hann von Pernftein und Ladiſſaw von Boflowic bevollmächtigt 

wurden. Dieſe brachten e8 durch ihre Bemühung dahin, daß 

Heer Burian Treka „um ber gemeinfamen Cinigfeit bes 

Königreichs Böhmen und der Markgraffhaft Mähren willen“ 

einwilligte, -die ganze Summe von 10,050 Schod böhm. 
Groſchen in beſtimmten Terminen zu zahlen; deshalb follten 
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die Zwiftigfeiten, Meißhelligkeiten "und Befehdungen, welche 1617 

zwifchen dieſen Herren, ihren Unterthanen, Dienern und 
Genoſſen, ſowie zwifchen den Einwohnern diefes Königreichs 

Böhmen entjtanden waren, ganz und gar ein Ende nehmen 

und feine Partei gegen die andere fürderhin eine feindfelige 
Gefinnung beibehalten.” Zur Begleihung einiger bereits 

zugefügter Schäden, fowie zum Entlaftung der Herrſchaft 

Polna, wurden als Schiedrichter der Bifchof Stanislaus von 
Olmütz und Wilhelm von Bernftein ernannt; ſpäter weigerte 

fi) jedoh Herr Bocek ihren Schiedfpruh anzunehmen, trat 

darauf alle feine Güter im 3. 1518 dem Herrn Ludwig 

Zajimat ab und wurde nad dem Beifpiele des Hermann 

von Janowic ein offener Befehder des Landes. 
Noh vor Beendigung des Streites um Polna, ja viel- 

mehr noch während er am ärgften tobte, gab am 31 Ang. 31 

Herr Zdenek Lew dem Peter von Roſenberg nachitehende Aug. 

Nachricht: „Wiſſet, daß einige Bauern ſich dem Gefek 
widerſetzt, ſich offen unweit der Burg Pürglitz erhoben und 

eine Kirche, mit den Waffen in der Hand, beſetzt haben. 

Ich höre, daß viel Geſindel ſich ihnen angeſchloſſen habe, 

an 3—400, und es heißt auch, daß fie von irgend Jeman⸗ 

dem eine befondere Hilfe erwarten. Ich will, fo Gott es 
zuläßt, noch diefe Woche felbft mit Kanonen gegen fie aus» 

ziehen, und babe deshalb auch einige Kreife zur Theilnahme 

an dem Zuge aufgeboten.” Diefe Nachricht erflärt der .alte 

Annalift in der. Weife, daß (nach dem Beſchluſſe des letzten 

Landtages) einige Dörfer der Königlichen Herrichaft Pürglig 

dem Oberftlandricyter Georg Bezdrujidy von Kolowrat auf 
Bustehrad abgetreten wurden. ALS diefer von den Bauern 
das Gelöbniß der Leibeigenfchaft verlangte, wollten fich diefe 

nur zu beftimmten Zahlungen und Giebigfeiten, Teineswege 

aber zur erblichen Unterthänigfeit verftehen, fo lange fie Kö⸗ 

nig Ludwig aus berfelben nicht entlaffen habe; fie eſtellten 
24 
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1817 fi darauf zur Wehr, und follen felbft über Hanbiten und 

andere Schießwerkzeuge geboten haben. Herr Lew bot dar⸗ 

auf die Bauern und einige Edellente aus ber Umgebung 

ven Prag auf, und z0g dann gegen die Empörer ſelbſt mit 

Kanonen .aus. „Die Bauern, fagt der alte Annalift, benahmen 
fich vorfichtig, fie verließen die Kirche und zogen ſich gegen 

bie Wälder zurüd. Herr Lew zog daranf nach Prag mit 

einem „Schwabenfiege” zurüd. Der ſchlanue Mann ließ ſich 
vernehmen, daß es ihm um.das. Beite des Landes zu thun 

fe: doch handelte er wahrlich nur zu feinem und nicht bes 

Königs Vortheil. Er follte das Bolt fchägen, wenn ihm 

Semand ſchaden wollte, ‘er felbft: bedrängte es ‘aber nicht 

wenig. Früher hörte man nichts von einem ähnlichen Be⸗ 

ginnen.” Der Annalift fügt Hinzu, daß er auch die zur 

Burg und Herrfchaft Kolin gehörigen Bauern - in den -Zu- 
ftand der Leibeigenfihaft zu bringen fuchte, daß diefe aber 

lieber nach Caflaır und Kuttenberg gegangen feien, als ſich 
dem zu untermwerfen,- ja feine eigenen Untertbanen hätten fich 

in-einigen Dörfern empört. °6* 

‚Im. diefer ſchlimmen Zeit, in der alle ſtaatlichen Bande 

fih löften und ein Theil der Stände gegen den andern nicht 

bloß zum-Wortgefechte, fondern zum blutigen Kampfe ſich 

rüftete, gelang es den edlen Beftrebungen eines Greifes, ber 

durch Verſtand, Vermögen und Autorität fowie durch Pa- 

tristismus über andere hervorragte, die einander wiberftre- 

benden ®emüther zur Ruhe, Einigkeit und ſchließlichem Frie⸗ 

den zu bringen, ımd dies allein durch Die Macht feines 

Wortes und feiner Ueberzeugung. Wir haben’ hier von dem 

Kbfchluffe des St. Wenzels vertrages zu fprecen, 

264) Alte Annaliften S. 409—10. In diefem Berichte wurben bie 
Worte des Annaliften: „er jollte um das Beſte bes Königs ſich 
Lmmern,” nad Borfchrift. der ehemaligen k. k. Cenfur gelinbert 
in: „er wollte fi fümmern* u. f. w. 
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deifen Andenken in unferem Volke, das durch unerhörte Un⸗ 1817 

glüdsfälle in fpäteren Jahrhunderten mehr als jedes andere 
Volk niedergeworfen und faft vernichtet wurde, dennoch bie 
auf den heutigen Tag in gefegneter Erinnerung ſich erhalten 
hat. Ueber die Art und Weife, wie diefer Vertrag ermöglicht 

wurde, berichtet der alte Annalift in dürrer aber vielfagender 
Weife: „Der eigentliche Urheber jenes Vertrags war der 

alte Wilhelm von Pernftein, der mehrere Iahre fi) darum 
bemühte, daß die Böhmen ohne Einmiſchung fremder Vöfter, 

die des böhmischen Wefens unfundig feien, fi) einigen mödh- 

ten.” In welchem Sinne, mit welhen Gründen und Worten 

er auf dem Landtage, der zu Werceslai (28 Sept.) in bies. 

ſem Jahre nad) Prag berufen wurde, gewirft habe, läßt fich em. 

aus dem, was er im Juli 1516 bei Gelegenheit des Bene— 

Ichauer Tages ſchrieb und wir am gehörigen Orte mitgetheilt 

haben, entnehmen. Leider find die eingehenden Verhandlungen 

faft völlig in Vergeffenheit begraben. 5° Wahrfcheinlich Hat 

Herr Wilhelm nit bloß den Patriotismus der böhmifchen 

Stände, fondern auch ihr Gefühl für Ehre angerufen, fie 

follten fich nicht den Fremden zum Gefpötte preisgeben, ale 

fönnten fie ihre eigenen Angelegenheiten nicht beforgen, ſon⸗ 
dern müßten zum Frieden, zu wechfelfeitigem Verſtändniß 

und zur Gerechtigkeit erft von denfelben angeleitet werden. 
Er fpielte wohl hiemit auf die Aufgabe an, welche ſchließlich 

den Gefandten des Kaiſers und des Könige von Polen zu 
Theil geworden war. Der alte Annalift erzählt, „daß da⸗ 

mals die drei Stände fich über alles, was feit Jahren unter 

ihnen zu Zwiftigfeiten geführt hatte, berathen hätten und 

daß fie dann einen Ausfhuß aus ihrer Mitte (zur weiteren 

265) Die wichtigfte Quelle unferer Kenntniß über bieje Zeitverhaltniſſe, 

das Wittingauer Archiv, bietet kein Licht hierüber; ein deutlicher 
Beweis, daß die Herren Lew und Rofenberg wenig an biefen 

Berhandlungen Antheil nahmen. 

24* 



372 XII Buch. K.Ludwig J. 4 Gapitel. 

1817 Ausgleichung) gewählt hatten. Die Prager begannen von dem 

Bertrag zu reden, der bei Lebzeiten 8. Wladiflaws (am 
Pfingitlandtag 1515) von allen drei Ständen angenommen, 

. in die Landtafel eingetragen, dann aber auf den Befehl des 

Herren- und NRitterftandes in derfelben gelöfcht worden war. 

Diefer Vertrag wurde wieder hergeftellt und in einigen Ar- 

16 tifeln verbeffert." Am 16 Oct. erhielten die fächfifchen Her- 

DE oge die Nachricht, daß die Landtagsverhandlungen einen 
glücklichen Fortlauf nähmen, aber noch nicht beendet ſeien. 

24 Das Ende trat erft am 24 Oct. ein, worauf am Sonntag 

Od. lsbald ein Te deum laudamus gefungen und in allen 

Kichen geläutet wurde. Im Cingange des Vertrages bie 
es, daß bezüglich aller Zwiſtigkeiten, Streitigfeiten und Miß- 
belligfeiten, welche zwifchen den Ständen feit langem her 

beftanden hatten, in Folge freundfchaftlicher Verhandlungen 

und wechjeljeitigen Vertrauens. alle drei Stäude ſich unter 

einander wie ein Bolt desfelben Stammes beſprochen und 

geeinigt hätten.“ Im die Kreife wurde im Namen bes Land: 

tags geichrieben: „Wir thun euch Fund, daß burd Gottes 

bes Allmächtigen Gnade auf biefem Landtage eine gehörige 

und freundfchaftliche Einigung zwischen den Ständen dieſes 
Königreichs eingetreten fei, auf daß die Landesordnung und 

die Stadtrechte ihre volle Giltigkeit hätten; auch wurde eine 
Steuer zur Bezahlung der Föniglihen Schulden und Ent- 

laftung der Schlöffer unſeres gnädigen Herrn des Könige 
bewilligt, worüber ihr bei dem Kreistage, oder durch den 

bier in Prag gedructen Bericht, noch umftändlichere Kenntniß 
erlangen werdet.“ 

Wie ſehr wir’ auch gefucht haben, fo haben wir leider 

bis auf den heutigen Tag weder handfchriftlich noch im Drud 

ein vollftändiges Exemplar des St. Wenzelsvertrages in ber 

urfprünglichen Form und Faſſang, wie er aus den Bera- 

thungen des Landtags am 24 October ‚hervorging, aufge: 
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finden. Wir fennen nur das, was aus demfelben zu allen 1617 
fpäteren Landesorbnungen hinzugefügt wurde, und Giltigkeit - 

wenigftens nominell, bi8 auf unfere Zeit (1848) beibehielt; 

meiter das, was der Ritter Procek Malh von Cetno aus: dem 

jelben tm Iateinifcher. Heberfegung (vermuthlic für den Kaifer 

Maximilian im 3. 1518) befannt machte. Es dürfte hin⸗ 
reichen, wenn wir aus beiden Quellen nur das Wefentlichfte 

mittheilen. 
Die Hauptforge betraf die volljtändige und Hare Tren⸗ 

nung. der Gerichtseompetenzen, und zwar des Landrechts und 
der ftädtifchen Gerichte. Der Trennungsgrund ergab ſich in 
dem Unterfchiede zwifchen dem freien und Schoßbeſitz. Schoß⸗ 
güter hießen jene Güter, welde den königlichen Stäbten 

gleich bei ihrer Begründung (am meiften unter K. Otafar ID) 

zugetheilt worben waren, von denen, ob nun Hein oder groß, 

fpäter jährliche Zahlungen (Schos) theils den Städten, theils 

der königlichen Kammer - abgeführt wurden. Alfe anderen 
Güter, auch die Lehens⸗ und geiftlichen Güter, hießen freie 
Güter. Doc felbft in den königlichen Städten gab es foldhe, 
denn durch Königliche Privilegien waren einzelne Häuſer von 

dem Gemeindbeverbanbe befreit und Hießen freie. "Nm wurde 

beſtimmt, daß alle Streitigkeiten, welche Schosgüter betrafen, 

thümer derſelben dem Herren⸗ oder Mikterſtande angehörten. 

Andererfeits follten die Beſitzer freier Guter, und wären 
dies auch die Städte, dem Landrechte, Laminet⸗ und Sof. 

gerichte unterworfen fein. Die‘ Mehrzahl der Ariel des 
St. Wenzelsvertrages befaßt fi mit der eingehenden Auf 

zählung einzelner dahin gehöriger Fälle, deren Wiederholung 
bier wohl unnöthig fein dürfte; andererfeits wurde der bereite 
unter Karl IV feftgeftellte Grundſatz wiederholt, daß über je 

den Stand nad) feinen Rechten geurtheilt werhen folle, über den 

Edelnionn nach ber Landesordnung, fiber ben Bürger nad) den 
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1517 Stadtrechten.. Bei dem perfönlichen Zeugniffe vor dem Land⸗ 

rechte um Ehre, Leben und Befig wurden nur die „einge- 

feffenen” Bürger den Edelleuten, welche ftehend fchiwuren, 

gleichgeftelit, alle andern mußten dabei Inieen. Zengniſſe 

über andere Berhältniffe konnten fchriftlich abgegeben werden. 

Die heiklichſte Streitfrage ber letzten Zeit, die wegen ber 

Bräugerechtigfeit, wurde. damit entfchieden, daß ihre fchließ- 
fihe Austragung auf ſechs Jahre vertagt wurde und mittler- 

weile der Status que aufrecht bleiben ſollte (e8 wurde alfo 

das ftädtifche Monopol aufgelaffen); dieſe proviforiiche Ent- 

ſcheidung blieb dauernd in Geltung. Dagegen wurde der 

dritten Stimme auf dem Landtage, der der Städte, Feine 

Srwähnung mehr gethan, denn dies war nicht nur durch 

den Landtag von 1508, fondern auch durch die fpätere Pra- 

ris ſchon entfchieden, fo dag Fein Zweifel mehr hierüber ob> 

waltete. Die Märkte in den Städten follten allen Leuten 
zugänglich fein, auf daß jeder ohne Einſchränkung Taufen 

und verkaufen fünnte. infeitige Verbote, mehr aus Ge- 

häffigleit als aus Bedürfniß entftanden, follten ihre Geltung 

verlieren, nur das Tragen der Handfeuerwaffen wurde allen 

Ständen außer dem Kriege und zwar von fommenden Weih- 

achten an verboten. Wer im Lande: als offener Befehder 
eines Adern auftreten würde, jolle als Feind des ganzen 

Landes angefehen werben; follte er vom König oder dem 
Landrechte freies. Geleit erhalten, fo foll er mit Ausnahme 

der nöthigen Nahrung von. Niemandem, bei fonftigem Ver⸗ 

luſt von Ehre und Vermögen, unterjtügt werden. Die 
einfeitigen Bündniffe, welche man während der bisherigen 

Ziwiftigkeiten unter den Ständen gefchloffen Hatte, wurden 

kaſſirt. Mit Rüdfiht auf die königlihen Schulden wurde 

bon allen Ständen ohne Ausnahme eine Steuer im Betrag 

bon einem halben Groſchen per Schod. bewilligt, und ihre 

Einfammlung auf Lichtmeß des ‚folgenden Jahres beftimmt. 
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Ar.St. Martini follten Kreistage abgehalten und auf den⸗ 1517 

felben die Strereinnehmer, aus jedem Stande einer, gewählt 
werden. Diefen wird das Erecutionsrecht gegen alle fäu- 

migen Zahler bewilligt. Jeder ift verpflichtet, ihnen Be⸗ 

fenntnigfcheine auszufolgen ; die Bürgen für die Töniglichen 

Schulden können ihre Ausgaben in Rechnung und Abzug 

bringen. Reicht die Steuer zur Bezahlung alfer Schulden 

nicht aus, fo foll fie im fünftigen Iahre zu St. Martini 
neuerdings ausgefchrieben werden, der Landtag wird jedoch 

darüber entfcheiden, wenn ihm Rechnung gelegt wird. Zu⸗ 

gleich werben drei Oberfteuereinnehmer, je einer bon ‚jedem 

Stande, ernannt, welche die Rechnungen und Gelder von. 

den Kreisfteuereinnehmern in Empfang nehmen; fie ſollen 

auch die königlichen Schlöffer, Güter und Aemter verwalten. 

Die auf dem Pfingftlandtage 1515 gewählten Directoren 
werden ihres Amtes entlaffen. Zur Beendigung einiger an⸗ 

deren Angelegenheiten, welche durch diefen Landtag nicht zu 
Ende gebracht wurden, wird ein neuer Landtag auf St. Ka⸗ 

tharina (25 Nov.) ausgefchrieben. Und da wegen der Bes 
zahlung der Königlichen Schulden fo ſchwere Zahlungen ges 

feiftet werden mußten, fo wurde ein allgemeines Moratorium 

bi8 Georgi 1518 eingeführt. 26% 

Der eben angeführte St. Katharinalandtag 1517 25 
dauerte bis in die Hälfte December, und follte thatfächlid Rov. 

als eine bloße Fortfegung bes St. Wenzelslandtages ange⸗ 

fehen werden. An die Stelle der drei Oberftenereinnehmer 

wurden ſechs neue Directoren des gefammten Königreichs ge- 

wählt, je ein Katholif und ein Utraquift aus jedem Stande: 

e8 waren dies Johann von Sternberg auf Bedhin, Burggraf 

266) Die lateinifchen Ausziige des Procek Malij von Cetno aus bem 
St. Wenzelsvertrage enthält ein Manuſeript der E. 1. Hofbibliothef 
in Wien unter ber Ziffer 8054. 
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1817 von Katlitein (Kath.), Michael Slawata von Chlum und 

Kodumbert (Utr.) aus dem Herrenftande, Oplo Fictum auf 
Nen-Sumburg (Kath.) und Johann Litoborfiy von Chlum 

(utr.) aus dem Nitterftande, Johann Hlawfa (Utr.) und 
Hauus Deutſch von Konobrz, Bürger von Brür (Kath.) aus 
den Städten. 2°” Es wurden ihnen diefelben Befugniffe wie 
ihren Vorgängern von 1515 zuerkannt. Da auf den zu 

Martini abgehaltenen Kreistagen auf die fchließliche Mech: 

nungslegung gedrungen worden war, fo wurde ihnen die⸗ 

felbe aufgetragen und befonders Herr Lew hiezu aufgefordert. 

Alle Verwalter der Schlöffer und ber königlichen Einkünfte 

follten fi) auf der Prager Burg am 7 Januar 1518 ein- 

finden und das Gelöbnig in die Hände der neuen Landes- 
verweier ablegen. Diefe Directoren follten den fünftigen 

Landtag auf Mitterfaften nach Prag berufen (11 März 1518), 
alte fremden Gefandtfchaften empfangen und ihnen Antwort 

geben ; zu Lichtmeß (2 Febr. 1518) foll ein Generaltag aller 
Kronländer in Glatz zufammenfommen und über die riöthigen 

Mafregeln gegen alle Feinde und Schädiger des Landes be- 
rathen u. |. w.?ss Wie bei vielen Landtagsbefchlüffen der 

fetten Jahre, fo gefchah es auch bei dem des Wenzels- und 
des Ratharinalandtages, daß ihre Beſchlüſſe in die Tandtafel 
ohne fönigliche Relation, auf bloßen Befehl der verfammelten 

- Stände eingetragen. wurden. 
1518 Zur Berufung des Generalfandtages in Glatz (2—9 

9 Febr. Februar 1518) und zur Ernenerung der dort fhon am 
18 December 1512 gejchloffenen ‚Berträge hagen die Strei⸗ 

267) In den fpäteren Regierungsurfundey- tritt die Gewohnheit auf, 
daß die vier dem Adel angehörigen Herren fih Hauptleute nännten, 
während die Vertreter der Stäbte Directoreg hießen. 

268) Der Belhluß bes St. Katharinalandtags iſt aus dem Manuſcript 

bes geuannten Procek Maly von Cetno bekdunt. Bargleiche Alte 
Annaliſten S. 412. 
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tigleiten des‘ Hynek Bodek von Kunftat wit. Burkart Troͤka 1518 
nicht - geringen Anlaß geboten:.. aber. "ähnliche Lebelftäube 
fehlten auch nicht in den andern Ländern ber böhmifchen 
Krone, und auch in Ungarn” fanden ſich Leute, welche fi. - 

von Freibeuterei nährten und Schutz und Unterfunft bei 
einer gewiſſen rau von Weisprach auf dem Schloffe Landfee 
fanden. Es waren dies großentheils böhmifche Edelleute, 
wie Hynek Petipefty von Schönhof, Wanck Petipeſtz von . 
Chys, Hynek Weſelickh, Adam Stolinffy von Kopift u. f. w. 

welche um diefe Zeit die hefannteften Befehder der Krone 

Ungarns aus ‚uns unbelarnnten Veranlaſſungen geworden 

waren. Der Glager Tag verlangte von König Ludwig and 

von der ungarifchen Regierung, fte folle in energifcher Weiſe 

dem Uebel entgegentreten, das nicht anders - als durch Mit⸗ 

wirkung aller Ränder ausgerottet werden-könne. 24° 

Die glückliche Beendigung der Fäft. 40jahrigen Streitig⸗ 
keiten und Stürme durch ben Wenjelsvertrag lonnte dein 

König Ludwig ımb feinen Vormündern wir ho erwunſcht 

fein; auch erzählte auf dem Prager Laftdtage zu Mitferfaßtenr 

(11 März 1518) der konigliche Geſandte Nitter Zibtid non- 11 

Boboluſt von der: großen Frekde bed Fngen Könige, doß 

die Stände ſelbſt öhne freindes Hinzuthinm ſich geeinigt Hütten, 
indem damals die Talferlicher Gefandten auf dem’ ſtuͤrmiſchen 
Ofner Landtage umfonft mef die Ankunft ihrer polnifchen 
Collegen warteten. Nicht nünder offer gab der Koiſer feine 

Freude hierüber in zwei Briefen aus Innsbrud an die Stände 

und an Peter vor Roſenberg fund. Und dod gab. derfelbe 
Wenzelsvertrag Veranlaſſung zu einem ernften Zerwürfniffe 

zwifchen dem Könige und den Ständen, und zwar deshalb, 

269) Die Driginale der Glatzer Berträge werben im Lt geheimen 
und im mährifchen Landesarchive aufbewahrt Bergl. Klofe Ger 
ſchichte von Breslau p. 851 2q. 
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1618 weil die genammten Stände denfelben ohne konigliche Relation 

in die Landtafel eintragen Tießen, d. h. in moderner Weife 
ausgedrüdt, daß fie denfelben als Landesgeſetz verkündeten, 

ohme fih um die Königliche Sanction zu fümmern. Wie fehr 

andy Herr Zibrid im Namen des Königs für die bewilligte 

Steuer dankte, erflärte er doch (nach dem Zeugniffe des alten 
Annaliften), „daß Se. Tönigl. Gnaben die früheren Lanb- 
tansbefchlüffe für ungiltig erfläre und nicht beftätige und 

verlange, daß bie fünftigen Landtage ohne feine Zuftimmung 

‚nichts befchließen möchten, fonbern alles, worüber fie fich 

geeinigt hätten, ihm zufenden möchten, damit er die Be⸗ 

ſchlüſſe unterfuche und nach feiner Weberzeugung beftätige oder 
für nichtig erfläre.” Cine ſolche in ünfern heutigen confti- 

tutionellen Zeiten ganz gewöhnliche Forderung war den böh- 

mifchen Ständen von damals nen, und leicht vermutheter fie, 

bag König Ludwig nicht aus eigenem Antriebe fie geftellt 

babe. Der Annalift erzählt, daß die Stände über dieſe 
Sprache jehr ungehalten ware: „es hieß, es wäre dies eine 
Berlürzung unferer althergebrachten Freiheit und könnte zum 

großen Nachtheil des Landes gereichen, wenn ein bringendes 

Bebürfnig nicht geftatten würde, die Antwort des Könige 

und die Ankunft feines Geſandten zu erwarten.“ In ber 

dem Könige ertheilten Antwort erflärten die Stände, daß jie 

den Wenzelsvertrag nur zum allgemeinen und des Königs 

Beten abgefchloffen hätten und daß fie jede Verlegung oder 

Aufhebung desfelben Hintanhalten wollten. Ihre erfte Sorge 

darnach fei gewejen, wie fie Se. königl. Önaden von ben 

Schulden und die Krone von den eingegangenen Verpflich⸗ 

tungen freimachen könnten; deshalb Hätten fie ſich zu einer 
bedeutenden Steuer verpflichtet, namentlich mit Rüdficht dar- 

auf, daß Kuttenberg und andere Eöniglihe Schlöffer und 

Einkünfte, wenn anders dem Recht fein Lauf gelaffen worden 
wäre, den DBelaftungen und Berfchreibungen Sr. Gn. des 
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jeligen Königs gemäß, ſchon in andere Hände hätten über- 1618 

gehen müffen.“ Deshalb baten fie, e8 möchte alles bei dem 

Beichloffenen bleiben und nicht auf. fremde Verankaſſung da⸗ 

wit gerüttelt werden; der König möge aus feinem Rathe 

jene Perfonen entfernen, die nichts ald8 Ränke im Sinne 

hätten, und die Verwaltung des Landes in ihrer gegenwär⸗ 

tigen Form bis zu feiner Ankunft in Böhmen belafjen. Die 

Anfpielung auf die „ränkefüchtigen” Königlichen Räthe war 

unzweifelhaft auf den verftorbenen Herzog Bartholomäus. und 

auf die Ritter Rendl und Procel gemeint. Da wir willen, 

daß Procek, der kurz vordem als Gefandter König Sigmunds 
bei 8. Marimilion gewefen, auh in den Noten zum St. 

Wenzelsvertrage nicht aufgehört hatte, für die Tönigliche 

Auctorität zu eifern, fo können wir nicht umhin anzunehmen, 

daß der zweite Theil von Zibrids Botſchaft hauptſächlich von 

ihm berrührte. 27° 

Im Uebrigen ift uns über die Wirkfamfeit des K. Sig. 

mund als Vormünders nur wenig befannt. Da fein Ge⸗ 

fandter zum Landtage in den Bitttagen (17 Mai 1517) 

umfonft erfchienen war, fo fertigte er nicht fo bald einen 

zweiten ab;. erit am 21 Det. 1517 gab er ben Böhmen bie 

verlangte Beftätigung, und trug die Sorge um ben König 

Ludwig abermals dem Andreas don Tentin auf. Im fol- 

genden Jahre 1518, während des Landtags um Mitterfaften, 

war er faft ausfchlieglic mit den Vorbereitungen zu feiner 
zweiten Heirath mit der neapolitanifchen Prinzeſſin Bona 

270) Bei den Stellen der Landtagsbeichlüffe, wo man über königliche 
Eintitnfte und überhaupt über Landesfachen verfiigte, jchrieb Pros 
cet eigenhändig Hinzu, 3. B.: „Cha, cha, cha!“ „Ubi rex coro- 
natus?* „Vivus rex, cha, cha, cha!“ „Adversus et eontra 

leges“ u. |. w. Bon feinem Aufenthalt bei K. Marimilion im 
3, 1518 ſprach er felbft ebenbafefhft auf BI. 33. (MS. ber Lt 
Wiener Bibliothek, 8064 fol.). 
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se Sforzia- bupehäftigt, welche in Krakan am 1518 April mit 
wen großer Pracht gefeiert wurde und zu: der auch viele vbohmiſche 

derrin als Säfte geladen waren. 

Die neuen Directoren des Königreichs Böhmen hatten 

16 um das Neliquienfeft: (16 April) vielfache Berathungen mit 
Betfonen, die ihnen aus den Sreifen beigegeben worderr was . 

ren, und erfannten es für nothwendig,. nah Prag einen’ 
5 Juni neutn Landtag uuf den 5 Imi zu berufen. Von dieſem 

Landtade, der 518‘ zum 28 Juni währte, hören wir, daß er 
von tfner ungewöhnlich großen Anzahl von Rittern befucht 

war, daf auf dömfelben energifch auf: die fchließliche Berech⸗ 
mung ber Königlichen Schneiden gedrungen und daß für die- 
jelbe ein Moratorium bis zu ihrer vollftändigen Summirung 

anberaumt, daß aber zůletzt der Landtag in Folge eines 

Stweites über die Erhebung der durch den Wenzelsvertrag 
beftimnten Steuer abgebrochen wurde. Obwohl das Ber- 

zetchniß aller nach Köntg Wladiſlaw' in Böhmen Hinterlaffenten 
Schulden, ‘dad. im - Wittingauer Archiv bewahrt wird, erft 

ein Jahr äter {15194 verfertigt wurde, fo theilen wir es 

doch fchon jegt- mit, um ud von finanzielfer Seite“ die 
Geſchichte der Wladiſlawiſchen Zeit abzuſchließen, wie fie 

durch den Wenjzelsvertrag von der polithhchen Seite abge⸗ 

ſchloſſen wurde: 

1. „Die koniglichen Schulden, berechnet von bei derren 

Hauptleuten und anderen Herren und Perſonen, die zur Un⸗ 
terſuchung beſagter Schulden gewählt worden waren, be- 

laufen fit) an Capital, Intereffen, Schabenerfägen und Aus- 

lagen, wie dies die Negifter des längeren ausweiſen, auf 
138,809 Schod 21", Grofchen.” 

2. Die dem Herrn Lew fehuldige Summe — ſowohl 

was er jelbft auf die föniglichen Schulden ausgelegt oder 

anf fi genommen hat — belauft fih nah der von ihm 
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den Herren’ Hauptlenten und Directeren gelegten Rechnung 1518 
auf 9153 Schod 56 Groſchen 6 Pfennige:” 

3. „Demfelben Herren Lew für die erfte- Schuld, über 
die er den erften Herren Directoren Rechnung gelegt und 
wegen der er auf Zocnil, Hradistko 274- und Zdechowic ‘Be 

fchlag ‚gelegt, gebühren 7789 Schock 3 Groſchen 2 Pfermige. 

Für diefe Summe "warden dem’ dem, bret Hoerrſchaften m 

geſprochen.“ 
4. „Demſelben Herrn gebührt noch auf die alte Schuß, 

welche nicht mit einem Viertheil höher hypothecirt wurde, 
3504, Schod böhm. Groſchen.“ | 

„Die Summe des dem Herm Lem fchuldigen Betrags, 

für den er theils Güter in Beſchlag genommen, theils nicht, 
beläuft ſich auf 20,893 Schott Groſchen.“ 

5. „Die dem Herrn Oberſtlandrichter (Georg By 

druzickh von Kolowrat auf.Bustehrad) gebührende Summe, 
deren Betrag er für die -Löniglichen Schulden. ausgegeben und 

für die er einige fönigliche Dörfer mit Beſchlag belegt, 27% 

macht 830 Schod 15 Groſchen. Dazu noch rin Vieriel 
höher 207 Scod 19 Groſchen, macht im Ganzen 1049 

San ö Groſchen.“ 

„Dem Herrn Opl Gon Fitzthum) gebühren 960 

* 14'/, Groſchen, die er aus eigenem für die koͤnig⸗ 

lichen Schulden ausgelegt und für die.er auf einige nn 

liche Dörfer Beſchlag gelegt. Dazı .ein. Viertel Höher, "240 

Schod 3 Groſchen 4 Heller,. macht im ‚Ganzen .1200 Shoe 
18 Sr. 1 Heller.” | 

‚Summe aller genannten und berehneien tzuiglichen 

271) Die Herrſchaften Hradietto und Zijeliee wurden ihm am 28 Mär? 
1517 für 6049 Schock 14 Gr. und 2 Heller verpfänbel. (Land⸗ 

tafel II. D. 24-27.) 
272) Vergleiche. die obige Erzählung zum 81 Anguft 1817. 
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1518 Schulden, Intereſſen, Sqhadenerſate x. 161,951 Schock 
44 Groſchen 4 Heller.“ 

7. „Neben den angeführten und berechneten Schulden 

ſollen ſich nach den Schuldregiſtern der Herren Lew, Sla⸗ 

wata und Koſtka die urkundlichen Schulden, die in dieſe 

neuen Regiſter noch nicht einbezogen find, auf 20,100 Schock 

Groſchen belaufen, ungerechnet die nicht bezahlten Intereſſen, 
worüber auch noch zum Theil bei Gerichte verhandelt wird. 
So wird fih noch eine Rechnung über die Intereffen, Aus- 
lagen und Schadenerfäge zufammenfinden, deren Größe ſich 
noch ‚nicht angeben läßt, doch wird fie berechnet werden.“ 

„Summa summarum belaufen ſich bie angeführten 

Säulden, von denen man mit Sicherheit weiß, auf. 182,051 

Schock böhm. Grofchen, dazu kommt nod die Pfandfumme 

für Rabftein und Pribram und was an Galli an Intereffen 
zu zahlen fein wird.“ 

8. „Summa summarum beläuft fi die Summe ber 

Gnadengaben König Wladiflaws berühmten Andenfens, die 
einzelnen Perfonen unter Beidrücung des Föniglichen Siegels 
verfihrieben und "die ordentlich in die Negifter eingetragen 

find, auf 26,859 Schod böhm. Groſchen, mit Ausnahme 
beffen, was zu Georgi Einigen auf bie ganze oder halb- 
jährige ober auch Wochen⸗ - Summe hätte gezahlt werden 
ſollen.“ 

Aus dieſer Berrchnung tritt klar zu Tage, daß die 

Gläubiger des verſtorbenen Königs Wladiflaw um ihr Gelb 

feineswegs zu Schaden kamen, indem fte nicht bloß die zehn- 

percentigen SIntereffen, fondern auch zufällige Auslagen und 

Berlufte zu berechnen wußten; ja bie damalige und ihnen 

auch zu Gute gefommene gefegliche Beſtimmung, bei der Ab— 

ſchätzung der Güter des Schulbners zur größeren Sicherheit 

des Gläubiger um ein Viertheil mehr zu rechnen (3. 2. 

auf eine Schuld von 400 Schod dem Glänbiger einen Nutz⸗ 
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genuß von 500 Schock einzuräumen,) machte die Anlegung 1518 

von Capitalien auf Föniglihe Schulden zu einer bejonders- 

einträglichen Speculation. Es ift 3. DB. befannt, daß Herr 

Zdenek Lew von Rozmital im Jahre 1505 noch einer ber 

ärmeren bähmtfchen Herren war, und 20 Jahre fpäter, troß 

feiner Großthuerei und Verfchwendung, in der Reihe reicher 

Beſitzer gleich nad) den Herren von Pernftein und Roſenberg 

zu ftehen kam. Dies dient auch zur Erklärung, warum bie 

Gläubiger diefer Zeit felbft nie befonders auf die Bezahlung 
ber Föniglichen Schulden drangen. 
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Des Königs, Bindeijäßrigfeit, Neue Ber: 

widelungen und Eonflicte. 

Allgemeiner Zuftand der Dinge.  Ginigung der Prager‘ Ge⸗ 
meinden. Ungariiche Zuftände Wo ber. König ben Gib 
leiften ſollte. Wilhelm von Pernflein in dem Streite ber 
Böhmen mit ben Mährern. Die böbmifchen Gefandten in 
Dfen. Wahl bes römijchen Königs. Gaflauer Kreisver: 
waltung. Streit mit ben Ungarn über die Reiſe bes 
Königs nach Böhmen. Neues Erwachen ber religiäfen 
Wirren. Zwift ber Stände untereinander über bie Steuern. 
Die Herrn Schlid und bie Joachimsthaler Srofchen. Uns 
tergefchebener Landtagsbeſchluß. Die Pet in Böhmen, als 
Hindernig für bed Königs Ankunft daſelbſt. Zwißigkeiten 
zwifchen ben Stäbten und ber Ritterſchaft; Peter Suba 
und die Eroberung von Janowic. Streit über die Voll; 
ziehung ber Landrechtsſprüche. Albrecht Rendl +. König 
Ludwig und die Prager. Soliman I in Ungarn, Berluft 
von Sabac und Belgrad; verfpätete Hilfe der Böhmen. 
Zunahme der religiöfen Wirren. 

(1518—1521.) 

1518 Mi: dem St. Wenzelövertrag endigte in Böhmen eine 

= 

faft vierzigjährige Reihe von eigenthümlichen Vorgängen, 

Beftrebungen, Gegenbeftrebungen und Streitigleiten, welche 
der Gefchichte jener Zeit ein zwar einheitliches, aber auch 
einförmiges Gepräge aufdrüdte. Im diefen langen, mehr 

mit geiftigen als materiellen Waffen geführten Kämpfen bil- 

deten fich entweder neue fociale Rechtsverhältniffe, wie zum 

Beifpiel die Verfetzung des gemeinen Volles in die Leib- 
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eigenfchaft, oder die alten nahmen wenigſtens unter den po= 1518 

fitifch berechtigten Ständen eine beftimmtere Geftalt an, in 

der fie durch ganze Jahrhunderte verharren follten. Man 

darf fich aber nicht verhehlen, daß, als fich alle Parteien, 

nach fo viel vergeblichen Bemühungen, endlich zu einem Come 

promiffe einigten, damit zwar das nächſte Hinderniß für den 

inneren Frieden hinweggeräumt, der Friede jedoch dem Lande 

noch lange nicht verfchafft war; es blieben der alten Anläffe 

zum Streit noch genug übrig und die vorfchreitende Zeit 

fäumte nicht noch neue hinzuzufügen. Es fchien, al® ob 

Uneinigfeiten und Parteiungen den Leuten durch ihre lange 

Dauer zur Gewohnheit und zum Bedürfniß geworden wären, 

das fie weder miffen konnten noch wollten. Der Adel und 

die Städte ftritien fi) nicht mehr über ihre wechfelfeitigen 

Gerechtfame, aber die alte Abneigung bewährte fich noch 

während langer Zeit in zahlreichen Thatſachen. Die Sorge 

um die Hebung der tief gefunfenen königlichen Auctorität er» 

ſchöpfte fih faft ausfchlieglih in langjährigen vergeblichen 

Anftrengungen, die Föniglihen Schulden zu bezahlen; dies 

jenigen, welche fich feit langer Zeit daran gewöhnt hatten, 

mit Landesämtern und Einfünften ihre und ihrer Freunde 
private Bedürfniſſe zu befriedigen, waren nirgends gewillt, 

diefe einträgliche Kunft zu laffen. Strenge Decrete und 

Mafregeln gegen die nicht abnehmende Zahl von Landes⸗ 

befehdern und Verwüſtern begannen bei der böhmifchen Ritter- 

haft Mißtrauen zu erregen und den Verdacht zu erwecken, 

ob nicht der Herrenftand und die Städte diefen Weg ermwählt 

hätten, um die Macht der Ritterfchaft zu fchwächen und zu 

bredden. Und die religiöfen Kämpfe und Neibungen — wie 

fonnten diefe im böhmifchen Volfe aufhören, fo lange der 

rohe Abfolutismus ben Geift desselben noch nicht im Blute 

ertränft hatte? Inzwiſchen Hatte ja in demjenigen Volle, 

welches feit hundert Jahren nicht aufgehört hatte, anf das 
25 

— 
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1818 Heftigfte gegen die böhmijchen Metzer“ zu eifern, unter“ An⸗ 

führung eines Mönches (31 October 1517) eine ähızläche 

und noch verwegenere „Keterei” fich zu bilden begonnen, die 

durch raſches Umfichgreifen auch in Böhmen neue Gahrang 

unter den Gemüthern hervorbrachte. 

Ein Ereigniß, da3 man in den vorhergefjenben ftäy- 

diſchen Wirren-auf keine Weije herbeiführen konnte, vollzog 
fih nad) dem St. Wenzelsvertrage ohne alle Schwierigkeiten: 
wer meinen die Bereinigung der Alt: und Neu- 

ftadt Prags in eine Gemeinde; wahrfcheinlich lag 

ben böhmifihen Herren zu wenig daran, um ihr ein Hin⸗ 

derniß in ben Weg-zu legen. Die Gemeinden beider Städte 
80 wurden zum 30 Auguft in das Karofinum berufen, wo M. 

"Badet auf: Befehl der beiden Bürgermeiſter, der Herren 
Räthe :und Gemeindeälteften beider Stäbte in einer weit- 
taufigen Rede, bie gleich bei Pleimyib dein. erjten böhmifcyen 

Herzog 2. begann, die Vortheile ausemanderfegte, die ber 

Bereirigimg und Berbũndung beider Stadte entſpringeit ſoll⸗ 

ten; auch der Adminiſtrator des utraquiftifchen Sonfiftoriunig, 
M. Mathias Korambus, unterftiigte feine Rede durch neue 
Argumente und Beifpielee Einer derartigen Uebereinftimmung 
aller Haupter der beiden Städte gegenüber wagte Niemand 

aus den Gemeinben einen -Wiberfpruch zu erheben ; möglich, 

daß der Ernft,. mit ben Atan einſt Wilemek und Hawlicet 

und unlänpft erft Stgmünd Huͤlka undvandere geftraft Hatte, 

den Geift der Zwietracht im Zaume zu halten half. Es 

gab fich eine alfgemeine Freude darüber fund, fo daß bie 

ganze Verſammlung noch im SKarolinum ein Yeftlied zu 

fingen begann; von da begab fie fid) m die Teynkirche, wo 

biefe allerdings denkwürdige Begebenheit mit Tautem Te 

deum laudamus und mit Glodengeläute in’ ganz Prag ge: 

feiert wurde. : Bei der Vereinigung wahrte man die Gleich⸗ 
betechtigung beider Städte und von den 18 Rathsherren dee 
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neuen Rathes wurde die eine Hälfte aus der Alt-, die andere 1818 

aus der Neuftadt genommen; in demjelben erhielt Johann 

Basel, als Haupturheber diefer Vereinigung, die erfte Stelle 

Zur Conftatirung und Vollendung dieſer Thatfache -fäumte' 

man nicht auch die fichtbaren Zeichen der geweſenen Tren⸗ 

nung hinwegzuräumen: die Gräben zwifchen beiden Städten 

wurden mit Erde ausgefüllt und die Thore der Neuſtadt 
niedergeriffen; zuerjt jene, welche in die Breite und in bie 

Breuntegaffe führten und dann alle übrigen. Je willkom⸗ 

mener diefer Wechfel den Städten war, defto unangenehmer 

war er dem Herren- und Nitterftande: doc enthielten ſich 

dieſe jeder diretten Demonſtration dagegen. *78 

Schon ſeit der Vereinigung beider Kronen, der böh⸗ 

miſchen und ungariſchen, auf dem Haupte des verſtorbenen 
Königs Wladiſlaw und ſeit der Ueberſiedlung des koniglichen 
Hofes nach Ofen, war eine Einwirkung der ungariſche 

auf die böhmiſchen Angelegenheltein zu bemerken: nicht mar 

in fofern als die Böhmen ihrem Könige in feinen ungariſchen 
Sefchäften Hilfreich beiftanden, fondern auch darin, daß man 
anfing, nach dem Beifpiele von Ungarn auch mandje 58h: 

mifhe Angelegenheiten zu erledigen. Solcher Einfluß hatte 
ſchon in den legten Jahren von Wladiflaws Regierung zus 

genommen; unter Ludwig wurde er noch ftärker, da ja der 

junge König nicht allein ganz ungarisch erzogen, fonbern auch 

von Ungarn gepflegt und geleitet wurde. Leider konnte tan 

ihn keineswegs als heilſum anfehen: denn alles, was ſchlech 
in Böhmen war, ſtand noch ſchlimmer in Ungarn. Wie bei 

uns der Adel mit den Städten, jo ſtritten ſich dort bie 

Prälaten und Magnaten mit dem niederen Adel: aber wäh- 

rend bei uns die Städte und "mit ihnen wenigftens einige 

273) Alte Annaliſten S. 416—21. Chronicpn Georgii Pisensis (au® 
Riſek) Ms. 

25” 
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18518 Edellente, die Erhebung der Föniglihen Macht, als ihres 

beften Schuges, zu bewirken trachteten, untergrub dort jene 

Bartei, die fich die nationale nannte, diefelbe mehr und mehr, 

dem künftigen und fchon lang ungeduldigen Prätendenten zu 

Gefallen; auch war ımter. den vornehmften ungarifchen Män- 
nern, mit Ausnahme des edelgefinnten Johann Bornemiffa, 

faum einer, dem das Wohl des jungen Könige und des 

Volkes vor fein eigenes gegangen wäre; Groß und Klein 

fheilte fich in die Einkünfte der Krone, die ohne Scham und 
Furcht dem Raube preisgegeben wurden, fo daß der fönig- 

fihen Waife faum fo viel übrig blieb, um leben zu können. 

Au ber Zeit, als in Prag über den St. Wenzelövertrag 

. verhandelt wurde, kam der Woimode von Siebenbürgen Jo— 

Bann Zapolya zum St. Michaelslandtag nah Ofen mit ei- 

nem Gefolge von 2000 Bewaffneten; er zog mit demfelben 
zum Töniglichen Hofe, und als man ihn nicht gleich in die 

Burg einlaffen wollte, ließ er das Thor mit Gewalt auf- 
fprengen. In der Verwirrung, die darüber entjtand, ver- 

wahrte Herr Bornemiffa den König vor ihm im dritten 

Zimmer; worauf Herr Zapolya, der weiter feine Gewalt 
anwenden wollte oder fonnte, wieder wegging. Am folgen- 

ben Tage zog man die Zugbrüde zum Sclofje vor ihm 

auf; darauf entjchuldigte er fi, daß er durchaus in feiner 

höfen Abficht, jondern nur um dem Könige beffer dienen zu 

fönnen, das Thor mit Gewalt habe aufbrechen lafjen, und 

entfernte fi) mit der Drohung, daß er nie mehr auf das 

Schloß kommen wolle, folange Bornemiffa darin gebieten 

werde. Diefer Vorfall gab Anlaß zu noch größeren Par⸗ 

teiungen und Umtrieben in Ungarn. König Ludwig fchrieb 

am 6 Januar 1518 an den König Sigmund folgende Worte: 

„Obgleich diefer Sturm mehr mit Gottes als der Menfcheu 

Hilfe ohne Blutvergießen befhwichtigt worden ift, fo mehren 

fih Haß und Neid doc mehr und mehr und wir fürchten, 
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daß auf dem Fünftigen Tandtage, den wir fo bald als mög- 1518 

(ich halten müffen, nicht irgend eine große Gefahr eintrete, 

Man bemüht fi) zwar Eintracht und Verföhnung unter ben 

Ständen herbeizuführen, wir wiffen aber nicht, in welchem 

Geiſte das gefchieht; wir wenigftens können nach dem, was 

wir jehen, nicht recht an Frieden und Eintracht glauben, 

Wir fagten, daß wir den Landtag abermals Halten müffen, 

da unfere Angelegenheiten nicht allein in Unordnung gebracht, 

jondern aud) fo vernachläffigt find, daß wir weder ben in 

höchſter Gefahr fchwebenden Grenzen Helfen, noch uns ber 

täglich wachjenden häuslichen Noth erwehren können. Wenn 

man nicht bald andere Anftalten trifft, fo wird unfere könig⸗ 

liche Würde nächftens in fhmählicher Armuth untergehen, fo 

wie ja auch unfere Macht fchon gänzlich darnieder Liegt.“ 27* 

Nicht ohne Hilfe des Königs von Polen, der feinen einftigen 

Schwager Johann Zapolya ftetS zum Gehorfam ermahnte, 

wurde nach einigen ftürmifchen Landtagen im Laufe des J. 
1518 die Regierungsfrage in der Art entfchieden, daß bie 

Ausübung der ganzen FTöniglichen Prärogative einem beſon⸗ 

deren obersten Reichsrath anvertraut wurde, in welchem vier 

Prälaten, vier Magnaten und 16 Cdelleute, meift der Za⸗ 

polya’ichen Partei angehörig, faßen. 27° Diefe verwalteten 

das Reich im Namen des Königs ein Jahr lang und man 

ſprach, daß der König durch diefelben bereits feinen Willen 

ins Werk fette. An fcheinbar guten Gefegen litt Ungarn 

274) Acta Tomiciana, IV, 257—8. Kloſe Geh. v. Breslau p. 859. 

275) Die Namen der Prälaten und Magnaten waren: Carbinal Tho- 

mas Balac, Gregor Frangepan, Georg Satmäry und Franz 

Bardai; dann ber Palatin Emerich Perenyi, der Woiwode Lo⸗ 
renz von Ujlaki, Johann Zapolya und Stephan Bdtory. Unter 

den Edelleuten war kein berühmterer Name. Im Laufe bes 9. 
1519 wurden die letzteren abermals aus dem Reichérathe ausge- 

ſchlofſen. (Acta Tomic. V, 85.) 
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1518 ebenſo wenig Mangel, wie Böhmen, nur daß fie dort noch 

weniger als hier befolgt und ins Werk gefeht wurben. 

INo.- Zum böhmifhen Landtage, der am 9 September 
1518 begann und bis zu Ende diefes Monats dauerte, wurbe 

Herr Johann von Zerotin, ein in Kriege- und Staatsange- 
fegenheiten gleich erfahrener mährtfcher Edelmanı, als Ge⸗ 

fandter abgefhict. Ihm ward die Aufgabe, den Ständen 

König Ludwigs Wohlwollen und Liebe für die Krone Böh- 

men zu entbieten, und von ihnen zu verlangen, fie möchten, 

nad) dem Beifpiel-- der ungariſchen Stände, ihn auch fchon 

zum wirfliden Genuß ber Regierungsgewalt feines König- 

reichs zulaffen; die ungariſchen Stände hätten ihn von felbit 

aus freiem Willen für volährig erflärt und als Herrfcher 

angenommen, darum. folten die Böhmen dasfelbe thun; der 

König fei bereit und. geneigt fich fo zu benehmen und alles 
zu thun, was ihm als König. don Böhmen obliege. Bei der 

Berathung, welche Antwort man darauf geben follte, ergab 

ſich eine Meinungsverfchiedenheit zwifchen ‘der Partei Herrn 

Lew's, die im Genuß aller erften Aemter und faft der ganzen 

Regierungsgewalt im: Lande: war, und den utraquiſtiſchen 

Ständen, die wiederum größten Theils mit den Töniglichen 

Städten einig waren. Sollte der König perfönlich eben fo 

viel Macht und Willen in Böhmen genichen, wie in Ungarn, 

fo "brauchten. jene Herren nicht zu beforgen, daß ihrer gou- 

vernementalen Thätigfeit irgend :ein Abbruch gefchehen würde: 
deshalb waren fie bereit, dem föniglichen Wunfche bedin— 

gungslos zu entſprechen; der König follte zur Herrſchaft zu- 

gelaffen werden, und wenn er, um dem Lande feinen Eid 

zu leiften, nicht nach Böhmen kommen fonnte, fo follte er 

es in Ungarn thım. Als die andere Partei das hörte, wi— 

derfpradh fie: wenn König Ludwig, fagten fie, uns den Eid 

in Ungarn Tleiften follte, fo würden es die folgenden und 

andere Könige auch jo thun wollen und‘ vielleicht nie in dies 
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Königreich kommen ; es Fönnte dann dem Königreich Böhmen 1518 

neihehen, daß es wie einft Dalmatien, Kroatien und andere 

Länder für ein ungarifches Lehen gehalten würde u. |. w. 27* 

Diefer Einwurf hatte zur Folge, daß alle drei Stände nicht 

nur ihre Bereitwilligfeit, fondern auch das Verlangen kund 

gaben, der König möge fo bald als möglich, jedoch gemäß 

den bei feiner Krönung im J. 1509 gegebenen Reverſen die 

Regierung perfönlid; übernehmen: er möge nämlich zuerft 

nad den Rechten und Gewohnheiten aller feiner Vorgänger 

in das Königreich kommen und feine Töniglichen Pflichten: 

übernehmen. Sie baten ihn, er möge den Tag feiner be- 

glückenden Ankunft noch vor Weihnachten feftfegen, fie wollten 
ihm ihrer Schufdigfeit gemäß an die Grenze entgegen kom⸗ 

men, um ihn defto feierliher ins Land einzuführen. Zu 

diefem Zwecke wurden neue Steuern bemilligt, und allerlei 

(deider ſtets vergebliche) Mittel vorgefchrieben, damit ihr Er- 

trägnig nicht nur den Beamten. und feinen Gläubigern, 

jondern dem König felbft zu Gute kommen ſollte. Außer 

dem wurde auch bereits auf Befehl des Königs und mit 

Genehmigung des ganzen Landtags, Burian Treka wieder in 

das Amt eines Unterfämmerers eingefegt; um den Stäbten 

dabei eine Gewähr feiner Rechtfchaffenheit zu geben, wurde 

ihm Johann Hlawſa von Liboſlaw als Hofrichter der Fünig- 

lichen Städte beigegeben. Dem älteften Befehder des Lan- 
bes, Hermann Janowſkh von Janowic und feinem Sohne 

Uri, die felbft während des Landtags das Land -wieber 

mit Feuer zu verheeren begonnen hatten, wurde ein freies 

Seleit für 20 ‚Berfonen bewilligt, und ein Ausfhuß aus 

allen drei Ständen ernannt, um mit ihnen über ihre Be 

fhwerden zu verhandeln; neben anderen erhielten auch Sie 

Brüder Rauffungen freies Geleit, nachdem fie als Befehder von 

276) Alte Annaliften S. 421—2. 
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1518 Mähren, von ben Ständen dieſes Landes die Verficherung 

ähnlicher Unterhandlungen erhalten hatten 2c. °77 

Die mährifhen Stände waren damald, wegen 

diefer Ritter von Kauffungen und bejonders ihres Herrn 

Hynek Bocek von Kunftat halber in Streit mit den böh- 

mifchen Ständen gerathen; fie beklagten fich, daß die Böhmen 

den Verträgen, bie fie auf Wilhelm von Pernfteins An- 

regung eingegangen waren, nicht Folge gelciftet hätten; in 

gı einem Briefe vom 21 September aus Brünn verlangten fic 

Sept. alſo, daß diefe Verträge (deren Anhalt uns nicht bekannt ift) 

27 Lieber gutwillig gelöft würden. In der Antwort vom 27 Sep- 

Sept. ember fagte deshalb Herr Wilhelm den mährifchen Ständen: 

„Liebe Herren und Freunde! ich weiß, daß ihr bei den 

jeßigen Berhandlungen von dem böhmiſchen Königreiche ei- 

nigermaßen verfürzt worden ſeid: gewiß aber nicht mit Ab- 

fit, fondern aus fonderbarer Zerfahrenheit auf dieſem Land⸗ 

tage. Ich fchäme mich nicht, daßd ich Ew. Sn. als ein Dann 

gerathen habe, der aus Pflichtgefühl das Wohl biefes König- 

reichs und der zu demfelben gehörigen Yänder in gleichem 

Maaße beabfichtigt, damit fie in Eintracht und Liebe zu ein- 

ander jtehen möchten; ich habe treulich und rechtfchaffen ge⸗ 

rathen, als Einer, der in Mähren geboren ift und der mehr 

auf die künftigen ‘Dinge fieht, als auf die jeßt - beftehenden. 

Und dafür danfe ich Gott, daß meder ich, noch alle meine 

Borfahren jemals zu etwas gerathen haben, das einen Zwie⸗ 

fpalt zwifchen dem Königreihe und diefen Ländern herbei- 

führen Könnte, und deshalb find auch unjere Befigungen in 

Alche gelegt worden. Ic fage, wenn Iemand etwas anderes 

beabfichtigt, und es vielleicht gern ſehen möchte, daß die 

Ränder nicht beifammen blieben, welche dem Königreich ein- 

277) Der ganze Landiagebeſchluß befindet ſich in einem Ms. der Raud⸗ 
nitzer Bibliothek. nn | 
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verleibt find, fondern getrennt unter ein anderes Volt kämen: 1518 

fo fcheint e8 mir, daß das fchlimme und unrechte Abfichten 

feien, wenn man einem andern Volke vielleicht mehr gönnen 

will, al8 der eigenen Nation und Sprache. Denn mich möge 

unfer Herrgott, an deifen heilige Gnade ich glaube, behüten, 

daß ich mich einem andern Volke unterwerfen follie!” ꝛc. 278 

Diefes Schreiben ift nicht das einzige Zeichen, daß ſchon 

damals eine freilich nicht zahlreiche Partei in Mähren be 

“ ftand, die lieber zur ungarifchen Krone gehört hätte, als zur 

böhmischen. 

lieber den letzten Landtag im J. 1518, welder am 

St. Yurcientage ftatt fand und nicht zahlreich bejucht wurde, 

haben wir nichts mehr zu fagen, als daß die im vorher- 

gehenden Jahre gewählten Hauptleute und Verweſer des Kö⸗ 

nigreich8 ihre Aemter, in denen fie nicht länger verharren 

wollten, nicderlegten und unterbeffen wenigftens zum Ein⸗ 

fordern der Steuern der Hoflehnrichter Wenzel Bezdrujzickh 

von Kolowrat, der Ritter Beneda von Nectin und der Prager 

Bürger Georg Hrdina an ihre Stelle gewählt wurden; 

dann wurbe eine feierliche Gefanbdtfchaft aller drei Stände 

an den König nach Ungarn befchloffen, um über feine Reife 

nah Böhmen zu unterhandeln; zu derjelben wurden aus dem 

Herrenftande 12 Perfonen gewählt, aus dem Nitterjtand 

zwei aus jedem Kreife, und aus ben Städten eine unbe 

jtimmte Zahl. Die ganze Gefandtichaft follte am 22 Jannar 

1519 in Znaim zufammentreffen und fi” von dort nad 

Dfen begeben. 27? 

Gleichzeitig mit den böhmischen Gefandten trafen and) 

die Gefandten des Markgrafenthums Mähren und des Für- 

ſtenthums Schlefien beim Könige .ein: über das, was fle 

278) Aus dem Wittingauer Archiv. 
279) Alte Annalifien ©. 426. Der unvollſtändige Landtagsbeſchluß 

im Ms. in Randnig. Briefe im Archiv zu. Wittingau, . 

13 

Dec. 

1519 
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1519 dort verrichteten, ift uns wenig mehr befannt, als daß König 
M. Ludwig und feine Räthe Mitte Februar erklärten, mit ihren 

"Angelegenheiten: bis zur Ermüdung befchäftigt zu fein. Und 
doch gaben die ftürmifchen Ereigniffe jener Zeit in Ungarn, 

wenn auch nicht mehr Arbeit, fo. doch mehr Sorgen, und 

zogen auch die vornehmiten böhmtjchen Herren einigermaßen 

in ihren. gefährlichen Kreis. Auf dem ungarifchen Landtage 

in Baͤcs (im October 1518), auf dem bie Bapolya’iche 

Bartei ein großes Uebergewicht hatte, war beftimmt worben, 
daß alle königlichen Schlöffer und Einkünfte beftimmten Per: 

fonen zur Verwaltung übergeben werben follten, die damit 

bie Ausgaben für den Eöniglihen Hof, wie für das Yand 

beftreiten follten; es war dies ein Angriff auf Herrn Bor: 

nemiffa, um ihn aus ben Beſitz einiger wichtigen Schlöffer 

zu verbrängen; er "weigerte ſich aber, dieſelben abzutreten, 

- indem er den Kanzler von Böhmen Labiflans von. Stern⸗ 

berg als Zeugen aufrief, in deſſen Gegenwart ihm der ver- 
ftorbene König Wladiflam diefe Schlöffer in feine treue Hand 

unter hoben Eiden anvertraut habe, damit er fie dem König 

Ludwig bewahre und Niemanden abtrete, als bis der König 

perfönlich ihren Befit antreten könne, Das wurde nun dem 

Herrn Bornemifja, in Gegenwart der böhmifchen und mäh⸗ 

riſchen Herren, als offene Empörung ausgelegt, und als ber 

König ihn vertheidigte, vergaß fich der erfte Reichsrath Car⸗ 

dinal Bakaẽ in feiner Leidenfchaft foweit, daß er ihm drohte, 

wenn er dem Neichsrathe nicht folge, daß die Ungarn ihn 

verjagen und fi) einen andern König wählen würden; zwar 

befann er ſich bald wieder und berichtigte feine Worte in 

dem Sinne, man werde einen Gubernator im Lande einfegen. 
As jedoch in einer Sigung ungarifcher Herren bereits die 

Schwerter gegen Herrn Bornemiffa gezogen wurden, rettete 

ihm nichtsdeftomweniger der Garbigal das Leben, indem er 

ihn energiſch in Schug nahm. Unter dem Bolle in Ungarn 
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ging die Rede von der Prophezeihung eines Aftrologen bes 1519 

Cardinale, dag König Ludwig das 15 oder 16 Lebensjahr 

nit überfchreiten werde; denn er fei jehr frühzeitig Törperlich 

in die Höhe gefchoffen und folche Leute erreichten fein hohes 

Alter. Bei allen diefen Gelegenheiten belehrte der Augen- 

fchein die böhmischen Gefandten, welder Art die Achtung 

und Sicherheit war, die ihr König unter dem ungarifchen 

Volke genoß; um jo eifriger drangen fie darauf, daß Ludwig 

jo bafd als möglich nad) Böhmen gelaffen würde. In Hin- 

jiht darauf theilte fid) wieder die Anficht der ungarifchen 

Herren : die einen widerjegten fich des Königs Abreife über- 

haupt, bie anderen verfpraden, daß fie, im Fall feiı Krieg 

mit den Türken ansbreche, den König zu Johanni im Som⸗ 

mer felbft nad) Böhmen begleiten wollten; der junge König 

verhehlte feinen heißen Wunſch nicht, die Reife dorthin fo 

bald als möglich anzutreten, 280 

Die zweite Angelegenheit, über welche die böhmifchen 

Geſandten in Ofen verhandelten, betraf die Wahl des neuen 

römiſchen Könige, da Mearimilian I am 12 Januar in Wels 

aeitorben war. Wie wir bereits erzählt haben, hatte der 

Kaiſer den König Ludwig im 3. 1515 zu feinem Stellver- 

treter im Neiche ernannt und' verfprochen, ſich bei den Kur⸗ 

fürften zu verwenden, daß er feiner Zeit auch zu feinem 

Nachfolger im Reiche gewählt würde. Dies gefhah nicht 

nur nicht, fondern Marimilian pflog noch Kurze Zeit vor 

jeinem Tode auf den Reicdhstage zu Augsburg (im Auguſt 

1518) Verhandlungen über die Wahl feines Enfels, des 

Königs Karl von Spanien, an feine Stelle, und mur der 

Widerſpruch einiger Kurfürften war Urfache, daß diefes Vor⸗ 

haben nicht durchgeführt wurde; ja and der zweite Haupt⸗ 

280) Acta Tomiciana V, 24. Vergl. Schiedſpruch bes Herzogs Kari 
von Münfterberg in der Landtafel 45, D. 28. 
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1619 artifel des Vertrags von 1515, die Verlobung Anna's, der 

Tochter Wladiflawe, betreffend, begann zweifelhaft zu werden, 

da Feiner der Verlobten fich zur Hochzeit meldete. Im erften 

Ball gebrauchte man die Ausflucht, daß Feiner der Kurfürften 

Ludwig, als einen Nichtdeutfchen, haben wolle und: der Kaiſer 

nicht die Macht habe, fie zu zwingen; im zweiten, dab der 

Erzherzog Ferdinand bei feiner Verlobung mit der Princeffin 

Anna (1516) auch minderjährig geweien fei, und diejes Ver- 

fprechen alfo feine rechtliche Giltigfeit befige. Beides drückte 

die böhmischen Stände fchwer, als ein ihrer königlihen Fa— 

milie . angethaner Schimpf, und fie drangen in. Ludwig, er 

folle fi) die durch feierliche Verträge erlangten Rechte nicht 

entreißen laffen. Der König entließ die Gefandten mit der 

Berficherung, daß er alles thun werde, was in feiner Macht 

ftehe, um nicht bloß felbft auf den Kaiferthron gewählt zu 

werben, fondern auch feiner Schweiter zu ihrem Rechte zu 

verhelfen. 291 | 
Auf dem zahlreih bejuchten Landtage, der darauf zu 

831 Mitterfoften (31 März u. fl.) in Prag abgehalten wurde, 

März bat man zwar über diefe Angelegenheiten verhandelt, aber 

der LZandtagsbefchluß enthielt trotz feiner Umftändlichkeit von 

der Wahl des römischen Königs feine andere Meldung, als 

daß von den Landeseinkünften 4000 Schod böhm. Grofchen 

zu einer Geſandtſchaft bewilligt wurden, die zu diefem Zwecke 

in das Neich gehen follte.. Wir wiffen jedoch aus anderen 

Quellen, wie ſchwer die Stände das empfanden, daß fi 

Ausländer bei diefer Gelegenheit in die Nechte des Königs 

von Böhmen mifchten, befonders die ungarischen Herren, die 

durch den König Ludwig regierten, und der König Sigmund 

von Polen, der fein Vormund war; ja Selbft diejenigen, 

281) Nach einem Briefe König Ludwigs an die böhmifchen Stände 
(ddo, Budae 28 April 1519) im Witting. Ardiv. 
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welche vor allen gewählt zu werden wilnfchten, bie Könige 1519 

Karl von Spanien und Franz von Frankreich, wandten ihre 
Aufmerkfamfeit mehr Ofen und Krakau zu, als Prag, indem 

fie befondere Gejandtichaften nur an die Könige Ludwig und 

. Sigmund und nit an die böhmifchen Stände abſchickten, 

während doch nad) den Vorfchriften der goldenen Bulle im 

Reiche, weder jener als minderjährig, noch diefer, da er nicht 

zu gleicher Zeit Regent von Böhmen war, eigentlich das 

Stimmredt befaßen. Wichtiger benahm fich der erfte Kur⸗ 

fürft und Kanzler des Reiches, der Cardinal⸗Erzbiſchof Als 

bredt von Mainz, aus dem Gefchlechte der Markgrafen von 

Brandenburg, dem es oblag die Kurfürften zu berufen und 

die Wahl zu leiten: nachdem er den König zuerft in einem 

Briefe vom 13 Februar davon benachrichtigt Hatte, fandte er 13 

feine Gefandten zunächft nad) Prag mit der Ankündigung, daf Behr. 

die Wahl am 17 Juni in Frankfurt von den dafelbft an⸗ 

wejenden berechtigten Wählern vorgenommen werden follte; 

er richtete fich dabei ohne Zweifel nach dem Vorgange, der 

auch noch zulegt bei der Wahl König Friedrichs von Defter- 

reich (2 Febr. 1440) ftattgefunden hatte, wo aud die Ge» 

fandten der böhmifchen Stände das Wahlrecht ausübten. 

Durch die eiferfüchtigen Beftrebungen zweier der mächtigften 

DBeherrfcher der Chriftenheit erlangte diefes Recht nun eine 

befondere Wichtigkeit und die böhmifche Krone für ben Au⸗ 

genblid einen höheren Glanz, wenigftens in den Augen der 

Ungarn und Polen. Als die böhmifchen Stände hörten, 

welche Schritte Schon gethan worden waren, oder filh noch 

vorbereiteten, fandten fie den Doktor Wenzel von Welhartic, 

den einftigen Secretär König Wladiflaws, nah Dfen mit 

einen nachdrüdlichen und energifchen Proteft gegen jede Ein- 

miſchung der Ungarn wie der Polen in diefe Angelegenheit. 

Diefe That verfehlte nicht eine erhebliche Aenderung im Ton 

und in den Worten hervorzubringen, mit denen man fortan 
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2819 is dieſer Sache vorging. König . Ludwig entfhuldigte fich, 

daß er fi) nicht in die Reihe der Eompetenten geftellt habe, 

da, er feine Hoffnung babe gewählt zu werden, und verlangte 

nur, daß die Stände in Rüdficht auf feine noch unvermählte 

Schweſter ihr Augenmert auf den König Karl richten 29% 

und. feinem Mitvormunde, dem Markgrafen Georg, gejtatten 

möchten, fi) wenn auch nicht an der Wahl, fo doch an den 

Unterhaudlungen über die Heirath der Schweiter und über 

die Türkenhilfe zu betgeiligen ; doch hätten weder er- od 

jene ungerifchen Räthe jemals die Abficht gehabt, etwas 

zum Schaden der Freiheiten und Privifegien des Königreichs 

Böhmen zu unternehmen. "Auch König Sigmund, dem man 

es befonders übel genommen hatte, daß er auf dem .var« 

jährigen Neichstage in- Augsburg die böhmifche Wahlftinme, 

ohme Wiſſen und Willen der böhmischen Stände, Karl zu- 

gewendet hatte, führte zu feiner Rechtfertigung an, daß er, 

aufgefordert vom Kaiſer Marimilian, an der Berechtigung 
beider gemeinfchaftlichen Vormünder zu dieſem Akte nicht 

gezweifelt habe: nun aber, da er feinem dem Könige von 

Spanien fowohl, als dem von Frankreich gegebenen Ver⸗ 

20) Er. ſchrieb darüber auch einen durchwegs eigenhändigen Brief (in 
bohmiſcher Spracdye)-an Herrn von Hofenberg, den wir als Styl⸗ 

. probe. des IBjährigen Könige hier gänzlich unverändert wieder 
geben: „Ludwig, König von Ungern, Böhmen ꝛc. Herr von 

 Mofenberg! Wiſſet, dak "König Karl von Spanien zu uns gefandt 
Ya, und um unfdre-Wapiftimme, die wir ale König von Boh⸗ 

- men befißen, hochlich erſuchend. Wir erſuchen euch, dazu behili- 

7 zu ſein, daß, im Fall wir perſönlich nicht dabei erſcheinen 
fönnten, unſere Stimme Niemand anderem gegeben werde, ale 
dem König Karl. Dein niffet, unfere Schwefter ift unvermählt 
und wir wilnichten jehr,. daß König Karl fie heirathe. Wir 

. wollen Cuch das in aller "Huld gedenken. Dat. Budae, fer. IV 
post domin. palmarum 1519. Manu propria. Dem wohlge⸗ 

borenen Peter von Rofenberg tuf Kruman, unſerem lieben Ge⸗ 
treuen.“ (Orig. im Witting. Archive.) 
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fprechen (daB er feine Gefandten nad) Frankfurt ſchicken werde) 1510 
nachfommen mußte, befahl er leßteren, fidh vor jedem mög» 

fihen Streite mit den Böhmen zu hüten, und wenn es nicht 

anders anginge, ſich lieber jeder unmittelbaren Betheiligung 

an der Wahl zu enthalten. Vom böhmiſchen Landtage wur⸗ 

den darauf am 1 uni als Bevollmächtigte, freilich nur im 1 Juni 
Namen der beiden erſten Stände, nach Frankfurt geſchickt 

die Herren Ladiflaus von Sternberg und: Chriftoph ven 

Schwamberg und zwei Ritter Radflam Bertowſkh von Sex 

birow und Jakob von Wrefowic; der Kanzler Ladiflaus von 

Sternberg wurde an des Königs Statt zur Stimmabgabe 

zugelaffen. ?°° Wie endlich am 28 Juni nach vielen Streits 28 

tigfeiten und Schwierigkeiten alle Stimmen dem König Karl, Jan 

der ald Kaifer Karl V hohe Berühmtheit erlangte, zufielen, 

ift hier unnöthig zu erzählen. Der neue Kaifer weilte das 

mals noch in Spanien und kam erft ein Jahr fpäter zu 

jeiner Krönung nach Deutſchland. Obgleich wir nicht wiffen; 

warn und mo es gefchah, fo unterliegt es doch keinem Zweifel, 

daß er fith vor feiner Wahl verpflichtete, die Heirath ut 

Anna, der Schwefter Ludwigs, im Auge zu behalten. - 

Der erwähnte Landtag zu Mitterfaften in Bohnſen sı 
dauerte faft bis zu Dftern, die diesmal auf den 24 April 

fielen. Der größte Theil -feines umftändlichen Beſchluſſes 
umfaßt, wie gewöhnlich in jener Zeit, Vorfchriften über die 

Bezahlung der königlichen Schulden und über die Kriege- 

bereitfchaft gegen die Befehder des Landes; auf den Kopf 
des Alteften derfelben, des Nitters Hermann von Janowie 

283) Die Originalurtunden befinden fi) im k. k. geheimen Archive in 

Bien und im böhm. Kronarhiv in Prag. Gleichzeitige Zufchriften 
und befonders ein umfländlicher Brief König Ludwigs ddo. 28 
April 1519 im Witting. Archiv. Acta Tomiciana V, 21—24. 
35—39. 40—59. 63—67. 208. | 

aayı Weral. Acta Tomic. V. 86. 
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1519 und feines Sohnes Ulrih war ein Preis von 5 Schock 

Meißner Grofchen für jeden ausgefhrieben und befannt ge- 

macht, daß jeder von ihnen gefangene und gegen Xöfegeld 

freigelaffene Nitter einen Erfag aus Landesmitteln erhalten 

follte; mit den mährifchen Herren wurde ein Webereinfommen 

bezüglich Polna’8 und Hynek VBocels von Kunftat getroffen, **® 
den Herren von Eger, die von ihren heimifchen und anderen 

benachbarten Edelleuten jenfeitE der Grenze mit Krieg ge⸗ 

plagt wurden, verfprad man den Schug und Beiftand des 

Landes; deshalb und noch aus anderen Gründen befchloß 

man das Landesaufgebot; ferner wurden aus jedem Stande 

vier Perfonen gewählt, die dem König Ludwig nad) Preßburg 

entgegen reifen follten, ihre Inſtruction entworfen u. f. m. 286 

Auf diefem Landtage verordnete man auch die Abhal- 

27 tung von Berfammlungen in allen SKreifen am Mittwoch 

April nach Oftern, auf welchen die bisherigen Kreishauptleute alle 

entlaffen und neue gewählt werden follten. Der Beſchluß 
28 einer ſolchen Verfammlung im Caflauer Kreife am 28 April 

April bat fich erhalten (im Archive zu Kuttenberg) und man kann 

aus demfelben einiges Licht über die- Kreisverfaffung und 

die Thätigfeit der damaligen Kreisverfammlungen überhaupt 

fhöpfen. 1) Zu Kreishauptleuten wurden gewählt Johann 

Trela von Lipa auf Polna und Diwid Zehusidy von 

Neſtajow auf Zleb. 2) Als Näthe find ihnen 7 Berfonen 
beigegeben worden, 1 aus dem Herrenftande, 5 aus der 

Nitterfchaft und einer aus den Städten. 3) „Aus diefem 

Kreife follen zwei Perſonen auf jeden Landtag abgeordnet 

werben, fo wie auch wegen der Rechnungen und anderer 

285) Herr Hynek Bocel ftarb zweifelsohne im Laufe des 3.1519, denn 
es vermählte fich feine Wittwe, Anna von Neuhaus, ſchon im 

Zuli 1520 abermals mit dem oberften Kanzler Yadiflaus von 
Sternberg, der aber aud bald ftarb (f 1521 den 18 Nov.) 

286) Landtagsbeihluß im Ms. der Raudnitzer Vibliothel, BI. 39—49. 
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Debürfniffe des Kreifes, und ihre Wegzehrung foll aus den 1519 
von den Kreishauptleuten gefammelten Summen gezahlt wers 

den.” 4) „Diefes Jahr find Herr Wenzel Haugwitz und Hert 

Sigmund Wygsehnewſth als Abgeorduete- des Kreifes an den 
Landtag gewählt werden.“ 5) „Werm die Herren Haupfleute 

irgend ein Bedürfniß des Kreifes bemerken und eine Verſamm⸗ 

lung ausfchreiben, follen wir alle zufammenkommen.” 6) „Wenn 
irgend Iemand mit einer anderen Berfon einen Streit hat, ober 
Einer gegen den Andern eine Beſchuldigung erheben will, fo fol 

er es vor die Kreishauptleute bringen; die Kreishauptleute ſollen 

es der Perfon vier Wochen ver dem .anberaumten Tage am 
zeigen, weſſen fie befchufdigt wird; und fie follen diefen Streit 

mit allen ihnen beigegebenen Berfonen anhören. Sollten fie 
bei dem Verhör noch Jemanden brauchen und nach ihm fenden, 

fo muß derſelbe Kommen: und ihnen bei der Verhandlung 

beiftehen. Diefem Artikel find alle drei Stäbe beigetreten.” 

7) „Zwei Mal im- Yahre follen-die Herren Bauptleute mit 
den obenerwähnten Perfonen -in der Stadt Taſlau zufommen 
fommen und dort alle Streitfachen anhören. Und bie erfte 
diefer Sufammenfünfte ſoll mm Montag vor Pfingften, bie 
andere am Montag vor Lichtmeß ftattfinden.“ 8) „Was bie 

Borladungen zu diefen Verhören -anbetrifft, fo follen die Boten 

aus den gemeinen (Kreis)geldern, welche die Herren Haupt 
leute in Verwahrung haben, bezahlt werden.” 10) „Man 
Soll dahin wirken, daß die Landtage nicht auf bie Gerichtstage 
angejegt werben, 11) und auch- daß den abgefagten Landes« 

feinden für den Winter Tein Geleit gegeben werde." 12) 
„Berner haben wir untereinander befchloffen, daß Jedermann 
in affen ihm zugehörigen Wirthshäufern darauf achten Toll, 

daß nirgends Landftreicher beherbergt und gelitten werben. 

Und follte irgend ein Lärm entitehen, fo foll jeder perſönlich 

mit feinen Leuten fahnden und unfere Leute follen fi fo 

bereit halten, daß, wenn fie auf dem Felde find und ade, 
26 
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1819 jeber eine Lanze, Art oder andere Männerwaffe bei fi Habe, 

fo daß er, wenn der Auf enifteht, fi) gleich aufs Pferd 

ſetzen und fahnden könne.“ 13) „Auch bat man befchloffen, 

daß im Kreiſe 3 Pferde verpflegt werben folfen, deren Ver⸗ 

fügung zu Rus und Frommen des Kreifes ben Herren Haupt- 

leuten zufteht. Von der Steuer, die erhoben wird, follen 

non jedem Schock Grofchen zwei weiße Grofchen auf bie 

Verpflegung der Pferde verwendet werden“ u. |. w. In 

dieſem Bilde der Kreisautonomie jenes Jahrhunderts er- 

Iennen wir aud) fo zu fagen die erften Keime der fpäter ors 

ganifirten Kreis- und Lanbesrepräfentan. Seit jeher war 

jeder Ritter nicht nur beredhtigt, fondern auch verpflichtet, 

den Landtag zu befuhen und fih an den Berhandlungen 

über die Bedürfniſſe des Landes zu betheiligen: als aber 

bie Opfer an Zeit und Geld dazu der Mehrzahl ſchwer zu 
werben begannen, mußten wenigſtens einige gegen Verficherung 

von Erſatz verpflichtet werden, ihren Kreis unfehlbar in den 
Berfommlungen zu vertreten, die über das Schidfal bes 

Baterlandes entſchieden. 
Im Bordergrund aller Angelegenheiten und Sorgen des 

böhmischen Volkes ftand zu biefer Zeit der Wunfch, dag der 

junge König Ludwig nach feiner Ankunft und der geſetz⸗ 
tichen Inſtallation in feine Herrfcherrechte im Lande, wieder 

einen regelmäßigen Stand und Berlauf ber fchon feit lange 

zerrütteten Dinge herfiellen möge. Der zu Wenceslai ab- 

gehaltene Landtag ſprach dies in feinem Beſchluß vom 

3 Oct. 3 Detober in folgenden Worten aus: „Diefen Artikel jehen 

wir als den dringenditen an zur Beitätigung aller anderen 

Artikel über Recht, Ordnung und unfre übrigen Verhand⸗ 

(ungen, daß fich alle drei Stände bemühen, Se. Tönigl. On. 

zu bewegen, er möge geruhen ohne Säumen in dies Künig- 

reih zu kommen und feinen. Sig bafelbft einzunehmen.“ 

Despalb waren damals wieder Johann von Wartenberg, 
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Opl von Vitzthum und Johann Hlawfa als Gefandte beim 1519 

König in Ofen, kehrten aber mit einer ungünftigeren Ant⸗ 

.wort als je zurüd. In Ungarn waren fchon wieder Aende⸗ 

rungen in dem oberften Neichsrathe eingetreten, ba die Prär 

laten und Magnaten abermals aus eigener Machtvollkom⸗ 

menheit jene 16 Edelleute aus demfelben ausgefchloffen hatten, 

welche durch den Bäcſer Landtag (im October 1518) in 

denfelben eingefegt worden waren; es war den Magnaten 

gelungen, ſich abermals ausſchließlich der Herrichaft zu bes 

mächtigen. Dem Berlangen der Böhmen, der König möge 

in ihr Land fommen, wurden. fo viele und fo ungegründete 

Hinderniffe entgegengeftellt, daß die böhmifchen Gefandten in 
ihrem Unwillen zu drohen begannen, wenn man ben König 

nicht gutwillig ziehen ließe, würden fie mit bewaffneter Hand 

herbeiziehen, fich ihm felbft zu holen, und ginge er auch fo 

nicht, fo würden fie fich einen andern König wählen. Im 
dem betreffenden Bericht der ungarifchen Herren an den König 

Sigmund von Polen fcheuten fie ſich nicht als Grund ihrer 

Weigerung unter anderem anzuführen, daß König Ludwigs 

Leben, gleid) dem wailand Ladiflaus, in Böhmen nicht ficher 

ſei; 287 doch erklärten fie dem Rathe Sigmund’s folgen zu 

wollen. Sigmund gab zur Antwort, er wolle den Böhmen 

fchreiben, daß er gefonnen fei, am kommenden erjten Faſten⸗ 

fonntage (26 Februar 1520) perfönlih mit dem Könige 

Ludwig in Preßburg oder Brünn zufammen zu treffen, 

und daß er fie erfuche, fie möchten fich bis zu ber Zeit ge- 

278) In dem Bericht, welchen ber Probft von Prefburg Hieronymus 
Balbus dem König von Polen im Namen König Ludwigs über- 
brachte (im October 1519) ftehen folgende Worte: „Domini 
Hungari non censent, ut rex illuc vadat; timent enim, me 

subeat discrimen corporis et vitae suse illic Majestses sua; 
et jam nunc responderunt oratoribus dominorum Bohemorum, 

quod Mtas sua non potest nunc ad eos venire.“ (Acta To- 

miciana V, 86.) 

26* 



#4 - XI Bud. 8. Ludwig L 2 .Eapitel. 

1519 dulden; dagegen riedh er aber ihnen,: des Könige Hinreiſe 

nicht weiter abzuſchlagen, um, wie es helßt, große Schwierig- 

keiten und Aufſtände in deren Lande zu verhüten. Man bat 

ihn darauf wieder, ſeine Geſandten, zut Bernhigung der Ge⸗ 

müther in Böhmen, den Gefondten König. Ludwigs zum 

Lanbtage, ber [hen anf den 6 Januar 1520 nad) Prag: be- 

rufen war, beizugefellen. ?°® 

Auf dem erwähnten Tandtage nad) Wenceslai war Herr 

Wenzel Hangwitz von Biffupic zum Hauptmann über bie 
Wriglichen Schlöffer. Und Einkünfte ernannt und ihm aus 
der Zahl her Gtäubiger drei Perſonen und aus jedem Kreiſe 
gleichfalls drei Perſonen beigegebent-morben, um bie Rech⸗ 
nungen für das ganze Konigreich zu führen, doch nur bie 
zum naͤchſten Landtage. Was man überdies über die Be 
zuhlung der Schulden verfügte, werben wir umſoweniger 

ausführtih berichten, je verwickelter ımb unerſprießlicher diefe 
Maßregeln bisher immer waren. 

. Im Laufe des 3. 1519 begannen die fir Böhmen der⸗ 
böngnißvollen religiöfen Streitigfeiten und Unruhen 

aufs Neue aufzuleben und Liegen fich fortan nicht eher wieder 

beruhigen, als bis- nach dem Verlauf eines ganzen ftürmifchen 
gJahrhunderts das Vaterland felbft mit Hut getränft und 
zu einer Wüfte gemacht wurde. Der Anlaß dazu in diefem 
‚Yahre war ein doppelter: ber eine fam aus dem Auskande, 
der andere war ein heimifcher, jener war mehr dogmatifiher, 

diefer mehr moralifcher Natur, beide aber fäumten nicht in 

einander zu fließen und zufanmen zu wirken. Das religiöfe 

Gefühl in unferem Bolte nahm gewaltigen Anftoß an der 
Zuchtloſigkeit und ‚Ausgelaffenheit der Sitten, welche, wie 

im Allgemeinen in jedem Stande, Alter und Gefchlecht, fo 

auch insbejondere unter bem römiſchen und utraquiftifchen 

288) Acta Tomiciana 1. e. Alte Annaliften 48385. 
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Clerus herrfchte, der doch den übrigen Ständen als gutes 1519 

Beifpiel voranleuchten folltee Deshalb wandten ſich zwei 

Nitter, Johann Premyslenſkth und Georg Lantäperffy von 
Libchawa, ſchriftlich an die Landftände, und verlangten ein 

ämtliches Einfchreiten zur Dämpfung und Beftrafung aller 

der fchreiendften Uebelftände und Unregelmäßigfeiten, haupt» 

fächlich unter den Prieftern. 299 Eine viel bedeutendere Macht 

und Wirkfamfeit in der Hinficht erlangte aber der Bruder 

Matthias der Einfiedler, ein in der That merfwürdiger 

Mann. Aus der Sanzer Gegend gebürtig und feines Ge- 
werbes früher ein Kürfchner, ging er, wie man erzählte, von 

unwiderſtehlichem geiftigen Drange getrieben, in bie Wüfte, 

wo er in befhaulihden nnd frommem Nachdenten mehrere 

Jahre zubrachte; „von dem St. Übalbertsberge nahe bei dem 

Kubaniberge” ſandte er in dieſem Jahre in der Woche nad 

Wenceslai einen fehr ausführlichen Brief an den Bürger- 

meifter und Rath der Stadt Prag, in welchem er nuf ein« 
dringliche . und beredte Weife gegen afle Nuchlofigleit und 

Lafterhaftigkeit diefer Welt eiferte; darauf fam er zur St. 

Martinszeit, „dem Drange feines Gewiſſens folgend, im 
wohlwollenden Eifer feines Gemüths, vom Klinsgeifte ges 

trieben, nad) Prag, ımd begann zumeilen in Gafthäufern, 

zuweilen auf Iufeln und Ufern, das Wort Gottes zu pre 

digen, die Sünden und allerlei Lafter zu tadeln und ben 
Leuten ein ehrbares, fittliches und heiliges Leben anzuem- 

pfehlen.” 390 In ihm erneuerten fich diefelbe Erfcheinung unb 

derfelbe Geift, wie einft bei Milit aus Kremfier und Peter 

289) Johann Premwoͤlenfkij übergab feine Schriften auch durch den 
Drud der Oeffentlichleit ; das Schreiben George von Libdhawe 
(ddo. 6 April 1519) befindet fi im Wittingauer Archiv. 

290) Worte des gleichzeitigen Schreibers Barto$ (auf S. 160); der in 
feine Chronik auch den erwähnten Brief aus dem 3. 1519 auf: 
nahm (auf S. 333—360). Bergl. Alte Annaliften S.435—438. . 



406 . XIU Bud. 8. Lubwig I. 2 Gapitel. 

1519 Cheltickh: die gleiche ungewöhnliche Energie des Geiſtes, ‚die 

gleihe Schwärmerei, das gleiche Aufgehen in eine Idee, bei 

nicht alltägfiher Bildung und voller Lnbefcholtenheit des 

Charakters. Je weiter deſto zahlreicher drängte fih das 

Bolt zu feinen Predigten, die gewöhnlich unter freiem Him⸗ 

mel gehalten wurden. Die Prager Priefter viefeh freilich 
die weltliche Macht gegen ihn an, fo daß er- mehrere Male 

aus der Stadt gewiefen wurde: doch Tehrte er jedesmal zu⸗ 

rück und es fchüßte ihn ſowohl feine große Beliebtheit bei 

dem Volle, als auch feine Unfchädlichleit in-religiöfer Hin- 

ficht, indem man ihn nicht als einen Irrlehrer verfolgen 

fonnte; denn obgleich er feine Kenntniffe, neben den heiligen 
Schriften, meift aus alttaboritifchen und Peter Chelcickh's 

Werken fchöpfte und gelegentlih auch den Doctor Martin 

Luther lobte, fo befchränkte er ſich doch zunächſt auf die Ver: 
kündigung der Sittenlehren des Evangeliums. ‘Der damalige 

Pfarrer. am Teyn in Prag, Johann Poduska, fing nad) 

fruchtlofen Bemühungen, fich feines Einfluffes zu erwehren, 

felbft an feinem Beifpiel zu folgen: doch wandte er feine 

Thätigleit mehr der Glaubenslehre zu, indem er fich früh⸗ 

zeitig zum Verkünder der neuen Lehre machte, die fich feit 

zwei Jahren von der Lniverfität Wittenberg in alle Ge⸗ 

genden ausbreitete und beſonders unter den Deutſchen eine 

große geiftige Bewegung hervorrief. Der erffe Anhänger 

und Verbreiter bdiefer Lehre in Böhmen war jedoch nicht 

Poduska, fondern ein gewiffer fchon bejahrter Priefter, Iohann 

Mirus, der zuerft Mönd, dann Pfarrer zum heil. Kreuz 
und jet, wie es fcheint, einer der Profeſſoren an der Prager 

Univerfität war. Johann Poduska und fein Gehilfe Wenzel 

Rozdalowſkh fchrieben ſchon am 16 Juli 1519 an Martin 
Luther, rühmten deſſen Lehre und ſchickten ihm, indem fie 
ihn zur Standhaftigfeit ermahnten, die Schriften Hus' zu; 

Ang. ſchon am 24 Auguft wurde eine Synode der Utraguiften in 
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Prag abgehalten, zur Verdammung einiger Artifel, welche 1510 

Poduska, Mirud „und ihre übrigen Anhänger“ gelehrt Hatten, 

doch jolf fie nichts gefruchtet haben. *?! Alfo Hatte Luther 

Ihon damals, wo er das Syſtem feiner Glaubenslehre noch 

nicht einmal vollendet hatte, feine Anhänger in Prag, die 

ihm alte huſſitiſche Schriften zuſchickten, aus denen er nicht 

nur Belehrung, fondern auch Stärkung für fein Beginnen 

Ichöpfte. Als ihn darauf feine Gegner (beſonders nad feiner 

Disputation in Leipzig) einen „Böhmen,“ „Huffiten” und 

Keger ſchmähten, rief er, feine deutfche Abkunft darlegend, 

im Eifer aus: „Sch habe, mir felbft unwiſſend, bis jetzt 

dasjelbe geglaubt und gelehrt, wie Johann Huß; in der. 

jelben Lage befand fih auch Johann Staupig; kurz wir find, 

ohne es felbjt zu willen, alle Huffiten; fchließlich find auch 

der heilige Paul und Auguftin im wörtlichen Sinne Huffiten: 

ad! in welche Wunderlichkeiten find wir auch ohne böhmifche 

Anleitung gerathen! Ich weiß vor Entfegen nicht, was ich 

denfen foll, wenn ich das fchredliche Gericht Gottes über 

den Leuten fehe, daß die evangelifche. Wahrheit, die feit mehr 

als Hundert Jahren öffentlich verkündigt wurde, verbrannt 

und verfolgt wird, und nicht einmal bekannt werden kann. 

Wehe der. Welt!“ 292 Er ging freilich feinen eigenen und 

291) Georg Pifedy, damaliger Profefior an der Univerfität und Propfl 
des Allerheiligen-Eollegiums (+ 1545), fchrieb barüber in feiner 
Chronit (Ms.) mit folgenden Worten im 9. 1519: „Synodus 
24 Aug. divi Bartholomaei omnium decanorum sub utraque 

specie celebrata est ob quosdam erroneos articulos, quos qil- 

dam sacerdos Joannes Poduika et Miro noster cum aliis 
suis satellitibus praedicaverant: sed hasc dieta nihil profecit, 
Inter alia Ave Maria populo in oratione dicere vetabant. 

Plura in libris consistorii.“ Poduéka und Rojdalowftd ſtarber 
ſchon 1520; von der „Mirus'ſchen Sekte“ ſpricht Piſeckh fpäter 
zu wiederholten Malen. 

292) De Wette, Dr. Martin Luther’s Briefe sc. I, 286, 288, 387, 
341, 360, 390, 425 ꝛe. Die Briefe von PBobusta und Rojda- 
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1519 nicht Hußens Weg, obgleih ihre Wege in vielen Dingen 

biefelben waren; die Abweichungen zeigten ſich erft fpäter. 

Unter denen, welde in Prag zuerft für „Lutheraner” galten, 

werden unter anderen genannt: ber Priefter Martin ober 
Martinek, Brediger in Bethlehem, der Pfarrer bei St. Galli 

Wenzel Pocatet cc. Bald zogen an aus Deutfchland 

Prediger herbei, damit die in Prag und Böhmen lebenden 

Dentſchen der neuen Lehre gemonnen würden; und als. durch 

. ihren Einfluß diefe einftigen Hauptfeinde der böhmifchen 

Nation fich plötzlich freundlich - und Herzlich den bisher ver- 

haften „Ketzern“ gegenüber zu ftellen und zu benehmen be- 

gannen, fragten fih die Böhmen verwundert, ob es denn wahr 

fel,.. daß im ihrer Zeit keine Wunder mehr -geichähen? da ja 

vor ihren Augen, wider menfchliches Erwarten, dieſes er- 

ftaunliche Wunder geſchehen ſei. Freilich führte diefe neue 

Berbindung nad der einen, zur Trennung narh- der andern 

Seite. . Obgleich die. „Lutheraner“ fich aud für das Abend⸗ 
mahl unter beiden Geſtalten erklärten, befannte fi doch nur 

ein Theil der Kelchner zu ihnen, die Mehrzahl dagegen wi⸗ 
derſetzte fich ihnen, wie den Pilharten, ba fie Leinen weient- 

chen Unterfchied zwifchen ihnen zu finden wußte; und je mehr 

das verhaßte Pilhartentyum zunahm, defto bereitwilliger 

richteten die Nachfolger Rokycana's ihr Augenmerk auf die 

katholiſche Kirche und neigten fidh ihr gu; darüber werden wir 

feinerzeit weiter berichten. 
1520 . Der auf den 6 Januar ausgefchriebene Landtag begann 

9 Yan. am 9 Yanuar und dauerte bis Anfang Yebruar; als könig⸗ 

liche Commiſſare fungirten der Herzog Karl von Münfter- 
berg und der Biſchof Johann von Rand; die Stände Hatten 
fih zahlreich eingefunden. Als man wie gewöhnlih über 

lowſth find bei 8. E. Löfcher, vollftändige Reformations:Alta zc. 
DI, 649, zu leſen, ebenfo in I. ©. Wald, Luthers Schriften, 
XV, 1697. 
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neue Abgaben zur Bezahlung der königlichen Schulden und 1590 

Auslöfung der Föniglihen Schlöffer zu unterhandeln begann, 

entftand ein Zwiefpalt unter den Ständen, da einige, meift 

utraquiftiiche Herren und Ritter und der ganze Stand ber 

Städte, fid) nach dem Beiſpiele Adalbert von Pernftein jeber 

neuen Art von Steuer widerfegten, folange nicht andere und 

befjere Mittel gefunden würden, bie eine ‚wirkliche Abnahme 

der königlichen Schulden berbeiführten : denn trog aller hiß« 

ber vom Lande gebrachten Opfer, nehme ihre Zahl immer 

zu und die königlichen Schlöffer- würden eins nad dem ans 

dern verpfändet; 29? nach der Ueberzeuguns dieſer Partei gab 

298) . In diefem Sinne fchrieb Herr Wilhelm von n Bernfein Dem Allg 
Sigmund von Polen dariiber ddo. 19 März 1520: „Bnädigfies 
Herr! geruhet den König Ludwig in feinem Zuſtande ber gängs 
lien Berwaifung nicht zu verlaffen. Ich wüßte nicht, daß man 
thatfächlih irgend etwas wirklich Nütliches für Se. En. vors 
nehme; aber gefprochen wird genug. ‚Wenn Se. Gu. nicht 7 
andere Verwaltung im Königreich Böhmen und dieſen Ländern 
einſetzt, fo fürchte ich fürwahr, daß nichts gutes daraus wird ; 
benn alle königlichen‘ Einkünfte verfallen darin und bie 

.. mehren fi" zc. Derfelbe fchrieb dem Herrn Lew am 21 Mai: 
„Es ift hohe Zeit, folden Dingen Einhalt zu tbun, damit das 
Königreich nicht elend untergebe. Denn ich höre, daß man mit 
der Steuer, die wir zu beſtimmten Zweden gegeben haben, nicht 
fo verfährt und fie vielleicht Leuten gibt, denen man fie rechtlicher⸗ 
weife nicht geben follte; wozu alſo haben wir bie Steuer gezahlt? 
Und das thun einige ohne unfern Rath und unfer Wiffen. Und 
bazu wollen noch einige, bie bedeutende Summen übernommen 
haben, wie ich höre, Teine Rechnung ablegen. Erwägt das wm 
feld mit eurem Verſtande; ber meinige reicht fchon nicht mehr 
bin, es zu faflen“ sc. (Archiv &esky, I, 70, 105.) Derfelbe 
fhrieb dem Kanzler Sternberg ddo. 2 Sept. 1520: „Man könnte 
wohl einen finden (Herrn Lew?), der fi um die Schulden wenig 
Sorgen macht, denn er befist und benlitt das Königreich viele 
leicht mehr, ala er Bürgſchaft geleiftet hat. Laßt uns doch wicht 
länger dem Schaden unjeres Herren, dem Berderben biefe® Fans 
des und unferer übermäßigen Schande gleichgiltig zufehen ; wir 
fehen ja deutfich, anf welche unverantwortliche Weiſe das köonig⸗ 
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1880 es Leinen andern Weg zum Helle, als den, daß der König 
ohne Säumen ins Land kommen, die Regierung felbft an⸗ 

teten und die ganze Landesadtniniftrafion ändern folfte. 

Über die Majorität des Herren- und NRitterftandes erfann 

und bewilligte, hauptfächlich - unter der Leitung des oberften 

Kammerers Iaroflaw von Schellenberg und des -oberften 

Schreiber Radſlaw Berkowſth von Sebitow, ‚Sie als Tönig- 
fiche Commiffäre fungirten und dem Herrn Lew noch ergeben 
waren, eine neue Art von Steuer: man follte nämlich beim 

Verkauf aller beweglichen Güter im Lande von jedem böhm. 

Groſchen des Kaufpreifes eimen Heller Beiftener zur Be⸗ 

zahlung der erwähnten Schulden geben, und zwar follte das 

da8 ganze Jahr dauern. Eine andere Eontrole war freilich 

nicht dabei, als daß jeder Verkäufer felbft bei feiner Secle 

und feinem Gewiſſen feine Summe und Gebühr angeben 

follte. Die ganze Schuld wurde auf diefem Landtage ber- 

art unter die Stände getheilt, daß der Herren» und Ritter⸗ 
ftand zwei Drittel berfelben auf fi nahmen und das dritte 
Drittel den Städten zur Obforge überliefen. Es läßt fich 
nicht verhehlen, daß biefe Enlamität der königlichen Schulden 

zu einer Quelle bedeutender Privateinnahmen wurde, nicht 

bloß für die Gläubiger und Bürgen derſelben, fondern auch 
für alle jene, die mit bem Einfammeln der Steuern und der 

Bezahlung der Schulden zu thun Hatten, und deshalb darf 
es nicht Wunder nehmen, baß viele der Landtagsmitglieder 
felbit fi eine Beendigung der bisherigen Praris. nicht 

wünfchten; das wollen wir jedoch nicht auf die gleich beim 
St. Wenzelsvertrag zur Orbnung dieſer Angelegenheit ge- 
wählten Hauptleute und Verweſer beziehen, welche, nachdem 

fie ſelbſt Schon zu Ende des J. 1518 ihre Aemter nieder- 

liche Gut verbrancht und an manchen Orten ärgerlich und ſchmäh⸗ 

ich geflohlen wird. Im der That, wir find ſchon gänzlich blind 1“ 
(@bende, EI, 188.) 
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gelegt hatten, nun vom Landtag ihrer Eide und Verpflich⸗ 1020 

tungen mit der Grffärung entbunden wurden, daß fie fi in 

allem rechtlih und treuli” benommen hätten. An ihrer 

Stelle wurden zu Verwefern gewählt Heinrih Berka von 

Duba und auf Kumburg, Johann Belfly von Karidow und 

auf Lomnig und M. Brikcius aus Prag, fpäter von Licke 

genannt. Wir erwähnen nur noch die denkwürdige Refolution 

bezüglich der Herrn Schlick und der böhmischen Münzen. 

Auf der Herrfchaft Schladenwerth im Elbogner Kreife 

wurden auf dem Gebiete des ehemaligen Dorfes Konrade- 

grün in den legten Jahren fo ergiebige Silbergruben entdeckt, 

daß ihr Reichthum binnen Kurzem den alten Ruhm Kutten⸗ 
bergs verdunkelte und die geſammte Aufmerkſamkeit fich ihnen 

in geſpannter Erwartung zuwandte. Im J. 1516 begann 

ſich dort eine neue Gemeinde zu bilden, welche St. Joa⸗ 

chimsthal genannt wurde, und ſchon der St. Wenzelslandtag 

im J. 1517 nahm dieſe Angelegenheit in ſein Programm 

auf, obgleich er noch nichts endgiltiges darüber beſtimmte. 

1518 veröffentlichte fchon der „Graf“ Stephan Schlid in 

Leipzig eine befondere „Bergordnung” für diefe Gruben 

durh den Drud. Bei diefer plößlichen Entdedung einer 

folhen Quelle großen Reichthums war e8 fein Wunder, daß 

die Frage „wer cin Recht dazu habe?” im verfchiedenem 

Sinne disfutirt wurde. Die Herren Schlid, welche ſich jekt 

fchon überall „Grafen von Baſſano“ fehrieben, befaßen den 
Elbogner Kreis nicht als Allodialerbgut, fondern als Pfand 

294) Procek Maly von Cetno kopirte aus dem Landtagsbeichluffe von 
1517 folgenden Artitel: Quod ad D. Sslikos pertinet, cum his 

proximo futuro concilio certa dispositione tractari et coneladi 

debet. Quod si non fuerit, tunc ipsi DD. Sslikones debent 

juxta concordiam divae memorise Mitis regiae cum ipsis fac. 
tam et per omnes ordines conclusam conservari et relinqui. 

(Vergl. oben.) 
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1520 der Krone Böhmen, und durch Erlegung der Pfandfumme 

fonnte er jeden Augenblick für bie föniglihe Kammer wieder 

erworben werden; auch gehörte dies Pfand dem ganzen Ge⸗ 

ſchlechte und nicht nur ber Schladenwerther Linie, oder den 

Söhnen des ehemaligen Herrn Kaspar’ (Stephan, Burian, 

Hieronymus, Heinrih, Wolf und Lorenz). Daraus ent- 

ftanden gleich eine Menge weiterer Streitfragen: wen ftanb 

das Zehent-, wen bas Münzredht zu? waren bie Herren ber 

Schlackenwerther Linie allein zu der fo großen Ausbeute be- 

rechtigt oder auch ihre Vettern von der Elbogner und Fal⸗ 

fenauer Linie? u. ſ. w. Es verfteht fi, dag Graf Stephan 

und feine Brüder es fich fehr angelegen fein ließen, eine Ent- 

ſcheidung zu ihrem Vortheil herbeizuführen, und da fie täg- 

ih größern Reichthum erwarben, fo tft es fein Wunder, daß 

fie einen Theil desjelben zu dieſem Zwecke opferten. Es 

bat fi eine Urkunde vom 25 Januar 1520 erhalten, *®> 

die alfo während der Landtagsfigungen felbft ausgeſtellt 

wurde, in welcher die erwähnten Brüder fidh verpflichteten, 

ben Herren Zdenek Lew von Rozmital, Ladiflaus von Stern- 
berg, Johann Pflug von Rabftein und ihren Nachkommen 

von allem Silber, welches in diefen St. Ioadhimsthaler 

Bergen und den benachbarten Grundſtücken gewonnen und 

gemünzt werden würde, fieben böhmiſche Grofchen von jeder 

Mark gewöhnlichen Gewichts zu geben, wenn fie beim König 
Ludwig von Böhmen e8 durchfegen, dag die Schlicke bei ben 

Bergwerken fowohl böhmifche Groſchen als ähnlihe Münzen 
prägen fönnten, wie fie im SHerzogthum Sachſen geprägt 

wurden; fie wünfchten dabei, daß ihnen erlaubt werde, ein 

Drittel ihres Silbers in böhmifche Grofchen auszumünzen, 
zwei Drittel aber in ſächſiſche Münzen. Dadurch erklärt 

295) Orig. im k. böhm. Gubernialarchiv in Prag. Vergl. auch Graf 
Kaep. Sternberg Geſch. der böhm. Bergwerke, Prag 1886, I, 
817— 24. 
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fi jener Theil des Landtagsbefchluffes, 29* in dem bewilligt 1690 

wurde, daß „Herr“ Stephan Schlid mit feinen Brüdern 

„bei den Soachimsthaler Bergwerken Grofchen von dem Ges 

halt prägen dürften, wie fie in Kuttenberg geprägt wurden, 

mit demfelben Gepräge und Texte und nur einer Tleinen 

Aenderung bezüglich ihres Wappens, ferner größere Groſchen 

nach rheinifcher Währung, und zwar viertel, halbe und ganze 

Suldengrofchen ; auf den größten Grofchen, die einen ganzen 

Gulden galten, follte „auf der einen Seite das Bildniß Sr. En. 
(RK. Ludwigs) mit dem Text fein, auf der andern das Bilb⸗ 

niß des heil. Joachim und das Wappen der Herren Schlid.“ 

Es braucht wohl kaum Erwähnung der allgemein befannten 

Thatfache, daß diefer Beſchluß den Grund legte zur Ent- 

ftehung jener fchönen „Soachimsthaler Grofchen,” deren An- 
denken fich unter dem Namen „Thaler“ bis heute in ber 

ganzen Welt erhalten hat. 

Die wicdtigften Begebenheiten auf bem erwähnten Land⸗ 

tage find jedody für uns in Dunkel und Ungewißheit gehüllt. 

So viel feheint jedenfalls wahr zu fein, daß, nachdem bie 

genannten Barteien fich nicht einigen konnten, die Bartel 

Herrn Lew's, gegen die bieherige Gewohnheit, einige Artikel, 

die fich, wie es heißt, nicht nur auf die Königliche Würde, 

Sondern aud) die Freiheit und Ehre der Krone. Böhmen be- 

zogen, allein feitfegte, und fie .ohne Mitwiſſen des ganzen 

Landtags in die Landtafel eintragen ließ.29” Als dies ruch⸗ 

296) Im Raudnitzer Ms. auf BI. 58—60. Erflärung an bie Prager 
vom 25 Januar im Prager Archiv. (Chaos rerum memorab. 
fol. 359.) 

297) Wilhelm von Bernftein gab dem Ladiſlaus von Boflowic am 
4 April darüber folgenden Bericht: Viele Leute aus allen Stän- 
den find dariiber empört, daß dem Landtagsfchluffe etwas hinzu: 
gefügt worden ifl, wovon man nichts gemäßt hat. Und welche 
Relatoren find, widerfegen fi) dem nud wollen es nicht halten. 
In allen Kreifen wird getagt, ich weiß nicht, was darans werben 
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120 Dar wurbe, erregte es in ben Faftengimteinbern (29 Yebr.) 

gehe. einen folchen Lärm und Widerſpruch gegen den Landtage- 

befchluß, daß auch die zu der Zeit ftattfindende Landrechts⸗ 

figung aufhören mußte. 29° Beide Parteien befchloffen alfo, 

getrennte Landtage abzuhalten: die Mehrzahl des Herren- 
und Nitterftandes beftimmte für fich eine Zufammenkunft 

nah Rakonitz auf Montag nah dem weißen Sonntage 

16 (16 April) und entjanbte Zwei ihrer erften Mitglieder, Jaro⸗ 

April am von Schellenberg und Radſlaw Beikowſth von Sebitow 
an den König nad Ofen, um über die Gegenpartei Klage 

zu führen und zugleich die baldige Ankunft des Könige tm 

Böhmen zu betreiben; dem entgegen kamen „die Herren, 
Ritter, Prager, Kuttenberger und Abgeordneten der könig⸗ 

20 lichen Städte zu Pfingften (20 April) auf dem Prager Rath» 

April Haufe zufammen. Den erwähnten Gefandten verfpracdh der 

König am Tage des heil. Iohannes des Täufers (24 Juni) 

in Preßburg einzutreffen, wo ihm die Böhmen entgegen 

fommen follten; unterdeflen follten beide Parteien ſuchen, fich 

unter einander zu beruhigen und zu vergleichen und nach der 

Borderung der ungarifhen Herren auch für die perfönliche 

wird.“ (Archiv desky, I, 91.) In dem Schreiben ven ber 
Prager Berfammlung ddo. 20 April heißt es: „Johann Lito= 
borſtij fprach in unferem Namen in den verfloffenen Faftengua- 

tembern gegen einige Artitel, welche bei bem vorigen Dreilönigs- 
landtag in die Landtafel eingetragen wurden.” (Witting. Ardhiv.) 
König Ludwig fchrieb daritber am 23 April dem König Sigmund, 
wie er von Herrn Lew's Partei beridhtet war: „Nonnulli ex 
dominis baronibus et nobilibus, qui cum civitatibus omnibus 

conspirarunt (sic!), quosdam articulos nuper regni illius ta- 

bulis communi omnium sensu inscriptos, autoritatem nostram 

regiamque dignitatem concernentes, altera parte, dominorum 

scilicet et nobilium, prorsus reclamante, expungere nixi sunt“ 

oc, (Acta Tomic. V, 212.) 

298) Nach einen Briefe der Prager an die Kuttenberger ddo. 4 4 April. 
. (Orig. im böhm. Mufeum.) 
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Sicherheit der letzteren Sorge zu tragen, damit fich Die 1520 

Scenen vom 20 Mai 1509 gegen diefelben in Prag nicht 

wiederholen möchten. Die Berfammlung in Rakonig befchloß 

alfo, 2220 dag man dem Könige zum genannten Tage in großer 

Anzahl nah Prefburg entgegenreiten folle, und bewilligte 

abermals eine befondere Steuer zur Verpflegung feines Hofs 

halts; zugleich wurde beftimmt, daß wenn ber König auf 

irgend welche Weife verhindert würde nach Böhmen zu kom⸗ 

men, man mit den Waffen in ber Hand ihn abholen ſollte. 
Aber die Botfchaft, welche diefe Berfammlung an die damals 

in Prag tagenden Herren und Xitter erließ, fie möchten: zu 

ihnen nad) Rakonitz, Beneſchau oder Sedlian kommen, war 

erfolglos: diefe Adeligen erwiederten, daß fie nur auf einen 

aligemeinen Landtag, zu dem die Städte auch berufen wür⸗ 

den, zu gehen bereit fein. Da in Prag vorzüglich utraqui⸗ 

jtifche Stände verfammelt waren, wie die Herren Koftla, 

Stiaftny von Waldftein, Litoborfld und andere, fo benütten 
fie diefe Gelegenheit zu einer, wie es fcheint, dem Fortſchritt 

günftigen Neubefegung des Confiftoriums. Der Adminiftrator 

Matthäus Korambus mußte feinem Amte entfagen, in welches 

M. Wenzel Sismanek eingefeßt und ihm ein Rath vom 
Männern beigegeben wurbe, die der Lehre Luther's einiger- 

maßen geneigt waren, ꝰ00 

Darauf wurde zu Pfingften (27 Mat) abermals ein Eu 
Landtag aller drei Stände in Prag abgehalten: aber von 

den Verhandlungen besfelben ift uns nichts mehr belannt, 

als daß beide Parteien in der Erfenntniß der dringenden 

Nothwendigkeit zufammentrafen, daß der König unverweilt 

ins Land kommen, die Regierung felbft antreten und vermöge 

299) Gleichzeitiger Brief in Neuhaus. 

300) Alte Annaliften ©. 4389. MWeleflowin am 23 April 2c. Georg 
Pifedy fogt: Mirob cum suis talis commutationis causa exsti- 
terat. (MS.) 
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1590 feiner. Machtvolllommenheit alles Mangelhafte im Staats- 

organtsmus beſſern ſolle. ꝰ01 
Den Haupt⸗ wenn nicht einzigen Grund, warum” Kdırg 

Ludwig trog ſeines eigenen Wunſches und feiner Verſpre⸗ 

chungen und der eifrigen Bittendes ganzen Lonigreichs nicht 

nach Böhmen kam, bildete die Unbereitwilligkeit und Rück⸗ 
fihtslofigfeit der ungarifchen Herren, die den König in ihrer 

Gewalt hatten und nirgends hinlaſſen wollten: als Grunb 
des Hinberniffes führten fie bald die Gefahr für des Könige 

Leben, wie wir bereits erwähnt, bald für: das eigene an, 

wenn fie ſich nach) Prag begeben würden, indem fie an den 

20 Mai 1509 erinnerten; insbefonbere aber betonten fie 

die Türlengefahr, obgleich erſt im Sahre vorher (1519) 

ein dreifähriger - Waffenftillftand "- gefchloffen worden war. 

Ludwig, der fih in den vertrauten Botichaften an den König 

von Polen oft über die Ungern beffagte, durfte in feinen 
Antworten -an die böhmischen Stände bie wahren: Urfachen 
ſeĩnes Zögerng nicht nemen: er gab detmer-an, daß er erft 
mit bem König von Polen "in Preßburg ober Irgendiwo-. in- 
Mähren zufammentommen müuſſe, um fi mit ihm ſowohl 

über alle Augslegenheiten überhaupt, als auch insbeſondere 

über die Vermählung feiner Schwefter Anna zu berathen; 
Sigmund konnte aber wegen feiner Kriege mit den Tataren, 

. Moskomwitern. und neueſtens auch mit den preußifchen Ordens- 

Mai 

rittern, ſich nicht. bie Muße nehmen, fein Reich auf längere 
Zeit zu verlaffen. Er fchrieb den böhmiſchen Ständen felbft 

in diefem Sinne am. 22 Mai und darauf noch Bfter, mit 

dem Aufate, daß er, fobald es ihm nur möglith fein merde 

ſich auf den Weg zu machen, nicht darauf verzichten werde, 

feinen Neffen felbft nad) Böhmen zu begleiten, um, mit feinem 

301) Die einzige Erwähnung diefes Landtages geichieht in einen Briefe 

König Sigmunde au bie böhmischen Stände im Acta 7 Tomic, 
V, 273. 
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Nathe zur Beilegung der zwifchen den Ständen entftandenen 1520 

Streitigkeiten beizutragen; indefien bat auch er, fie möchten 

diefe Zeit in Geduld abwarten. 20% 

Aber mit diefen Ausflüchten beider Könige ließen ſich 

die böhmischen Stände weder überzeugen noch befchwichtigen, 

fondern fie legten, wie gewöhnlid wenn fie mit dem Aus- 

lande zu thun Hatten, ihr Parteimefen bei Seite, um dem 

Feinde mit vereinten Kräften beffer widerftehen zu können. 

Adalbert von Pernftein und die Prager beriefen ihre An⸗ 

hänger zum 24 Juni nad) Prag, und befchloffen dafelbft auch 24 

auf die Verfammlung nah Beneſchau zu gehen, wo die an⸗ Sam 

dere Partei am 25 Juli zur gemeinfchaftlichen Beratung 25 

zufammenfommen wollte. Dort eiferten fie gemeinfchaftlidh ati 

fehr gegen die Ungarn, welche, wie e8 hieß, dem Könige 

Ludwig nad) Böhmen zu gehen wehrten, und befchloffen mit 

Beiftimmung aller Stände mit bewaffneter Macht gegen bie- 

felben zu ziehen, wenn fie noch länger widerftreben würden. 

Mit diefer Botſchaft wurden einige Landtagsmitglieder an 

den König abgefchidt. 

Unterdeffen gab der vierzehnjährige Ludwig, der, wie 

bereit8 gejagt, gerne nad Böhmen gereift wäre, das erjte 

Zeichen einiger Selbftftändigfeit feines Willens; von Dotis, 

wo er ſich zuletzt aufhielt, machte er fich auf den Weg 

nach Preßburg auf, mit einem Gefolge, da8 nur aus 

dem Markgrafen Georg, Herrn Bornemiffa und einigen 

jungen ungarifchen Edelleuten beftand, und kehrte ſich nicht 

an die Reden der erften Prälaten und Magnaten, denen er 

befahl, ihm dorthin nachzufolgen ; 20° in Preßburg traf er 

bereits am 25 Yuli ein. Er irrte fich jedoch in der Hoffe 25 

nung, die Bevollmächtigten beider Parteien der böhmijchen Juli 

302) Acta Tomic. V, 234—7. 

303) Das bezeugt Herr Lew in mehreren feiner Briefe aus der erften 

Hälfte Anguft im Witting. Archiv. 

27 
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1590 Stände dafelbft begrüßen und fie vor feinem feierlichen Ein⸗ 

zuge in Böhmen untereinander verföhnen zu Lönuen, benz 

die Böhmen wollten ſich einem Nichterfpruche in ber Frembe 
6 Aug. nicht unterwerfen; erft am 6 Auguft kamen die Abgefanbten 

18 
Aug. 

ber Beneſchauer Berfammlung mit einem Schreiben an, m 

welchem ber König aufs dringendfte ins Land gerufen unb 

den Ungarn gedroht wurde, daß die Böhmen, wenn man 

noch Tänger Hinderniffe einwende, felbft als unwilſtom⸗ 

mene Gäfte ihn abholen wollten; fie wünfchten ferner, der 

König möge den Tag feiner Ankunft nod) vor St. Bartho- 

fomäi beftimmen, da die Stände fich vorbereiteten, ihm ihrer 

Schuldigfeit gemäß an die Grenze entgegen zu reifen. Der 
König befahl alfo dem Herrn Lem einen Landtag zu St, 
Bartholomäus nach Prag ausrufen zu laſſen, zu welchem er 
auch feine Abgefandten zu fenden verſprach und auf welchem 

alles Erforderliche zu feiner Ankunft und feinem Berweilen 

in Böhmen angeordnet werden follte; zugleich forderte er 

bie Abfendung eines befonderen Anwalts ber böhmifchen 

Stände zu den Verhandlungen, welche in Deutfchland mit 

Karl V bezüglich feiner Schwefter geführt werden follten 

und wies die Meinung zurüd, als ob die Ungarn ihm je 

verwehrt hätten, nad Böhmen zu gehen. 2°* 

Da aber vereitelte eine höhere Macht alle menfchlichen 

Anfchläge und Beſtrebungen. Schon zu Oſtern war bie 

Peft in Brag ausgebrochen und mehr und mehr zunehmend 

erreichte fie im Laufe des Monats Auguft eine folche Höhe 

(nad einem vom 13 Auguſt batirten Schreiben bes Herrn 

Lew wurden täglich an 150 Leichen begraben,) daß man fle 

weder verheimlichen noch geringachten konnte. Die Stänbe 
tagten deshalb zu Bartholomäi felbft nicht in Prag, fondern 

in Benefchau, und auch dort nur im fehr geringer Anzahl; 

304) Alles nad gedrucdten Urkunden in Acta Tomiec. L. c. 
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von Seiten des Königs war der ſchon oft genannte Hofmann, 

Nitter Zibrid von VBoboluff, anweſend; es wurde beſtimmt, 

dag fie fih am St. Mauritinstage (21 September) in Znaim 

verfammeln und dort auf den König warten follten. Als 

aber Zibrid die böhmischen Zuftände in Prefburg fchilderte, 

wurde im Rathe einftimmig befchloffen, der König dürfe fein 

Leben der Gefahr nicht ausfegen, und müffe deshalb alle 

1580 

Gedanken an eine Weiterreife für diesmal aufgeben. Er felbft 

machte diefe Aenderung in einem am 10 September nad 

Böhmen gefandten Patente fund, in dem er nach dem Ber» 

Sprechen in’8 Land zu kommen, fobald ein Wechfel der Um⸗ 

ftände eintreten würde, die Stände ermahnte, „fie möchten 

doch wenigften® angefichts diefer Strafe Gottes verfuchen ſich 

zu verftändigen und Eintracht und Liebe untereinander wieder 

herzuftelfen, fowohl um des Königs, als ihres eigenen Wohles 

willen.” 305 Man ſieht aus diefen Worten, daß weder der 

König noch diejenigen, welche in feinem Namen fchrieben, 

einen Elaren Begriff davon hatten, worin eigentlich ber 

Grund der böhmifchen Wirren zu fuchen war. 

Die erwähnte Peft gehörte zu den verheerendften Er⸗ 

Scheinungen diefer Art, deren Andenken fih in Böhmen er« 

halten Hat. in gleichzeitiger Annalift erzählt, „daß in Prag 

eine große Menge junger Leute beiderlet Gefchlechts, fchöner 

Sungfrauen und Hoffnungspoller Kinder geftorben fei; und 

wenn in einer Familie von Brüdern und Schweftern jemand 

davon ergriffen wurde, fo legten fich gleich nach einander alle 

nieber und ftarben den dritten oder vierten Tag ruhig und 

ftill bei vollem Bemwußtfein, daß es zum Verwundern ivar 
und die Leute felten eine folche Peſt erlebt hatten; und ale 
fie todt auf der Bahre lagen, waren fie fo fchön, als ob fie 

305) Eine Abfchrift diefes Patents hat fich im Wittingauer Archiv er 
balten. Bergl. Alte Aunaliſten S. 442—3. 

277 

10 
Sept. 



420 XII Bud. K. Ludwig I. 2 Gapitel. 

1520 fchliefen, und nichts fchredliches war an ihnen. Wenn Je⸗ 
mand erkrankte, kam er felten davon; und wenn er genefen 

war, erfranfte er bald wieder. Aeltere Leute ftarben weiriger; - 

auch von ben Prieftern und Pfarrern ftarben einige“ x. 
Ein anderer Annalift berichtet, daß an die breifig Priefter 

geftorben feien, und unter diefen waren auch Johann Pobuska 

md fein Gehilfe Johann Rozdalowſth, beide Anhänger 

Luther's; andere vornehmere Opfer der Peſt waren M. Bit. 

torin Kornelius von Wöchrd, zwei berühmte Aftronomen, 

die Magifter Paul Hlawfa und Paul Pribram, M. Wenzel 

Lopatify und andere. Es ftarben im Ganzen von Oftern 
bis Martini „viele Tauſend Menſchen“ in Prag;. und ale 

die Sterblichkeit dort aufhörte, verbreitete fich dieſe Geißel 

Gottes über das ganze Land, befonders im Süden Böhmens, 
und dauerte bis zum folgenden Jahre, ?0€ 

Die inneren Streitigfeiten und Leidenfchaften im Lande 

wurden nicht einmal von der Pet in den Hintergrund ges 

drängt, befonder8 drohten die alten Gehäffigfeiten und Ueber⸗ 

griffe zmifchen dem Abel und den Städten alle Augenbfide 

wieder in einen Krieg auszubrehen. Wir find nicht einmal 

von allen Urfachen, die von verfchiedenen Seiten angegeben 

wurden, hinreichend unterrichtet; fie nahmen insgefammt ihren 

Urfprung von der Zuchtlofigkeit und Raubſucht des Ritter⸗ 

ftandes, der geheimen und öffentlichen Unterftüßung ber 

Landesbefehder und Verwüſter und der Schwäche und Partei: 
Lichfeit der gerichtlichen und exekutiven Macht. Einer ber 

älteften abgefagten Feinde des Landes, der fchon oft genannte 

Ritter Hermann Janowſtij, einft Herr auf Janowic bei 

Klattau, wurde im Auguft 1519 von den Slattauern ges 

fangen: aber die Bürger behandelten ihn nicht als Feind 

806) Alte Annaliften S. 440—1. Chronicon Georg. Piseckf (MB.) 
Monumente hist. universit. Prag. I, 269 sq. 
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und es bedurfte langer Unterhandlungen und vieler Dro- 1520 

hungen von Seiten des Xandrechtes, bis fie ihn auf bie 

Prager Altftadt brachten, wo fie ihn darauf felbft fo be 

wachten, daß er zugleich mit feinen Wächtern durchging. Dan 

muß vermuthen, daß Janowſki als Hauptfeind, nicht ber 

Städte, fondern der oberften Tandesbeamten und Landrechts⸗ 

beifiger, den Klattauern wie den Pragern eröffttete, wo die 

hauptjächlichften Schädiger der Stüdte unter der Ritterfchaft 

ihr Standquartier und ihre Zufluchtsftätte zu haben pflegten; 

befonders emtdedte er ihnen, wie wir glauben, was fich alles 

auf feiner gewefenen Fefte zutrug, die nad ihm in den Beſitz 

des Peter Suda von Renec gekommen war, ber feines 

Standes zwar ein Ritter, feiner-Natur nach aber ein, liftiger, 

geineiner Räuber, ja, wie man ihn fpäter nannte, der Meifter 
und Fürſt aller ‘Diebe war. 377 Schon auf dem eriten 

Landtage in diefem Jahre und dann auf allen nachfolgenden 

wurde über die Klagen- der Städte über ihn, als den Haupt- 

urheber aller den Städten zugefügten Verluſte, verhandelf: 

aber der. Herren und Nitterftand Tießen ihm, als einem 

Adeligen, nichts anthun, und beim Landrecht war Feine Hilfe 

zu finden (obgleich) dasfelbe unlängft auf der Prager Burg 

zwei Ritter aus ähnlichen Gründen enthaupten ließ, einen 

Koftomlatffy von Wrefowic und einen Herrn Herfteinfiy, die 
Wegelagerern Unterftand gegeben hatten). Es unterliegt 

feinem Zweifel, daß zahllofe Gewaltthaten und Exceſſe im 
Lande vorfamen und Frieden und Sicherheit nirgends herrſchte. 

307) Sehr bemerfenswerth ifl, was in der Geſchichte der böhmifchen 

Brüder über fein Benehmen gegen den Bruder Lukas im Jahre 

1515 erzählt wird, wie er ihn zu ſich lockte, feftnahm und ihm 
drohte, nur um von ihm fo viel Geld als möglich auszuprefien. 

Siehe A. Gindely Geſchichte der böhm. Brüder, I, 152—6. — 

„Princeps latronum® wird Suda nicht nur von Pifedy (MS.), 

fondert auch. in ben Monum. hist. universit. Prag. H, 271, 
genannt. ' 
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1520 Die Störer desfelben waren faft nur Edelleute: wir befigen 

darüber das Zeugniß jenes Mannes felbft, der vor alien 

Andern für Ruhe und Sicherheit forgen follte, nämlich bes 

DOberftburggrafen Herrn Lew. Als ber Ritter Zdenek Ma- 

2 fowec am 27 Yuli mit bewaffneten Haufen Kaufleute aus 

Tabor überflel und nachdem er einige erfchlagen, die Waaren 

wegnahın, die fie mit fich führten; und als auch die Herren 
Peter von Rojenberg und Adam von Reuhans dem Herrn 
Lew anlündigten, daß auch ihre Unterthanen dabei Schaden 

gelitten hätten, frugen fie nad) den Namen ber Spiefgefellen 

des Malowec, die dabei gefangen und eingelerfert ‘waren: 

Herr Lew, der die Gefangenen nannte, fügte Hinzu, er babe 

gefürchtet, „daß es unter ihnen viele Adelige gäbe” und 

„wiflet au, daß mir erzählt wurde, der von den Taborern 

zu mir gefandte Bote fei drei Meilen vor Welhartic er- 

fchlagen worden, und das gleiche fei auch einem Nürnberger 

Boten in der Nähe von Klattau gefchehen. Und es geht 

das Gerücht, die Thäter feien die, welche Edellente genannt 

werben wollen; eine ſolche Schalfheit, Büberei, Befehdung 

und Belrlegung hat es nod nie gegeben, als wie fie jet 

_ beginnt.“ 39% In denfelben Briefen befannte er nichtsbefto- 

weniger, daß er auf die fcharfe Zufchrift der Taborer nicht 

minder fcharf geantwortet habe, indem er die Städte be- 

fchuldigte und fie die Urfache aller Erceffe nannte. Daraus 

tft hinreichend zu erfehen, wie das Verhältniß zwifchen den 

Ständen befchaffen war. 

Als die Föniglichen Städte ihre Hoffnung vereitelt fahen, 

daß ihre Angelegenheiten durch des Könige Ankunft und 

Uebernahme der Regierung beffer gewahrt werden würden 

9 Det. al® bisher, kamen fie am 9 October zu einer gemeinfchaft- 

308) Schreiben vom 5, 9 und 13 Auguft 1520, u. a. m. im Witting. 
Archiv. Pijeldy MS. Alte Annaliftien S. 442. 
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lichen Berathung in Prag zufammen. Dort, erzählt der 1520 

alte Annalift, „machte Jeder bekannt, was ihm von ben 

Wegelagerern und Raubrittern gejchehen war und verlangte, 

man folle fich feiner thatfächlid) annehmen, denn man wife 

niht mehr, wen man trauen folle, da bie Herren biefe 

Räuber und Schädiger vertheidigten und ihnen Vorſchub 

leifteten.” Und ein ungenannter Deutſch-Böhme berichtete 

nah Meißen in folgenden Worten: „Einige Ritter fügen 

uns Städtern großen Schaden und großes Unrecht zu: fie 

überfallen uns, megeln uns nieder und morden uns und 

nehmen uns unfre Waaren und wir rufen vergeblih um 

Gerechtigkeit und Schug gegen fie: Gott ift hoch droben, 

der König ein Kind und weit weg, die Landesverweſer aber 

überfehen und verſchieben alles, fo daß weder Recht uod 

Gerechtigkeit in dieſem Lande zu finden ift; und Diejenigen, 

welche den Dieben wehren foliten, helfen ihnen noch. Wir 

haben lange gelitten und gehofft, aber vergebens. Nachdem. 

wir uns fo von allem Recht und aller Hilfe verlaffen fahen, 

haben wir uns endlich über uns felbft erbarmt, find alle 

zufammengefommen und Haben uns bei Gut und Blut zu 

gegenfeitiger brüderlicher Hilfe verbunden ; wir haben gelobt, 

einer den andern nicht zu verlafien, fondern jelbjt Recht und 

Gerechtigkeit gegen die Feinde und Wegelagerer zu üben. 

Bald nad) diefer Verbindung erfchlugen und fingen die Ta⸗ 

borer dem Malowec einige Knappen und Helfershelfer; und 

wenn die Gefangenen bei der Folter gegen Jemanden aus 

fagten, fo wurde es ihm befannt gegeben, und wer feine 

Unfhuld nachwies, wurde in Ruhe gelaffen; wer nicht, dem 

zieht man vor fein Schloß, erobert, verbrennt und plündert 

e8. Den Bauern und ben Armen wird babei fein Leid und 

fein Schaden zugefügt; darum treten fie in großer Zahl zu 

den Städten über und unterwerfen fich ihnen; und in der 

Zhat, wollten wir alle jene aufnehmen, die fi) uns gegen ihre 
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1620 Herren antragen, jo würden benfelben Feine Untertanen mer 

27 
Dct. 

übrig bleiben. Nur mit den hinter Prag (gegen Oſten) 

gelegenen Kreifen, und befonders mit den Herren von Pern⸗ 

ftein und Treka, haben die Städte freundſchaftliche Berhäft- 

niffe, denen zufolge nichts zwifchen ihnen vorfällt, was zu 

Widerwillen und Streit führen könnte” ꝛc. 309 Bei der er- 

wähnten Zufammenkunft der Städte (am 9 October n. fl.) 
heißt es auch, daß fie beichloffen hatten, den König zu 

bitten, wenn er nicht felbft ins Land kommen könne, möge 

er doc unverweilt einen Verweſer oder Statthalter an feiner 

Statt in Böhmen einfegen. *19 

Die erſte Triegerifhe Unternehmung, Reiter, Fußvoll 

und Kanonen, wurde am 23 October in Prag gegen Tocho⸗ 

wice ausgerüftet, einer Ritterfefte im Prachiner Kreife, Die 

damals der Witwe des Herrn Ulrich Wrauowſkij von Waldek 

gehörte und Malowecifche Kriegsleute beherbergte; und jchon 

am 27 October wurde diefe Witwe mit ihrem Sohne, 
Schwiegerfohne und ihrer Tochter, ihrem Enkel und nord 
drei anderen gefangenen Rittern, gebunden nad Prag geführt, 

wo fie alle auf dem altftädter Rathhaufe eingelerfert wur- 

ben; die Feſte felbit, . in welcher man, wie es heißt, eine 

Menge Safran, Pfeffer und andere Krämerwaaren fand, 
wurde niedergebrannt und zerftört und das Vieh unter bie 
Bauern vertheilt. Aehnlich verfuhr man auch mit den Feften 
Maiic, des Ritters Iohann Horlice von Preftäho, Kalenic 
des Wenzel Sädlo von Kladrubec, Neftanic der Malowece, 

Daubrawic des Viech von Geftic, alle im Prachiner Kreife 
und noch einigen andern, über die wir nicht näher unter⸗ 

richtet find. Das Hauptheer zog aber gegen die Feſte Ta- 

309) Auszug aus einem Briefe ddo. 29 November 1520 im Archiv zu 
Weimar. u 

310) Herr Lew fpricht davon in einem Briefe ddo. 24 Oct, (Orig. 
in Wittingan.) 
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nowic und deren bereits erwähnten Befiger, Peter Suda. 1590 

Am Sonntag den 4 November, als gerade viele Ritter der 4 Rov. 

Umgegend zur Kirchweih nad Janowic gelommen waren, 

umringten die Klattauer, Mießer und Pilſner ſie plötzlich 
mit zahlreichem Kriegsvolk und begannen ſie zu belagern; 

bald darauf am Y November zogen ihnen aus Prag 5009 Nov. 

Reiter, 800 Mann zu Fuße und 44 Wägen zu Hilfe. Diefe 

Ritterfefte (twrz) war für ihre Zeit mehr als gewöhnlich 

befeftigt, fie befaß zweierlei Schanzgräben, Baſteien, Thürme 

und hohe Mauern; ehemals, da die Herzoge von Baiern 

mit den Nittern von Janowic in Fehde lagen, hatten fie fte 

vergeblich belagert. Deshalb verzog. fi) andy jegt die Er» 
oberung, wie nachdrücklich und Häufig die Feſte auch-- mit 

Kanonen bejchoffen wurde; denn die Belagerten wehrten fig 

verzweifelt. Das Gerücht davon verbreitete ſich bald nicht 

bloß über das ganze Land, fondern: auch jenſeits der Grenzen 

und wedte überall die Parteileidenfchaften. Der Oberſt⸗ 

burggraf Herr Lew war gerade vor der Peit aus Böhmen 

auf feine Herrfhaft Wartenberg in: Schlefien geflüchtet und 

hatte fein Amt dem damaligen föniglihen Marſchall Herrn 

Hynek Borita von Martinie auf Smeino übergeben. Nach⸗ 

dem die Hauptleute des Pilfuer Kreifes, Wolf Dobrohoft 

von NRonsperg auf Bifchofteinig und Wilhelm Gefeller von 
Sahfengrün in. Alt:Zedlig, vergeblich verfucht hatten den 
Frieden herzuftellen, fragten. fie bei Herrn Borita au, was 

fte anfangen follten; dieſer Herr, der über bie öffentlichen 

Zuftände des Landes, wie es heißt, ſchon ‘oft geflagt hatte, 

ermahnte zwar die Prager, diefem Kriege Einhalt zu thun 

und drohte ihnen, machte aber feine Anftalten zum allgemeinen 

Aufgebot im Lande. Dafür z0g der oberjte Kanzler Ladi⸗ 

flaus von Sternberg ins Feld, um feinen Dienftmann "Peter 
Suda vor den Gewaltthaten der Städte zu [hüten und rief 

zu feinem Beiftande herbei die Herren von- Schwamberg, 
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1880 von Wabftein, Ronsperg, Guttenftein, von Weitnil, von 

19 

Nov. 

Loblowic und Schlick; als er aber bie Ritter ber benachbarten 

Kreife zu fih nad) Welhartic, einem Schloffe Herrn Lew’s 

berief, lehnten viele e8 ab, ihm Hilfe zu leiften, indem fie 

erklärten, fie wollten bas Verfahren des Herrn Suba weber 

toben noch unterftügen. Die Erbitterung und Aufregung 

unter den Leuten nahm von Tag zu Tag in gefährlichen 

Maße zu: da die Prager Hauptleute gute Mannszucht unter 

ihren Zruppen hielten, fo ftrömten Landleute von nah und 

fern, in der Deeinung, daß man jeßt auf die Herren los— 

gehen werde, in folder Anzahl zu ihnen, daß fie dadurd) 

felbit in Verlegenheit geriethen; es war, fo fagte man, zu 

befürdten, daß. bei einer foldyen Bewegung das ganze Volt 

wieder plöglich in Kämpfe und Unfälle gerathe, wie zu den 

Zeiten Zizka's. Da Herr Sternberg von dem größten Theil 

feiner Hilfstruppen verlaffen wurde, verlangte er eine Zu⸗ 

fammenkunft der ftreitenden Parteien, von jeder Seite 100 

Bewaffnete, hehufs Friedensunterhandlungen, zu welchem 

Zwecke auch ein Waffenitillftand auf drei Tage geſchloſſen 

wurde: als aber fein Vergleich zu Stande kam und bie 

Belagerer fi zu einem Hauptſturm vorbereiteten, ergaben 

fi die Belagerten am .19 November auf Gnade und Uns 

guade. Dem Beter Suda war e8 unterdefjen gelungen, in 

der Nacht mit fieben Spießgejellen aus der Burg zu ent- 

fommen; von den Gefangenen wurden der Herr Broftiborffy 

mit feiner Familie und noch andere Nitter in Freiheit ge 

jet, die nicht als Feinde der Städte befannt waren; in 

Klattau wurden von ihnen nur 16 Perfonen eingelerfert, und 

unter denfelben befanden ſich die Mutter, die Gattin und 

bie Kinder Suda's. Kine unterdeffen eingetroffene Botſchaft 

des Königs an beide Parteien verbot die weitere Fortſetzung 

bes Krieges. In der Burg aufgefundene Briefe und Waaren 

boten" den Städten hinreichende materielle Beweiſe der gegen 
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fie gefponnenen Anſchläge. Janowie übergab man bem 15% 
Teuer und der Zerftörung, feine Gräben wurden am 23 No» 
vember ausgefüllt und am 26 November kehrte das Prager Bl 

Kriegsheer wieder nad) Haufe zurüd, 3": 

Peter Suda wurde, wie einft Heroftrat, eine fehr be- 

rühmte Perfon im Lande: ein ganzes Jahr hindurch ſprach 
man faft nur von ihm. Noch vor Ende bes J. 1520 legte 
der erfte böhmifche Edelmann, Peter von Nofenberg felbft, 
ſowohl bei den Klattauern als bei den Pragern Fürſprache 

ein für die Freilaffung feiner Familie aus der Gefangen- 

haft ; die Prager erwiederten, daß fie dem Herrn gern ge- 

fällig fein möchten, aber nicht die Macht hätten, allein ohne 

Wiffen und Willen der übrigen Städte über die gemein- 

fhaftlihen Gefangenen zu verfügen; doch werde bald eine 

abermalige Zufammenkunft der Städte ftattfinden, der ſie 

dann die Sache vorlegen wollten. Diefe Zufammentimft 

fand am 6 Sanuar 1521 ftatt und an berjelben betheiligten 1521 

fi, neben Herrn Adalbert von Bernftein, auch noch andere 

Herren und Ritter. Soweit unfer Wiffen reicht, fchrieb man 

dem Könige abermals fehr eindringfih, wie nöthig es fet, 

daß er unverweilt ins Land komme und eine neue Ordnung 

der Dinge in dasjelbe einführe, mit deren Mangel man all 
das Außerordentliche entjchuldigte, was fih unterdeffen zu- 

getragen hatte. Die auf den eroberten Burgen gefangenen 

Nitter wurden peinlich befragt und als Wegelagerer fchuldig 

befunden, worauf fie, Sieben an der Zahl, zum Tode ver- 

an. 

urtheilt und am 11 Januar dur den Henker hingerichtet 11 

wurden; der angefehenfte unter ihnen, Wilhelm Bechyne von 

Lazan, Schwiegerfohn der Frau Wranowſkh von Waldek, 
hüpfte und fang, wie es heißt, auf dem Gange zur Richt⸗ 

311, Alte Annaliftien S. 443—5. Mehrere Briefe in den Archiven 

des böhm. ‚Mufeums, von Wittingen, Sathſene Weimar sc. 
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1821 ftätte; der zweite Ritter hieß Borilowffy, der dritte Xoffet. 
„Diefe Hinrichtung, fagt der alte Annalift, wurde zum Ver⸗ 

wundern feſtlich begangen, nicht minder als feierte man den 

Einzug des Königs in Prag.“ Einen der Gefangenen, (einen 

Öfterreichifchen Ritter und Befehder der Wiener Herren, bie 

auf feine Gefangennehmung bereits 2000 Gulden ohne Er- 

folg verwendet hatten, bis er endlih auf Janowic ergriffen 

wurde,) ließ man länger am Leben und ließ ihn erjt Mitte 

März an derfelben Stelle, hinter dem Bergthor, hinrichten.?'* 
Aus Behin, dem Sitze des Herrin Kanzlers, fchrieb 

Beter Suda am 13 Januar bem Herrn Hynek Borita von 

Jan. Martinte folgende ämtliche Klage: „Ich wende mid an €. 

Gn. und thue Euch zu wiffen, welche Gewalt mir angethan 

worden ift von ben Bürgern von Prag, Klattau, Bilfen, 

Tabor, Mieß, Taus, Budweis, Wodnan, Biel, Schütten- 

hofen und anderen Städten des Königreichs Böhmen: fie 

haben mir meine Veſte gewaltfam entriffen, ımd während 
Geſetz und Recht dem Lande Ruhe und Frieden fchafft, 
haben fic mein Gut mit Feuer und Schwert heimgefucht und 
dazu noch meine Mutter, meine Gattin und meine Kinder 

feftgenommen und nad) Klattau gebradt, wo fie noch bis 

heute eingeferkert find. Andere wehlgeborene Leute und meine 
Dienſtmannen, die fie in Janowic ergriffen haben, . haften 
jegt die Prager in ihrer Gewalt. Deshalb bitte und er- 

mahne ih E. Gn. als denjenigen, der an ber Stelle des 
Herrn Oberftburggrafen von Prag fteht, daß Ihr nach Lan⸗ 

desbeſchluß und Gefeg unverweilt jene Städte auf vier Wo- 

chen vorladet,: von denen mir folches Unrecht angethan wor⸗ 

den iſt, bis mir zum echte ihretwegen und wegen des an⸗ 
gelegten Feuers verholfen werben wird; und da follt Ihr 

Eud in Perſon an der Spite ber Föniglihen Macht und 

812) Alte Annaliſten S. 445 (Anmerkung), 447, 448. Piſectj (MS.). 
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der des Landes einfinden, wie die Landesordnung dies er⸗ 1691 

heiſcht“ ꝛc. Theils aus diefem Grunde und theild wegen 

Johann Horkice von Profte und Alois Sobetidy, deren 
Velten aud verbrannt worden waren, berief Herr Borita 
alfe höchſten Beamten und Landrechtsbeifiger zum 1 Februar 1 Febr. 

auf die Burg nad) Prag, und citirte die Städte zum 4 Fe 

beuar dahin, um fi) vor ihnen zu rechtfertigen. Auch vom 

König kam nad) Herru Lew's Sim und Willen ein offener 
Brief an die Städte, voller Ungnade und Zorn, weil fie 

Gefangene hingerichtet hätten, ohne folches dem Könige ange 

zeigt zu haben. Die Prager und andere Städte fandten den 

Herren ihr am 4 Februar erlafjenes und bald darauf auch 4 Fehr. 

durch den Drud überall verbreitetes Manifeft, in welchem 

fie ausführlich die Klage de8 Suda beantworteten und feine, 

ſowie feiner Helfershelfer und Spießgefellen, Webelthaten aufs 

deckten, „welche, heißt es, unfre Güter, nicht wie Edelleute, 

auf offener Föniglicher Heerftraße wegnahmen und zu ihrem 

Zeitvertreib und Spott um die Städte herumritten, ob fie 

nicht Jemanden erjchlagen und berauben könnten, andere 

Räuber, Mörder und Diebe in ihre Wohnungen aufnahmen 

und fie mit Rath, Pferden, Geld und ihren Dienftmannen 

unterftügten. Sole Diebe der FTöniglichen Kammer und 

ihre Gchilfen, fo wie andere verbrecheriihe Menfchen nicht 

bloß aus diefem, fondern auch aus den benachbarten Ländern, 

wurden in Janowic mit ihrem Raube geborgen und neue 

Anfchläge, von denen Euda wohl wußte, wurden von da 

aus vorbereitet. Ihre Föniglihen Gnaden (Wladiflam und 

Ludwig) Haben viele Schreiben und Botjchaften in diefer 

Angelegenheit erlaffen und diefe Sachen, wo es fi gebührte, 

zur Schlichtung empfohlen, auch wir haben in den gemeinen 

Landtagen mit Bitten nicht gefäumt, nichtsdeftoweniger haben 

weder die Ermahnungen, noch unfere Bitten vermocdht, daß 

dem Gefege in einer Weile Geltung verfchafft werde, wie 
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dies unferem Stande genügt hätte, fo daß wir ſchließlich 

vor Seiner Töniglichen Gnaben und dem gefammten Landtage 

bie offene Erklärung abgeben mußten, daß wir uns felbft 

Recht verichaffen wollten. Und da unfere Gegner uns auch 
im Namen ihrer Helferöhelfer die Fehde anfagten, und Suba 

ihr offenktundiger Genoffe war: fo follten wir uns in alt- 

bergebrachter und gerechter Weife gegen ihn benehmen und 

fowohl ihn wie feine Güter angreifen ; denn gegen ben, ber 
der Ehre gemäß nicht Handelt, brauchen mir unfere Ehre 

nicht zu verwahren. Wir glauben und find deſſen gewiß, 

daß Euer Gnaden, ihr Herren und Ritter, gleih uns em 

größeres Verlangen nad dem allgemeinen‘ Beſten und ber 

Aufrechthaltung der Ehre diejes Konigreichs und ber Einigkeit 

aller Stände traget, als daß ihr ein unnöthiges Meitleiden 

mit dem Schickſal einiger, jeder Ordnung feindlicher Berfonen 

haben würdet, woraus ein ficherer Schaden dem König, bie 

fem Rei und den Ständen erfolgen würde.“ 3:3 

Nichtsdeftoweniger bedachte fi Albrecht Rendl nicht 

in den Faftenquatembern (20 Februar u. fl.) beim Landrecht 

"die Klage gegen die Klattauer zu betreiben, weil fie mit an- 

dern Städten den Peter Suba gegen Ordnung und Recht 

und ohne feine Schuld um fein Gut gebracht hätten. Nadh- 
dem diefer Rendl alle Aemter und Würden, die in feinem 

Sahrhunderte einem Manne aus dem Ritterftande zugänglich 
waren, nachemander befleibet hatte und ftetS mit unglück⸗ 

lichem Ausgange, und nachdem er fih allmälig mit allen 

Ständen, beren Günftling er früher gewefen, entzweit hatte, 
(zulegt war er aud) von den Städten wegen des Unter- 
kammereramts aufgegeben worben,) wurde er wieder das, 

was er vor 25 Jahren geweſen, bloßer Sprecher beim Land⸗ 

313) Das gedrudte Prager Manifeft, die Briefe Suda’8 und andere 

mebrere befinden fich im Wittinganer Archiv. 
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recht. Es ftellte fi) ihm aber vor dem Landredit ein ans 1521 

derer nicht minder bedeutender Redner entgegen, M. Iohann 

Pasek von Wrat, ber ihn befchuldigte, er habe fih allen 

drei Ständen gegenüber fchlecht benommen und fie alle ver- 

rathen: „deshalb wife, falls Du's noch nicht weißt, daß 

Du vor feinem Geridhtshofe Recht fuchen und auch fein 
Recht genießen darfft.” Als ſich Beide auf diefe Weile zu 

ftreiten begannen und der Streit auf das Feld bloßer Per- 

fönlichfeiten übertragen wurde, fo daß fie Beide von Amts» 

wegen zurecht gewiefen werden mußten, 214 ift es kein Wun⸗ 

der, daß das ber Gerechtigkeitspflege nicht förderlich war. 

So weit uns befannt ift, war dies Herrn Rendl's letztes 
Auftreten in der Deffentlichleit,; denn bald darauf (dem 

22 September 1522) wurde er aus biefem Leben abberufen. 

Erwägen wir genauer das denkwürdige Auftreten feiner Per- 

fon in unfrer Geſchichte, wie fie vor uns erfcheint, voller 

Stanz und Widerſpruch, voll bisher noch ungelöfter Räthſel 
und einer, wenn nicht immer heilfamen, fo doch ftet8 wich⸗ 

tigen Xhätigfeit; bedenfen wir den Stolz, mit dem er fi 

feinen Anklägern, nach und nach beinahe der ganzen Nation, 

entgegenftellte, indem er ausrief: „ich habe ſtets ehrlicher ger 

handelt als ihr alle!" — fo wagen wir nicht, auch unfre 

Stimme in ben Chor ber bishente gewöhnlichen Verwün- 

fhungen feines Andentens und Namens zu mifchen. Ob: 

gleich Rendl, von den Vorurtheilen feines Jahrhunderts ges 

leitet, im Anfang feines mächtigen Einflufjes den Städten 

gegenüber nicht ohne Schuld war und die Berläumdungen, 

Berdädtigungen und Anfeindungen feiner Berfon von allen 

Seiten weder Maaß noch Ziel fannten, fo ift doch Teine 

wirkliche Thatfache ans Licht gebracht oder fichergeftellt wor- 

den, die feinen fittlichen Charakter in Schatten geftelit hätte, 

314) Alte Annaliftien ©. 448, 
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1521 während wir Beweiſe des Gegentheil® zu Banden Haben. 

Wäre es nicht möglich, daß ber Mann, welcher der dffent- 

lichen Meinung trogte, in ber That beſſer geweien fei, ale 

fein Sahrhundert ihn haben wollte? Denn, daß bie ſtaats⸗ 

bürgerlichen Tugenden, wenigitens im: öffentlichen Leben jener 

Zeit, nur felten durch den Wuſt felbftifcher und fittenlofer 

Leidenichaften durchbrachen, davon legt unfre Erzählung leider 

häufiger Zeugniß ab, als es uns lieb fein Tann. 

Nah der Rüdkehr Herrn Lew's nad Böhmen Tamen 

Mic die Herren und Ritter in großer Zahl am 19 März zur 

Beratung auf der Prager Burg zujammen, was fie thun 

follten, um die Städte zu demüthigen und die dem “Peter 

Suda und anderen Rittern angethane Gewalt zu beftrafen. 

Man beſchloß vom König bie Imitiative in diefer Hinficht 
zu verlangen und erft, wenn er fie verweigern follte, das 

nöthige Kriegsvolt dazu zu fammeln. 21° Herr Lew erließ 

22 am 22 April das Landesaufgebot in alle Sreife, indem er 

die Städte im Allgemeinen ohne directe Bezeichnung ale 

Urſache desjelben angab und alle zu größerer Achtſamkeit 

auf feine Stimme und ihre Schuldigfeit ermahnte, als fie 

6 Mai bisher bewiefen. Darauf lud er am 6 Mai die Taborer 

und Klattauer auf die Pfingjtquatembern vor fi) und fein 

Amt auf die Prager Burg, um fi) über alles zu verant- 

worten, weflen Peter Suda und andere Adelige fie beſchul⸗ 

1Mai digen würden. Aber König Ludwig Hatte fchon am 4 Mai 

von Dfen aus ben ftrengen Befehl nad) Böhmen erlafien, 

daß diesmal alle Urtheilsfprüdhe und das ganze Gerichts⸗ 

verfahren bi® zum St. Hieronymustage (30 September) 

fiftirt und vertagt würden: „denn wir wifjen beftimmt, daß 

es jett durch folche Urtheilsfprüche eher zu noch heftigerem 

Streit, als zu irgend einer Beruhigung in diefem Königreiche 

815) Ein Brief darüber im Weimarer Archiv. 
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fommen könnte, folange wir noch nicht vermocht haben, felbft 1521 

in dieſe Saden Einfiht zu nehmen.“ 3! Es fcheint be- 

ftimmt in der Würdigung der böhmifchen Angelegenheiten 

abermals ein ſolcher Umſchwung am königlichen Hofe in 

Ofen eingetreten zu fein, wie einjt im 9. 1513, und ben 

Hauptanftoß zu demſelben fcheint wieder, wie damals, der 

Ritter Procek Maly von Cetno gegeben zu haben; freilich 
ftanden ihn der König Sigmund von Polen und der Herzog 

Karl von Münfterberg als Fürſprecher der Städte zur Seite. 

Derfelbe Herr Procek reifte auch mehreremale als Gefandter 

und Sceretär des Könige von Polen zwilhen Ofen und 

Prag Hin und her, ermahnte hier zur Treue und Beſtändig⸗ 

teit bei dem angeftammten Herrn, fchilderte dort die früheren 

Streitigfeiten der böhmischen Stände und ihr verfchiedenes 

Benehmen gegen König Wladiflam, und erwirfte auch ver- 

traulichere Beziehungen zwifchen dem Könige und den böh- 

mifchen Städten. Davon zeugt ein eigenhändig unterjchrie- 

benes Schreiben des Königs an die Prager vom 
12 Juli, das fi) nah Styl und Inhalt von den damals 12 

gewöhnlichen Kanzleibriefen unterfcheidet, fo daß wir es für Juli 

einen Ausdrud der perjönlichen Gefühle und Meinungen 

des jungen Königs halten können. Da er durch den Herzog 

Karl und durch Procek ſowohl ihre mannigfachen Bebrüdungen, 

wie ihre feinem Vater bewiefene Treue umd Ergebenheit er⸗ 

fahren habe, verſpreche er ihnen, fie bei feiner Ankunft in 

Böhmen bei ihren Gerechtfamen zu fchügen: „und ihr Könnt 

wohl felbft begreifen und verftehen (heißt e8), bag wir für 

uns und euch alle unfre Unterthanen nicht auf beſſere, 

paffendere und rechtlichere Weife Sorge tragen können, ale 

indem wir fo handeln, wie und Se. Gn. der König von 

316) Nach einem Briefe im Wittinganer Archiv. Bergl. Alte Anna⸗ 
liften S. 449. 

28 
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1621 Polen in Bezug auf euch empfohlen hat, Und darum unfre 

Lieben Getreusn! habet Geduld und bedenket uufern jegigen 
Zuftand, feid nicht widerwillig, die Laſt widerfirebender An- 

gelegenheiten zu tragen, da e8 uns, eurem König und Herrn, 

auch nicht nad) Gefallen geht. Wir find euch dankbar dafür, 
daß ihr die Botfchaft des Königs von Polen ehrerbietig auf 

genommen und erklärt habt, dag ‘ihr uns bei feiner Gelegen- 

beit verlafjen mwollet noch werdet. Wir befinden uns jetzt im 

großer Gefahr, da wir bei allen unfern Angelegenheiten we 
der Rath noch Beiftand Haben; und das ift zu folcher Zeit 

und in fo jungen Jahren über uns gefommen. Aus biefem 

Gefichtspunfte werdet ihr auch unfern Brief anfehen, den 

wir um DBeiftand gegen die Türken an den Oberftburggrafen 

von Prag geſchickt haben, damit er ihn allen Ständen mit- 

theile. Zeigt euch vor andern zum Beiltand und Schutze 

unfrer Berfon bereit, fo daß man uns ohne Zögern mit 
Reitern und Fußvolk zu Hilfe komme. Auch glauben wir, 

daß ihr euch wirklich vornehmen und es bei dem ganzen 

Stand der Städte bewirken werdet, daß bis zu unfrer An- 

funft in diefem Königreiche der Friede erhalten werde und 

man alle ftrittigen Tragen auf ſich beruhen laſſe bis zu 

unferer Ankunft, wo wir mit Gottes Hilfe alles beilegen 

und mit. Ehren zu einem guten Ende führen. wollen. Auch 

fei euch nicht verfchwiegen, daß wir geitern mit den größten 

Freuden⸗ und Ehrenbezeugungen Ihre königl. Gn. unfre ge 

liebtefte Gemahlin empfangen haben, und morgen müffen wir, 

fo Gott will, wenn auch ungern, zum Schuß der Chriften- 

heit und eingedenf unferes Gefchlechtes, des Kaifers und der 
Hriftlichen Könige, zu Felde ziehen, wie wir dem Oberft- 
burggrafen bereits gefchrieben haben“ ꝛc. 317 

817) Dieſes Schreiben bat fih in der Sammlung Chaos rerum me- 
morab. im Prager Ardiv erhalten. 
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Ueber die fchliegliche Verfchwägerung des Habsburgifchen 1521 

und Iagellonifchen Gefchlechtes waren abermals ernfte Unter: 
bandlungen gepflogen worden, fowohl vor als nad der Krö- 

nung Karls V in Aachen (am 23 Dctaber 1520). Am 
T November 1520 erflärte Karl, daß er bisher die Ent» 

ſcheidung über dieſe Angelegenheit aufgejchoben habe, da er 

einestheil® felbjt der Anna von Ungarn und Böhmen nicht 

babe entfagen, noch feinem Bruder die Hoffnung auf diefelbe 

nehmen wollen: jett aber, da er fie wegen eines anderen 

Verlöbniſſes nicht felbjt heirathen könne und feinem Bruder 

nicht Unrecht thun wolle, willige er ein, daß ihr vorher- 

gegangenes Eheverfprechen in Erfüllung gehe. Darum fei 
er bereit, ihm wicht nur die fünf öfterreichifchen Herzogthümer 

als feinen Antheil abzutreten, fondern diefelben auch, wenn 

er und König Yudwig es verlangen, „zu einem Königreich 

zu erheben, und Ferdinand zum König von Defterreih zu 

ernennen.” Diefe Xheilung der öfterreichifchen Erbländer 

wurde in fpäteren Verträgen in Worms (28 April 1521) 

und Brüſſel (7 Februar 1522) beftimmter und volljtändiger 

durchgeführt. Der Erzherzog Ferdinand gab darauf am 

17 November 1520 neue Vollmacht zu feiner Verlobung, 

die dann in Innsbrud amı 11 December 1520 in Gegenwart 

der beiden königlichen Bräute Maria und Anna, durch Be- 

vollmächtigte von beiden Seiten ftatt fand; und als Ferdinand 

endlich als Herricher am 26 Mai 1521 nad Linz in Oefter- 26 

reich kam, feierte er dort nad) einigen Tagen feine Hochzeit Mei 
mit Anna von Ungarn und Böhmen; Maria wurde darauf 

nad) Ungarn geleitet und ihrem Bräutigam übergeben, was, 

nad) feinem Briefe am 11 Juli, zwei Tage vor feinem Aus⸗ 11 

zug zum Kriege gegen die Türken gefchah. 31° Su 

318) Bergl. 5. B. von Buchholtz Geſchichte Ferdinand I, 1. 180—59. 

Katona, AIX, 196— 208, 

28° 
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1521 Die Nahbarjchaft der Türken war für die Ungern von 

jeher auch während eines Waffenftilfftandes beunruhigend 
und gefahrvoll: jet aber, als nah dem Tode Selim's 
(f 21 September 1520) Soliman I], einer ber mädhtigften 

und raubgierigften Sultane, den Thron beftieg, erreichte bie 

Gefahr ihren Höhepunft. Da diefer Herrfcher ſich den Frier 
den in Afien und Afrifa gefichert hatte, fo wandte er alle 

feine Beitrebungen und Kräfte bem Weften zu, und fchon 

im Februar 1521 zog ein gewaltiges Heer über den Balkan 

zur Donau, um die dafelbft Tiegenden wichtigften Feſtungen 

Belgrad und Schabag zu erobern, während man in Ungarn 

von dem nahenden Sturme feine Ahnung hatte, gefchweige 

denn Vorkehrungen dagegen traf. König Ludwig ſchickte 

zwar eine Gefandtfchaft an. den Reichstag in Worms ab, 

3 %pr. wo der Probft Hieronymus Balbus am 3 April, wie einft 

Aeneas Sylvius, mit großer. Beredſamkeit die Nothwendigkeit 
auseinanderfegte, ben Chriften zu Hilfe zu eilen: aber die 

Deutfchen waren damals zu fehr von Gedanken und Sorgen 

andrer Art erfüllt, befonders wegen der Iutherifchen Neue: 

rungen, als daß irgend eine Rede über die Türken, die fie 

ohnehin feit lange gewohnt waren, fie hätte erwärmen können. 

Auh König Sigmund von Polen hatte, troß feines am 
10 10 April mit den preußifchen Ordensrittern auf vier Jahre 

Aprit gefchloffenen Waffenftillftandes, noch zu fchwere Kämpfe mit 

den Mosfowitern und Zataren zu beftehen, als dag er feinem 

Neffen erheblichen Beiſtand hätte leiften können. Der Er. 

herzog Ferdinand verfprad 3000 Mann Fußvolk nad Un- 

garn zu fenden, doc, wiffen wir nicht, ob fie wirklich ein- 

trafen. Der Papſt Leo X verweigerte dagegen diesmal die 

gewünfchten Subfidien, und bie Venetianer bewilligten fie, 

als es Schon zu fpät war. 

| Und die Ungarn? Es unterliegt Teinem Zweifel, daß 

fie der Macht Solimans allein und ohne fremde Hilfe hätten 
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widerftehen können, wenn fie nur wirklich gewollt hätten; 1521 

die heldenmüthige Beſatzung von Schabag, die ſich mit gro- 

Ben DVerluften für den Feind bis zum letzten Dann wehrte, 

gab einen Beweis dafür ab. Aber ein fo aufrichtiger guter 

Wille herrſchte nur zu wenig unter dieſem Volke. Alle 

Feſtungen befanden fi in einem Zuftande fündhafter DVer- 

nachläffigung, und ihre Kommandanten konnten troß unab⸗ 

läffiger Bitten von den Landesfchagmeiftern Feine Hilfe er⸗ 

langen: Belgrad (verfichert ein gleichzeitiger Zeuge, der Bi- 

Ihof Iohann Daubrawffy,) Hätte erhalten werden können, 

wenn man der Bejagung bei Zeiten nur hundert Dukaten 

für ihre Bedürfniffe und den Sold gefchidt hätte, die zum 

Schuß des Landes erhobenen, ziemlich beträchtlichen Steuern 

machten fich bei den Aemtern immer unfichtbar und ver- 

fiegten wie die FSlüffe in der Sandwüſte, ohne ihr Ziel zu 

erreihen. Zu ber abjcheulichen Zrägheit und Indifferenz 

des gemeinen Volkes gejellten ſich Zwietracht und verräthes 

rifhe Kabalen unter den Häuptern der Nation; über ihren 
verderblichen Einfluß befigen wir neben anderen bisher be- 

kaunten auch ein unverbächtiges heimifches Zeugniß. Der 
Dberftburggraf von Böhmen, Herr Lew, fehrieb dem Peter 

von Roſenberg (28 September) folgendermaßen : „Die une 28 

garifchen Herren und Bewohner jenes Königreichs ſpinnen Sept. 

fonderbare Ränke gegeneinander, und wenn Gott nit be 

fonders barmherzig ift, fo fteht zu. befürchten, daß fie ohne 

den Beiftand anderer Völker geringen. Erfolg und Schug 

haben werden. Ja man hat gehört, daß Einer von ihnen: 

den Fall unferes Herrn wünfchte, vielleicht weil er felbft 

herrjchen möchte: als ob er; wenn er erft zur Herrſchaft 

gelangte, es .verftände den Türken zu wehren und das Kö⸗ 

nigreich zu beſchirmen.“ Wir brauchen wohl nicht befonder# 

zu bemerken, daß fi das auf Johann. Zapolha, den. Wol⸗ 
moben von Stebenbiirgen bezog. Herr New - hatte die Nach⸗ 
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1521 richt von Adalbert von Pernftein, diefer wieder von feinem 

Bruder Iohann, der fi) damals in Ungarn und ſtets an 

der Seite König Ludwigs aufhielt. An dem Töniglichen Hofe 

bielt man es für gewiß, daß Soliman es diesmal .auf ‚bie 

Unterwerfung des ganzen Königreichs Ungarn abgejehen babe: 

deshalb zog der König, obgleih er ſich von feiner Braut 

ungern entfernte, doch perſönlich in den Kampf, um nad 

altem Brauch durch fein Beiſpiel das ganze waffenfähige 

Volk anzueifern und nad) fich zu ziehen. Er verweilte da⸗ 

mals längere Zeit (September und October) in jener Stadt 

Mohaẽë, die für fein Schidfal fpäter fo entfcheidend wurde, 

und wartete dort auf den Zuzug ciner größeren Zahl von 

Kämpfern, um ben Türken, die nad) der Eroberung von 

8 Juli Schabag am 8 Juli und Belgrad am 29 Anguft Syrmien 

ug. und das heutige Banat plünderten, die Stirne bieten zu 

fönnen. Außer dem Palatin Stephan Batory folgte Feiner 

der erſten Magnaten und Prälaten feinem Rufe; unb ber 

Woimode von Siebenbürgen fand immer irgend einen Vor⸗ 

wand, um dem Willen des Königs, feine Kriegsmacht mit 

der des Königs zu vereinigen, nicht Folge leiften zu miüffen. 

Das Soliman fi) mit der Eroberung der hauptfächlichten 
Donaufeftungen begnügte und bald nad Konftantiuopel zu⸗ 

rüdfehrte, war nur das Ergebniß feines eigenen Willens und 

durchaus nicht der Furcht vor dem Feinde, 

Der triegerifche Beiftand, den Böhmen dem König 

Ludwig leiftete, Hatte den Hauptfehler an fi, daß er zu 

fpät fam. Schon bie erfte Forderung des Königs um den⸗ 

felben wurde den Böhmen erft Ende Juni befannt gemacht, 

als Soliman fich bereits unweit Schabaß befand, und man 

fegte ihre nicht mehr Gewicht bei, als den vorbergehenden, 

an die man fchon zu fehr gewöhnt war. Auch wurde des 

Königs Hinneigung zu den Städten cin Hinderniß für die 

fchleunigere Erledigung. In den crften Tagen des Monate 
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Yuli traten abermals einige der vornehmiten Herren . der 1521 

Bartei Herrn Lew's zujammen, noch immer in der Abficht, 

fi zu berathen, auf welche Weife fie den Peter Suda an 

den Städten räden follten, und fie fetten für diefen Zweck 

dem Herren- und NRitterftande eine bejondere Zuſammenkunft 

auf den 4 Auguft nad Raudnig an. Herr Lew fchrieb dem 4 Aug. 

Peter von Rofenberg am 13 Juli: „Ein gewifjer Herr Georg 18 

Charwat ift mit der Botfchaft vom Könige zu uns gefommen, Sur 

daß der türfifche Kaifer wirklich nach Ungarn ziche, und er 

Hilfe von uns verlange. Wir haben ihm eine ſchöne Ant- 

wort gegeben, aber zu dem Ende bejchloffen, dag wir erft 

von dem Landtage, wenn unjre Stände zufammenfommen, 

Sr. f. Gn. eine endgiltige Antwort darüber abgeben werden, 

welche Hilfe wir leiften können.“ Er erwähnt auch in dieſem 

Briefe, daß „irgend ein Wälfcher oder Franzofe” vom König 

von Frankreich nah Böhmen gekommen fei, „der Leute an⸗ 

werben wollte” (zum Kriege gegen Karl V).- Wir wiſſen 

nit was weiter gefchah: zur Hand haben wir. aber bie Ein- 

willigung alfer drei Stände auf dem am 12 September ab» 12 

gehaltenen Landtage, zu einer dem König zu leiftenden Hilfe: Sept 

Diefer Landtag wählte den Herrn Haug Grafen von Leisnef 

auf Penig und Pomeifel zum Oberbefehlshaber über das 

ganze Heer, „dem gleich im Namen aller drei Stände und 

unter dem Landesfiegel gefchrieben werben folfte, er möge 

dieſe Befehlshaberftelle zum Beſten des Heiligen chriftlichen 

Glaubens, Er. Gn. des Königs unfers Herrn und des Kö» 
nigreichs, deſſen Bewohner er ift, annehmen, und ihm follen 

untergeben fein alle, weldde von den drei Ständen aus allen 

Kreifen gefandt werden.” Der weitere Inhalt des Landtags 

tchluffes verfügt ausführlich über die Ausrüftung des ganzen 

Heeres, über den Bedarf von Kanonen, Hakenbüchſen und 

Pulver, über das Stellen von Wägen, über bie Büchſen⸗ 

meilter und Bannerträger, über den Sold der Neifigen (fünf 
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Schod Meißner Groihen für den Monat), Langenträger, 

Schützen und Fußleute ıc. „Der Dienft fo ihnen gerechnet 

werden von Samftag nad) St. Hieronymus an (den 5 Oct.), 

wo fie fid) bei Saar, das Hinter Chotebor liegt, vereinigen 

ſollen“ ꝛc. Die Zahl des ganzen Heeres ift nicht angegeben. 

32 Noch am 22 September ließ der Oberftburggraf, Herr Lew, 

"die dringende Mahnung durch das ganze Königreich ergehen, 

man möge nicht ſäumen, dem Yandtagsbefhluß gemäß Reiter 

und Fußleute auszurüften, und zu gleicher Zeit bat auch der 

Ritter Procek Malh von Cetno, als Gefandter der Könige 

Sigmund und Ludwig, in einem offenen Briefe, „fie möchten 

doch um des heiligen chriftlichen Glaubens, um Gottes und 

der Ehre diefes Königreichs willen, die Perjon Sr. Sn. des 

Könige aus fo großer Gefahr erretten und aus den Händen 

der feindlichen Zürfen befreien.” Es wurde, wie der alle 

Annalift erzählt, „eine bedeutende Anzahl von Leuten dem 

Beſchluß gemäß ausgefandt, fie erreichten aber Ungern nicht, 

fondern fehrten wieder um: denn es wurde ihnen angelündigt, 

daß der türkifche Kaifer fchon das Land verlaffen habe und 

fie feinen Feind mehr hätten.” 219 

Die vor zwei Jahren begonnenen religiöfen. Bewer 

gungen und Unruhen nahmen je weiter, um fo mehr au’ Leb⸗ 

haftigkeit und Macht zu. Der alte Annglift fchildert ziemtich 
getreu und unparteiiſch, „wie e8 damals unter allen Ständen, 

den weltlichen fowohl wie den utraquiftifchen Prieftern, zu gähreh 
begann, daß bie einen fi) von den andern trennten, einander 

auf fonderbare Weife befchuldigten und gegen einander ' pres 

digten; was die Einen lobten, tadelten die Andern und ums» 

gekehrt, die Einen nannten die Andern Ketzer und Pilharten, 

die Einen veränderten ältere und die Anderen erſannen neue 

319) Alte Annaliften ©. 450, Landtag vom 12 Sept. in ben MS 

in Raudnitz. Briefe ddo. 13 Sul, 22 Sept., 38 Sept. x. im 
Witting. Archiv et 
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Dinge. Aus einer folchen Zerrüttung und Unemigfeit uhter 1021 

der Geijtlichkeit entftand viel Böſes, auch die Verbannung 

vieler guter Bürger; denn das Voll war in feiner Religion 
getheilter Meinung, bie Einen fanden Wohlgefalien und 

rühnen die Lehre des Doftors Martin Luther und bie 

Frömmigkeit des Bruders Mathias, die Andern wiederum 

predigten dagegen, man folle dem Einhalt thun, daß Gottes 

Wort ſchon in den Saft: und Schenthäufern gepredigt werde. 

Die Leute ftritten ſich oft darüber, ja oft fehlugen fte fich 

deshalb unbarmherzig untereinander, auch. Briefe fchrieben 

und drudten fie und verfaßten Lieder darüber.“ Schon im 

vergangenen Jahre hatte ſich's zugetragen, daß die Einge⸗ 

pfarrten vom Teyn in Prag nad dem Tode des Johann 

Podusfa einen gewiſſen Baccalaureus Wenzel Tiebgewonnen 

hatten: und gleich waren Andere gegen ihn, fagten, er ſei 

einer ans der Rotte der Pilharten und würde zu Streit und 

Uneinigfeit führen. Sie faßten darauf einen Widerwillen 

gegen ihn, weil er ihnen das Altarfakrament nicht ausftellen 
wollte und in der Predigt fagte, daß es nicht ausgeftellt 

werden ſollte. Da er deshalb aus dem Teyn verwieſen 

wurde (18 December 1520), fo ging er in andere. Pfarrer 

predigen. Das Bekenntniß der böhmifchen. Brüder ober 
Pikharten war bis dahin dem gemeinen Volke in- Prag viet 

wertiger befanut, als dies in auderen Kreifen- und Städten 
der Fall war: darum gefellte fich dafelbft zu der Lehre 
Luthers der Reiz der Neuheit in hohem Maaße; und als 

Luther ſich ſelbſt für einen Hufjiten und Uträquiften erflärte, 

ſcheuten fich viele Kelchner nicht, der Leitung feiner Schüler 

zu folgen. Ja als zu gleicher Zeit Meinungsverfchiedenheiten 

und Theilungen unter den Anhängern der neuen Lehre in 

Deutichland zu entftehen begannen, da viele Schüler in der 

neuen Richtung gleich weiter gehen wollten, als ihr Meiſter 

für gut fand: warfen diefe Eiferer ihr Augenmerk zunächſt 
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1081 auf Böhmen. wo fie einen fruchtbaren Boden für ihre Ideen 
zu finden Hofften. Zu der Zeit, al8 Luther zu feiner Recht- 

fertigung vor den Reichstag in Worms vorgelaben war, 

kam, wie ber alte Annalift erzählt, einer feiner Schüler, ein 

Mönd Namens Di. Thomas, mit einem zweiten aus Zwickan, 

zuerft nad) Saaz unb von dort nad) Prag. „Diefer ertheilte 

den Leib und das Blut bes Herrn unter beiden Geftalten 
dem gemeinen Volke beiderlei Geichlechts; an fünf Hundert 

Leute empfingen e8 aus feiner Hand in Zwidau. Derſelbe 

reichte es auch in Böhmen in der Teynkirche und predigte 

das Wort Gottes in deutfher umd Iateinifcher Sprade in 

Betlehem und in ber Fronleichnamskirche. Darauf verpflegten 

ihn bie Herren auf eigene Unkoften unter den Magiftern 

im großen Collegium (Garolinum).” Ein anderer gleich 

zeitiger Chroniſt erzählt, daß einige böhmifche Herren ihn 

felbft zu fich berufen hätten. 2°° Es war dies Mi. Thomas 

Münzer, fpäter der berücdhtigte Urheber der Secte der Wie 

dertäufer und einigermaßen aud des blutigen Bauernfriegs 

in Deutſchland; denn auch bei der beutjchen Reformation 

zeigte ſich gleihfam als natürliche Folge jchon von Anfang 

ber die gleiche Verſchiedenheit der - Meinungen und ſich über- 

ftürgender Erfcheinungen, die wir in Böhmen um Hundert 

Jahre früher zu beobachten hatten. Es fcheint, als ob 

Münzer’s ercentrifche Reben die Haupturfache zur Berufung 

einer utraquiſtiſchen Synode nad) Prag im April 1521 ab- 

gegeben hätten, welche, heißt es, fo uneinig und verworren 

war, daß ber erwähnte Chronift ſich fogar über dieſelbe zu 

820) Alte Annafiften S. 445—6. 449. Bifedy fchreibt: Dieta mense 
Aprili celebrata adeo confusa et distracta, de qua pudet scri- 

bere. Nostrae partis status in aliquot sectas divisi, pars sibi 

quendam praedicatorem de Czwikow, M. Thomam Munser 

dietum, evocavit et in collegio magno constituit, qui in ca- 

pella Bethleem latine et germanice sectis suis praedicari oe, 

— 
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Ihreiben ſchämte. Es Hat fi jedoh ein am 12 April auf 1021 

dem allgemeinen Zage während ber Amtsführung bes M. 

Wenzel (Sidmanef) als Adminiftrator des Prager Erzbis- 
thums gefaßter Beſchluß ber ganzen utraquijtifchen Geiftlich- 

keit des Königreichs Böhmen erhalten, ??! eine Schrift, die 

befonders deshalb merkwürdig ift, weil fie die Hauptzüge 

und Glaubensregeln feitftellt und beftimmt, durch die fich 

die Kelchner in ihrem Belenntnig fowohl von den böhmischen 

Brüdern, wie von den beutfchen Proteftanten überhaupt un⸗ 

terfhieden. Der Hauptuahdrud wird auf die Beibehaltung 

der ganzen kirchlichen Tradition neben der heiligen Schrift 

gelegt; die Autorität der „Löblihen Satungen und Gewohn- 

heiten der chriftlichen Kirche” ift dort entjchieden gewahrt; 

gleicherweife auch die fieben Saframente, das Niederknieen 

vor dem Saframent des Alters u. |. w. Ein Artikel diejes 

Statuts lautet wörtlich alfo: Niemand foll die Heiligen 

Schriften nad) feiner Meinung vorwisig anführen oder aus⸗ 

legen, fondern nad) dem Vorgange Heiliger und von der 

heiligen Kirche allgemein angenommener Yehrer, im Sinne 

des Heiligen Geiftes und nad) althergebrachter Weije erklären, 

lehren und befennen; follte Semand hierin ausfchreiten, fo 

foll man ihn zur Belehrung vor das geiftlihe Gericht vor- 

laden, und follte er ſich nicht belehren laſſen wollen, fo foll 

man ihn ohne weiteres beftrafen. Gegen die Fürbitte ber 

Heiligen, die Gebete für die Zodten, die Iungfrau Maria 

und die Compactaten foll Niemand vorwigige Worte richten 

noch predigen” u. f. w. Die Schrift fchweigt aber ganz 

über den Papft und die römifche Hierarchie. Durch foldhe 

und ähnliche Mittel ließ fich jedoch die ehemalige Autorität 

der Kirche nicht mehr wahren noch aufs neue anfrichten; 

321) Ein gleichzeitiger Drud (ein Blatt in Fol.) befindet fih im 
Witting. Archiv; MS. der Loblowiciichen Bibliothet in Prag. 
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1021 von ihrem Verfall in der allgemeinen Meinung Zengt eine 
7 AR zum Gedãachtniſſe des. Johann Huß am. Somtag (7- Juli) 

ausgeführte. Demonftration Der Brager. De die Beamten 

einige Angriffe auf die Klöfter fürdpteten, Te ließen fie ar 

diefem Tage alle Stadtthore, auch auf der Brüde und der 
Aleinſeite, fehließen ; dennoch drangen große Haufen in bie 
Klöfter zu’ St. Jakob, St. Klemens und zu Maria Schnee, 
fangen dort verhotene huſſiſche Lieder, und befchädigten . alle 

Heiligenbilder und. Statuen in benfelben. ?°° Wie wandelbar 
aber bie öffentliche Meinung in Brag war, wird unjre weitere 

Erzählung bald zeigen. 

822) Alte Annalifien &. 449. piſeckij fagt: In die M. Hus volubile 
ac indouiftum vulgus, sentiens tantam sectarım controversiam, 

in clanstra tumultuoss insultam. fecit, imagines et *seulptilia 
per vigos et platens pertrahens, in ‘coenumi projecit: (M8.) 
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König Ludwig in Prag NReftauration ber 

tönigliden Macht. 

Verlangen nach Reftanrisung ber Löniglihen Macht. Die 
Herren Zdenek Lew und Peter von Rofenberg. Abneigung 
zwifchen den Böhmen und ben Ungarn. Des Königs Ankunft 
in Böhmen. Seine ausländifhen Rathgeber. Differenzen 
zwiſchen dem Könige und ben Ständen. Eid bed Königs. 
Krönung der Königin Marie Des Königs Hofhaltung 
in Böhmen und Unzufriedenheit bes Könige Sigmunb,. 
Die Gemeinde von Schweidnig und ber Rechtsſtreit mit 
ben Schlefiern. Denkſchrift ber Städte. Geſandtſchaft des 
Jakob Pifo beim König Sigmund. Wendung in den böhs 
mifchen Angelegenheiten. Gntlaffung aller Landesbeamten. 
Erneuerung der königlihen Macht. Herzog Karl ‚von 
Münfterberg und die neuen Ranbesbeamten. Revifion ber 
Landesorbnung. Herr Lew in Ungnade Fürſprache König 
Sigmundse. Dis Königs Rüdreife über Kuttenberg und 
Mähren. Große Erhebung von Steuem in Böhmen. 

(1521—1523.) 

| In der böhmiſchen Nation begann in der letzten Zeit 

die Ueberzeugung überhand zu nehmen, daß ihre öffentlichen 

Angelegenheiten eine ſchiefe und verderbliche Bahn einſchlugen, 

daß die Führer und Verweſer des Landes ihr Augenmerk 

von dem allgemeinen Wohl ab und ihren Privatintereſſen 

zuwandten, fo daß man fürchten mußte, das Staatsſchiff 

würde unverſehens an faſt unausweichlichen Klippen ſcheitern. 

Als Urſachen dieſes Uebelſtandes erkannte man immer deut⸗ 

licher die eingetretene Schwäche und Ohnmacht ber Regie⸗ 

1521 
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1521 rungsgemalt, al8 welche, erhaben über die Intereifen einzelner 

Perfonen und Stände, ihr Augenmerk nur der allgemeinen 

Zufriedenftellung und Wohlfahrt zumendet. König Wladiflam 

batte ſich von einigen böhmifchen Herren derart leiten laffen, 

dag man nicht weniger treffend als witzig fagte, er fei zwar 

ihr „König,“ fie aber feine „Herren“ gewejen (on kralowal 

jim, oni panowali jemu). Der patriotifche Verſuch des 

Herzogs Bartholomäus, die königliche Macht . wieder- Herzu- 
ftellen, hatte, da er mißlang, zur Folge, daß die Gegner 

derfelben ſich in ihrer vortheilhaften Stellung nur noch vor: 

fichtiger und eifriger befeftigten. Nun herrfchte ein Iüngling, 
dem es weder an guten Willen, noch an Fähigkeiten gebrach, 

der aber weder genügende Thatkraft noch Erfahrung, weder 

wirkliche Macht noch den Kath und Beiftand von Perfonen 

befaß, die fein und das allgemeine Wohl mehr im Auge ge- 

habt hätten, als da8 eigene. Und doc Fannten die böhmijchen 

Batrioten (an deren Spike, nad dem Tode Wilhelms von 

Pernftein, 32? deffen jüngerer Sohn Adalbert ftand, der feit 

dem 3.1514 Oberftlandhofmeifter war,) fein anderes Mittel 

zur Abhilfe aller Webelftände und Cdjäden, als daß der 

König nah Böhmen kommen und wie einft Chriftus im 
Tempel zu Ierufalem, alle Betrüger aus den Landesämtern 

und Gerichten verjagen follte, welche hier aus dem Heilig: 

thum der Gerechtigkeit, wie dort die Käufer und Wechsler 

aus dem DBethaufe, eine „Räuberhöhle“ machten. Dan 

wänfchte freilich, er möchte zu feiner Hilfe bei dieſem ſchwie⸗ 

323) Er war im hohen Alter von ungeführ 85 Jahren am 8 April 

1521 in Pardubitz geftorben. Seine Briefe aus der Testen Zeit 
(— ddo. 4 Iannar 1520 bie 18 März 1521 —), welche den 
Handſchriften der Raudniger Bibliothek entnommen, im Archiv 
Cesky herausgegeben find (I. 69—137 u. TI. 136—174) zeugen 
von der ungewöhnlichen Frifche und Klarheit feines Geiſtes Bis 
zum Ende feines mufterhaften Lebens. 
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rigen Unternehmen weife und angejehene Männer aus der 1521 

Fremde mitbringen: aber war man denn ficher, daß fid) dort 

Männer finden werben, welche das Gemeinwohl in BShmen 

erfaffen und ſich dasfelbe mehr angelegen fein laſſen werden, 

als ihre perſönlichen Zwecke? Mußte man nicht fürchten, 

daß die Fremden den ıumerfahrenen und nacdgiebigen könig⸗ 

lichen Süngling auf Wege leiten würden, welche mehr ihren 

ansländiihen Intereſſen entfprechen, al8 zum Nußen ber 

böhmifchen Nation und Krone gereichen würden ? 

Als Hauptfchuldtragenden der ganzen Verfahrenheit und 

des Verfalls in Böhmen bezeichnete man faft einftimmig den 

Dberftburggrafen von Prag Zdenel Lew von Rozjmital 

und auf Blatna, befonders weil er feit dem St. Jakobi⸗ 

vertrag die oberite Macht im Lande an der Stelle des Könige 

ausgeübt Hatte. Aber lag feine Schuld wirklich am Tage? 

Dur viele Jahre hatten der- Herren- und Nitterftand feine 

Berdienfte um König und Vaterland gerühmt, ihm geholfen 

feine Zwede zu erreichen und ſich feinen Befehlen unter- 

worfen; und vom Könige konnte er ſich mit dem Zeugniß 

zahlreicher Briefe ausweifen, daß er fi) nicht nur tadellos 

benommen und ihm feine Rechnungen orbentlih quittirt 

worden feien, fondern auch, daß er fich durd feine patriotifche 

Wirkſamkeit den König zu Dank verpflichtet habe. Wenn er 

alfo wirklich fchuldig war, jo hatte er wenigftens viele Mit⸗ 

Schuldige, und vor allem war es der König ſelbſt. Er war 

fein geradezu böfer und lafterhafter, noch auch geiftlofer und 

ungebildeter Mann (obgleid er außer der böhmischen feine 

andere Spracde ſprach), ja er befaß viele rühmliche Kigen- 

ſchaften: obgleich er mit feiner amtlichen Macht bei unzäh- 

ligen Angelegenheiten intervenirte, überfchritt er doch nie bie 

durchs Geſetz vorgefchriebenen Grenzen und Formen, unb 

wurde nie müde, den ausländifchen Imterefien gegenüber für 

bie Rechte und Freiheiten des. Königreihs Böhmen cinzuftehen. 
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1521 Als er aber die oberfte Gewalt in -jemer Hand hielt, wider⸗ 

ftand der bis zu der Zeit umbefcholtene Mann der Ber- 
ſuchung nicht, mehr als feine hohe Stellung es erlaubte, auf 

feinen Bortheil, den feiner Freunde ımd feines Standes zu 

fehen. Da er ſich frühzeitig auf das engfte mit der erften 
politifchen Capacität feines Standes, dem Herrn Beter von 

Mofenberg verband und ſich mit demfelben fo befreumdete, 
daß fie Beide eine Seele zu fein fchienen, unternahm er 

nichts ohne den Rath und die. Beiftimmung dieſes Aurch 

Gelehrſamkeit und-potitifchen Scharfblid, aber durchaus nicht 
durch die Reinheit, feines moralifchen Charafters ausgezeich⸗ 

neten Herrn. Beide Herren umgaben fid) im -Verlauf- der 

Zeit in den Landesämtern und beim Landrecht mit Perjonen, 

bie . ſich's mehr angelegen fein ließen, es ihnen als dem 

König und dem Lande recht zu machen, und bald in der 

Kunſt excellirten, der Gerechtigkeit wohl in Worten und For- 

men, aber nicht zugleich im Geift und in-der That zu ge- 

nügen. Als daher bei all’ dem guten Willen der Landtage 

and einiger Stände und troß ungewöhnlich häufiger und be- 

deutender Steuerbewilligimgen, weder die königlichen Schulen, 
noch die Verwirrung und Unzufriedenheit im Lande abnahmen, 

war es leichter die Fehler aufzudeden umd vorzuhalten, als 

die Fehlenden zu entdecken und zu züchtigen; jedenfall war 

bie Abhilfe dagegen nicht fo leicht und ſchnell ‚herbeizuführen, 
als die Bedürfniffe bes Landes und die Sehnfucht der Ba- 

trioten fie verlangten. 

Der lebte Landtag des 3. 1521 war auf ben 2 De- 

cember fejtgefegt worden und bejchäftigte ſich faft nur mit 

der Nothwendigkeit und der Art und Weiſe, wie man endlid) 

den König Ludwig in das Land einführen könnte Man 

wählte zwei Perfonen aus jedem Stande, die nah Neujahr 

nah Dfen reifen und den König und die Königin nad 

Böhmen bringen follten. Für die Hofhaltung in Prag 
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bewilfigte jeder Stand taufend Schock böhmifcher Grofchen 1521 

und außerdem follte man nod in den reifen von jedem 

Gutsbefiger von je tanfend Scod bes Gutswerthes ein 

Schod und von je hundert Schod drei böhm. Grofehen er- 

heben. In allen Kreifen follten am 20 Januar des kom⸗ 

menden Jahres Verfammlungen ftattfinden und in jedem 

Kreife zwei Perfonen aus jedem Stande, gewählt werden, die 

feinerzeit zufammen zur Begrüßung des Königs und ber 

Königin an die Grenze entgegenziehen follten. Außerdem 

bewilligte man dem Herrn Peter von Rofenberg, wie früher 

dem Herrn Lew, bie fich eines bedeutenden Ertrags von den 

Silbergruben auf ihren Gütern erfreuten, da8 Recht, nad) 

der in Kuttenberg vorgefchriebenen Art böhmiſche Grofchen 

und Münzen zu prägen.??* Der Münzmeifter des Fürften- 

thums Schweidnitz wurde unter ben Schuß der Stände ge- 

ſtellt, da er fich geweigert hatte, der ungarifchen Kammer 
über fein Amt Rechnung abzulegen; er folfte diefelbe einem 

zu diefem Zwecke gewählten ftändifchen Ausſchuſſe auf der 

Prager Burg ablegen; den König follte man erfuchen, er 

möge ihm nicht mehr nad) Ungarn zur Rechenſchaft ziehen 
lafjen. An den Herzog von Opeln follte man die Auffor- 

324) Bohuflam Balbin (Epitome rerum Bohem. p. 576) gibt einen 
intereſſanten Bericht über die Ergiebigkeit der Krumauer Gruben: 
Ingens per haec tempora fodinarım Crumloviensium feracitas 
et opulentia fuisse scribitur: fodina 8. Adalberti appellata 
tantam argenti copiam effundebat, ut integras saepe argenti 

massas effodi contingeret ..... In argento auri grana coe- 

perunt inveniri, separatoque ignibus argento inter 432 argenti 

marchas, quae intra trimestre ex tribus fodinis eolligi sole- 

bant, decem auri marchas reperiebant artifices oe. — In der 

Zeitfhrift des böhmischen Muſeums, 1864, ©. 12—13, haben wir 

Herrn Lew's als. eifrigen Förderers der Silberbergwerle bei Wel: 
bartic, Rozmital und Pribram ꝛc. Erwähnung gethan. Das 
Uebrige vergl. Graf Kafpar Sternberg, Geſch. der böhm. Berg: 
werte, I, 216—248. 

29 
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1831 derung ergehen laffen, er möge feine Untertanen Dazu ver⸗ 

halten, daß ſie nach feinem etwaigen Tode bem König und 

ber Krone von Böhmen und durchaus Niemand anderem 
huldigen follten 2c. ?*° 

Aus diefen Beichläffen kann man bereits erfehen, baf 

zwiichen den Böhmen und Ungarn keine frambdfchaftfichen 

Beziehungen herrſchten, da die Ungarn nicht anfhörten, fid 

Rechte auf bie Länder der böhmifchen Krone anzumaßen. 
Die Abneigung zwifchen beiden Nationen nahm auch dadurch 

zu, daß das böhmiſche Heer, anläßlich des letzten Zuge zur 

Hilfe gegen die Türken, in Ungarn auf rüdfihtslofe und 
undanfbare Weife empfangen wurde, ba man bemfelben nicht 

einmal erlaubte, das Land zu betreten. &8 verlauteten über- 

haupt auffallende Reden von dem Stolz und der Feinbfeligketi 
ber Ungarn gegen ihre Nachbarn, denn fie fetten nicht nur 

in ihrem eigenen Lande Hinderniffe entgegen, fondern viele 

ließen fich, wie es heißt, auch dahin vernehmen, daß fie fich 
lieber dem Türken unterwerfen wollten, als irgend eine 

Hilfeleiftung aus Deutfchland und Böhmen annehmen und 

bulden. 2° Und doch ließ fich nicht Teugnen, ja fle leug⸗ 

neten ſelbſt nicht, daß fie, befonders bei dem tm Innern bes 

Landes herrfchenden Zwiefpalt und Streit, ohne den Beiftand 

8235) Alte Anmaliften S. 450. Landtagsbeihluß in den MB. in Raub: 
nig, L 62—64. 

386) In ber Antwort, welche die Reichefürften bei der Wiener Zuſam⸗ 

menkunft den Gefanbten der Könige Sigmund und Ludwig gaben, 
fiehen folgende Worte: Ungariae provinciales superioribus annis 
alienos milites, ipsis contra infideles subvenientes, aspere ac 
mirus amioe exceperunt atque tractaverunt. Ut autem id 

ipsum hoc quoque tempore vehementer timendum, vel saltem 

suspicandum sit, sunt qui referant, aliquos Ungaros palam 
praedicare, malle Turcicum imperatorem agnoscere suum 
prinecipem, quam Bohemicis et Germanicis auxiliis uti et illa 

ferre. (Acta Tomic. VI, 83.) 
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anderer Völker der großen Macht der Türken fchlechterbings 1521 

nicht gewachfen waren. Die unglüdlihe Herrſchgier ber 

Zapolya’8 äußerte fih in allen Verhältniffen und ftand dem 

Landeswohl überall im Wege. Der augenjcheinliche Wider: 

wille der ungarifchen Herren, den König Ludwig nach Böh- 

men zu laffen, obgleich man wußte, daß fie felbft feine Liebe 

zu ihm Hatten, reizte die Böhmen nicht minder. Während 

fie vorgaben, des Königs Leben fei in Böhmen in Gefahr, 
fürdteten die Böhmen nicht minder, daß ihr Herr den gegen 

ihn gefchmiedeten Kabalen zum Opfer fallen könnte, unb bie 

vom oberften Landſchreiber Radflaw Berkowfth von Sebirom 
im böhmifchen geheimen Rathe ausgefprochenen Worte: „Liebe 

Herren! wir tragen zu wenig Sorge für Se. königl. Gn. 

in feiner Iugend! dem follte er unter jenem böfen Wolfe 

umkommen, fo könnte man nit anders als uns den DVor- 

wurf machen, wir hätten Se. Gn. felbft um's Leben ge- 

bracht,“ — welche dem Könige nach Ungarn zu Ohren ge- 

bracht wurden, wurden allgemein ruchbar, als Herr Radſlaw, 

der da leugnete bie Ungarn ein „böjes Voll” (neßlechetny 

närod) genannt zu haben, bie Urheber diefes Gerüchtes 

wegen Ehrenbeleidigung vor da® Gericht laden lieh. 77 

Unterdeffen hatte ſich in den legten Tagen ein bedeu⸗ 

tender Umfhwung zum Beflern in Ungarn zugetragen. Der 

Berluft von Belgrad und Sabac und bie immer näher 
rückende Gefahr wedten ben Kern ber Nation, den mittleren 
und niederen Adel, zu fo hohem Ernft auf, daß fie ſich auf 

dem am St. Efifabethstage abgehaltenen Landtage in großer 19 

Anzahl einfanden und trotz aller Ränfe ihrer Magnaten und 

Prälaten, und ohne Nachficht felbft für den Grafen Zapolya, 

327) Siehe den Urtheilefprud des Herzogs Karl von Münfterberg in 
dem Ehrenbeleidigungsproceffe zwifchen ben vornehmften böhmischen 
Baronen, in der Sandtafel-Ouaterne 45, lit. D. 28 (ohne Datum, 

aber aus ben 9. 1628 - 24). 

29* 
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durch einen ebenſo energifchen wie patriotifhen Beſchluß die 

föniglide Macht im Lande wieder aufzurichten ſich bemühten, 

bie vornehmften Herren zwangen, dem Könige feine Schlöffer 

und Einkünfte ohne Auszahlung der Pfandſumme abzutreten, 

und nicht nur von ihren Unterthanen, fondern auch von ſich 

jelbft eine fo bedeutende Steuer bemilligten, daß diefelbe 

nicht nur für den Unterhalt des Königlichen Hofes, fondern 

auch für die Vertheidigung des Waterlandes durch Tängere 

Zeit hinreihen Tonnte. In Ungarn begann gleihjam eine 

neue Aera, als König Ludwig ſich vor der Krönung ber 

Köntgin Marie am 11 December in Stuhlweißenburg aufs 

neue frönen ließ und feinen dem Lande geleifteten Eid nicht 

nur felbft ernenerte, fondern auch von allen Ständen den 

Eid der Treue und des Gehorfams entgegenahm. ??* Auch 

verfprac die darauffolgende Betheiligung der Königin Marie 

an den Negierungsgefchäften ihres Gemahls zur Erhöhung 

ber königlichen Autorität beizutragen. Dieſe mit einem regen 

und Icharffinnigen Geifte begabte ftolze Spanierin war um 

ein Sahr älter als ihr Gemahl, dem fie erft am 13 Januar 
„1522 ehelich angetraut wurde: und obgleich die beiden Neu⸗ 
vermählten ſich von den Gelüften und Begierden der Jugend, 

zu denen ihre NRäthe und Hofmeiſter fie abfichtlich anleiteten, 

noch nicht ganz emancipirt hatten, jäumten fie doch nicht in 

der Schule der Widerwärtigkeiten bald mehr Reife und Ernſt 

zu erlangen. 2°°.. &s ift nur Schade, daß die patriotiſche 

828) Das bezeugen die im Archiv zu Weimar befindlichen Neuigkeiten 
aus Ungarn ddo. 11 Dec. 1521. Der Beichluß des St. Elifa- 

bethslandtags ift in den Acta Tomic. V, 407—18 "verzeichnet. 
Kovachich Vestigis comitiorum p. 518—547; vergleiche bafelbft 
p. 506. 

329) Dubrawius fchreibt fiber Ludwig: Post nuptias tamen frenum 
mordere, suoque interdum arbitrio currere audebat, calcar ei 
uxore regina subdente hortanteque, ut regem aliquando, non 

semper ministrum ageret. (Hist. Bohem. libr. 83.) 
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Begeifterung auf dem St. Efifabethslandtage feinen Beftand 1522 

hatte, da die Gefahr ihr nicht auf dem Fuße folgte, fo daß die 

bewilligten Steuern entweder bloß auf dem Papiere blieben 

oder in den Händen der Steuereinnehmer zerrannen; die 

Wohlmeinenden beruhigten fi) und die Intriganten begannen 

ihr Spiel auf's Neue; im damaligen Ungarn trat nichts 

Beftändiges hervor, als ber unauslöfchliche Durſt Zapolya's 

nach der Herrſchaft. 

Die Geſandten des böhmiſchen Landtags, die Herren 

Wenzel Kosateckh, Heinrich Kutnauer und zwei Bürger aus 

Prag, berichteten am 24 Januar 1522 aus Ofen, daß fie 24 

nad) vielem Reden und Unterhandeln mit dem Könige, ber 

Königin und den ungarifchen Herren, diefer Tage endlich bie 

Antwort erhalten hätten, daß der König gewillt ſei, fich 

„gegen den Willen aller ungarifchen Herren und troß großer 

Gefährdung des Königreichs Ungarn” in zehn bis vierzehn 

Tagen auf den Weg nad) Böhmen zu begeben, daß er fi 

„auf die nicht geringen und eifrigen Bemühungen Ihr. Gr. 

der Königin” dazu bereit gezeigt habe und daß er daran 

fhon um Niemandes willen etwas ändern werde, inden er 

wiünfche und hoffe, daß die Böhmen ihn bei feiner Gelegen⸗ 

heit verlaffen würden. Deshalb wollte er, daß man auf 

der Prager Burg nit nur für feinen und der Königin 

Hofftaat Wohnungen vorbereite, fondern aud für feine erften 

Räthe, namentlich den Gefandten des Kaifers, Andreas von 

Burg, den Markgrafen Georg und andere. Doch begab er 

fi erft am 24 Februar auf die Reife, in der Hoffnung, in 24 

zwei Monaten nad) Ungarn zurücdzufchren. Den Haupt⸗ der. 

antrieb in feinem ganzen Beginnen bildete die Beſorgniß, 

dag Soliman im fünftigen Sommer zu einem noch gewal- 

tigeren Angriff als im vorigen Jahre nad) Ungarn zurüd- 

fehren werde; aus Konftantinopel famen Gerüchte von außer- 

ordentlichen Xüftungen, von denen man freilid nicht im 
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1531 durch einen ebenſo energifchen wie patriotifchen Beſchluß die 

föniglihe Macht im Lande wieder aufzurichten ſich bemühten, 

die vornehmiten Herren zwangen, dem Könige feine Schlöfier 

und Einkünfte ohne Anszohlung der Pfandfunme abzutreten, 

und nit nur von ihren Unterthanen, fondern auch von ſich 

felbft eine fo bedeutende Steuer bewilligten, daß diefelbe 

nit nur für den Unterhalt des föniglichen Hofes, fondern 

aud für die Vertheidigung des Vaterlandes durch längere 

Zeit hinreihen Tonnte. In Ungarn begann gleichſam eine 

neue Aera, als König Ludwig fih vor der Krönung ber 

ni Köntgin Marie am 11 December in Stuhlweißenburg aufs 

"nee krönen ließ und feinen dem Lande geleifteten Eid nicht 

nur felbft ernenerte, fondern aud) von allen Ständen den 

Eid der Treue und des Gehorſams entgegenahm.??? Auch 

verſprach die darauffolgende Betheiligung der Königin Marie 

an den Negierungsgefchäften ihres Gemahls zur Erhöhung 

der Föniglichen Autorität beizutragen. Dieſe mit einem regen 

und fcharffinnigen Geifte begabte ftolze Spanierin war um 

1522 ein Jahr älter als ihr Gemahl, dem fie erft am 13 Januar 

gar. 1522 ehelich angetraut wurbe: und obgleich die beiden Neu⸗ 

vermählten fi) von den Gelüften und Begierden der Sugend, 

zu denen ihre Räthe und Hofmeifter fie abfichtlich anleiteten, 

noch nicht ganz emancipirt hatten, fäumten fie doch nicht in 

der Schule der Widerwärtigfeiten bald mehr Reife und Ernft 
zu erlangen. 22°. Es ift nur Schade, daß die patriotiſche 

828) Das bezeugen bie im Archiv zu Weimar befindlichen Neuigkeiten 
aus Ungarn ddo. 11 Dec. 1521. Der Beſchluß des St. Eliſa⸗ 

bethslandtags ift in ben Acta Tomic. V, 407—185 verzeichnet. 
Kovachich Vestigis comitiorum p. 518—547; vergleiche bafelbfl 
p. 506. 

829) Dubravius fchreibt über Ludwig: Post nuptias tamen frenum 
mordere, suogue interdum arbitrio currere audebat, calcar ei 

uxore regina subdente hortanteque, ut regem aliquando, non 
semper ministrum ageret. (Hist. Bohem. libr. 83.) 
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Begeifterung auf dem St. Efifabethslandtage Teinen Beſtand 1822 

hatte, da die Gefahr ihr nicht auf dem Fuße folgte, fo daß die 

bewilligten Steuern entweder bloß auf dem Papiere blieben 

oder in den Händen der Steuereinnehmer zerrannen; bie 

Wohlmeinenden beruhigten ſich und die Intriganten begannen 

ihr Spiel aufs Neue; im damaligen Ungarn trat nichts 

Beitändiges hervor, u18 der unauslöfchliche Durſt Zapolya's 

nach der Herrſchaft. 

Die Geſandten des böhmiſchen Landtags, die Herren 

Wenzel Kosateckh, Heinrich Kutnauer und zwei Bürger aus 
Prag, berichteten am 24 Ianuar 1522 aus Ofen, daß fie 24 

nad) vielem Reden und Unterhandeln mit dem Könige, der Jan. 

Königin und den ungarifchen Herren, diefer Tage endlich die 

Antwort erhalten hätten, daß der König gewillt ſei, ſich 

„gegen den Willen aller ungarischen Herren und trog großer 

Gefährdung des Königreichs Ungarn” in zehn bis vierzehn 

Tagen auf den Weg nad) Böhmen zu begeben, daß er ſich 

„auf die nicht geringen und eifrigen Bemühungen Ihr. Gn. 

der Königin“ dazu bereit gezeigt habe und daß er daran 

fhon um Niemandes willen etwas ändern werde, indem er 

wünfche und hoffe, daß die Böhmen ihn bei feiner Gelegen- 

heit verlaffen würden. Deshalb wollte er, daß man auf 

der Prager Burg nicht nur für feinen und der Königin 

Hofſtaat Wohnungen vorbereite, fondern auch für feine erjten 

Räthe, namentlich den Gefandten des Kaifers, Andreas von 

Burg, den Markgrafen Georg und andere. Doch begab er 

fi erft am 24 Februar auf die Reife, in der Hoffnung, in 24 

zwei Monaten nad) Ungarn zurüdzutehren. Den Haupt Gebr. 
antrieb in feinem ganzen Beginnen bildete die Beſorgniß, 

daß Soliman im fünftigen Sommer zu einem noch gewal- 

tigeren Angriff als im vorigen Jahre nach Ungarn zurüd- 
fehren werde; ans Konftantinopel kamen Gerüchte von außer- 

orbentlihen Rüftungen, von denen man freilich nicht im 
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1622 Voraus willen Tonnte, daß fie diesmal gegen die Inſel 
Rhodus gerichtet waren. Deshalb beabfichtigte Ludwig, ber 

fih auf die Ungarn nicht verlieh, auf das eifrigfte Hilfe zu 

juchen, befonder8 bei der Krone Böhmen und den Reichs⸗ 

fürften ; bei deu Polen, die noch immer im Kriege mit ben 
Mostowitern und Zataren begriffen waren, war Diesmal 
nicht viel Hoffuung auf eine jolde vorhanden. Auf dem 

Wege nad Holik erreichte ihn ein Schreiben Kaifer Karls V 
und der Neichsfürften, in welchem fie wenigftens Unterhand⸗ 

lungen über baldige SHilfeleiftung verfpraden; zu dieſem 

1Mär; Zwede wurde ein Reichstag auf ben 1 März nah Nürn⸗ 

berg berufen, auf dem fi) auch ungarifche und böhmifche 

Geſandte einfinden follten; vom Erzherzog Ferdinand er: 
wartete. man eine befondere Gefandtfchaft zu demſelben Zwecke. 

4MarzVon Holic jchrieb der König am 4 März einen allgemeinen 
16 Landtag auf den 16 März nad) Prag aus, damit man auf 
arz demſelben über die Bedürfniſſe des Königreichs Böhmen, 

die Krönung der Königin und die Hilfe gegen die Türken 

verhandeln könne. „Im Fall das Königreich- Ungarn im’s 

Verderben ftürzt (jo fchrieb König Ludwig) und der Feind 

der ganzen Chriftenheit es erobert, fcheint es uns überfläffig 

auseinanberzufeken, was dem Königreih Böhmen und ben 

umliegenden Ländern bevorfteht. Cure Gefandten, die ihr 

bei uns Habt, Tönnen euch beftinunte und nicht - erfonnene 

Dinge berichten, mit welcher bisher unerhörten Macht der 

Zürke fih unferm Königreiche nicht von einer, ſondern fait 

von allen Seiten nähert, mit der er fchlieklid in zwei Wo⸗ 
hen in unfern Ländern fein kann; obgleih wir das König» 

reih Ungarn nad unfrer äußerften Möglichkeit aufgerufen 

haben, jo daß e8 zum Kampfe bereit ift, ift es doch nicht 

wahrjcheinlich, daß es allein ohne eure und anderer chrift- 

lichen Könige und Fürften Hilfe wibderftehen könnte” ꝛc. 32° 

880) Briefe im Wittingauer Archiv. Acta Tomic. VI, 26, 29-80, 
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Unter fo peinlichen Umftänden und Erwartungen Tann man 1522 

es dem Könige nicht verübeln, daß er ſich nur gleichfem auf 
eine Weile in Böhmen zu zeigen beabfichtigte. 

Veber feine Reife nach Böhmen und Prag berichtete 
Ludwig felbjt dem Palatin Stephan Bathory. 331 Nachdem 

er in Mähren den Eid geleiftet hatte, fchlichtete er die zwi— 

fhen den Ständen entjtandenen Streitigleiten zum größten 

Theile; es blieb nur eine Schwierigfeit übrig, wegen ber 

Wahl der oberften Landesbeamten, und die hoffte er bei 

feiner Rückkehr beizulegen. Won Brünn wegziehend wurde 
er an der böhmifchen Grenze (hinter Polna und dem Dorfe 
Sanowic am 22 März) von den Herren Lew und Adalbert 22 

von Bernftein an der Spike faft des ganzen Herrenftandes März 

und einer bedeutenden Anzahl der böhmifchen Witterfchaft, 

der Prager und anderer königlichen Städte, alle im zierlichen 

Schmude, auf offenem Felde mit großen Erwartungen aller⸗ 

feits empfangen. Die Stände wollten, er folle ihnen gleich 

an der Grenze den erften Eid leiften (den man auf bem 
legten Landtage vereinbart hatte): er fehlug es jedoch ab, 

indem er fagte, daß er als erblicher (er hätte auch hinzu⸗ 

fügen können, als ſchon gefrönter) König nicht verpflichtet 

fei, wo anders als in Prag ben Eid zu leiften. Als bie 

Stände feine Gründe hörten, machten fie, wie es heißt, Teine 

weiteren Schwierigfeiten. In Deutfchbrod hielt er fih un⸗ 
gefähr einen Tag auf. Bei Caflau drängte fi ihm eine 
große Menge meift bei ben Bergwerken befchäftigter 

Leute entgegen, von denen wenige ohne Waffen waren: 

denn wer feinen Panzer und keine Sturmhaube hatte, trug 

einen Schild, eine Büchſe oder Haue. Zierlicher wurde er in 

Ruttenberg felbft begrüßt, wp er zwei Zuge blieb. Als er 

881) Pray, epistolae procerum regni Hung. Posonil 1806, I, 103 - 6. 

Katons, XX, 868—7. Bergl. Alte Annaliſten S. 45051, 
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102 fih von dort aus Prag näherte (28 März), kam ihm faft 
März eine Meile vor der Stadt (bei Maleſchitz) ein zahlreicher 

Haufen von Reitern in glänzender Rüftung entgegen. Bor 

der Stadt ftellten fi ihm als erfte Truppe die Juden in 

ihren heiligen Gewänbern vor, indem fie heilige Lieder fangen 

und die Öefegestafeln mit der großen Bitte‘ ihm vorlegten, 

er möchte fie mit feinem Finger berühren; als er fie, darauf 

nicht mit feinem Yinger, fondern mit feiner Neitgerte be- 

rührte, baten fie wiederum um diefe zum Angedenken, und er- 

boten ſich hundert Dufaten für diefelbe zu erlegen. In Prag 

ftanden in allen Gaffen und auf allen Pläten, durch die der 

föniglihe Zug ging, von den Stadtthoren an bis zur Brüde, 

Bewaffnete in zwei ununterbrochenen Reihen und die Zünfte 

unter ihren Fahnen; es erfchollen heitere Trompetentöne und 

alle Räume waren mit Zufchauern erfüllt; befonders dazu 

gewählte Frauen aus der Stadt bewilllommneten den König 

und die Königin durch Verbeugungen und Handichlag. Bon 

ber utraquiftifchen Geiftlichfeit wird bei der Begrüßung feine 

Erwähnung gethan; als fi) der König aber der Burg nä⸗ 

berte, ſäumten die Hradſchiner Prälaten mit ihrem Clerus 

nicht, ihn zu bitten, er möge vor allen Dingen die Aus- 

rottung der Keberei in Böhmen fich angelegen fein laſſen. 

Im Gefolge des Königs Tamen und verblieben in Prag 
auch feine vornehmften ausländifchen Nathgeber, der Mark⸗ 

graf Georg, Andreas von Burg und der Bifchof Ladiſlaus 

Salkan, zu denen fich feit kurzem der polnifche Graf Iohann 
Tarnowffy geſellt hatte; und da fie einen wichtigen Einfluß 
auf die böhmischen Angelegenheiten gewannen, fo wirb es 

nöthig fein, ihre Perjönlichkeit etwas näher in Augenfchein zu 

nehmen. Den größten Einfluß genoß der Vetter des Königs, 

Markgraf Georg, den König Wladijlam ihm in feinem 
fetten Willen zum Erzicher gefegt hatte. Er war einer der acht 

Söhne des Markgrafen Friedrih von Brandenburg, ber zur 
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Zeit noch über Anspach und Baireuth regierte, und Soflens, 1522 

der (bereit verftorbenen) Schwefter König Wladiſlaws, alfo 

ein Enkel des wailand berühmten Albrecht mit dem Beinamen 

Achilles (F 1486), "ein Bruder Albrechts, des damaligen 

Hochmeiſters des preußifchen Nitterordens und ein Wetter 
zweier Kurfürften, des Joachim von Brandenburg und Alb⸗ 

rehts von Mainz, der im % 1518 zum Cardinal erhoben 

worden war. „Er war ein guter Herr (fo fehreibt Du- 

bravius von ihm), aber er bekümmerte fih mehr um Gas» 
ftereien, Schaufpiele, Turniere, „Spiel und Tanz, als um 

wichtige Studien, und erfüllte Ludwig's Scele derart mit 

ſolchen Liebhabereien, daß er ſich ſchwierigen Gefchäften und 

feinen Herrfcherpflichten - gar zu gern entzog.” - Doc war 

das nicht genug der Schuld; die Böhmen hatten noch andere 

nicht weniger wichtige Gründe, mit feinen Abfichten und 

feinem Beginnen unzufrieden zu fein. Er war fchon am 
Hofe Wladiſlaws einer der vornehmften Aufpaffer auf allerlei 

der Krone Böhmen als Lehen zugehörige Fürftenthümer 
und Herrfchaften gewefen, wie er fie, ſei es durch Bitten, 

fet e8 durch Erbverträge, an fi) bringen konnte; befonders 
um das Fürftenthum Glogau bemühte er fi wiederholt, 
indem er fi) dabei erbot, der Krone Ungarn den Huldigungs- 
Eid zu leiften, nur damit feine Bitte bei den ungarifchen 

Herren Unterftügung fände. Als er jegt nach Böhmen kam, 

war es eine feiner erjten Sorgen, den Egerer Kreis ale 

Reichspfand von der Krone Böhmen auszulöfen; ohne Zweifel 

wollte er ihn den Yändern feines Vaters Hinzufügen, allein 

bie Egerer widerfetten fich felbit feinen Abfichten. ??? Unſere 

weitere Erzählung bringt aud noch andere Beweiſe feines 

offenbaren Uebelwollens gegen. die Böhmen. Weber den 

3832) Schreiben bes Nilolaus Hifrie von Chodau ddo. 24 April 1522. 

Original im Egerer Archiv. 
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1822 Herrn Aubreas von Burg (de Burgo), den bereits Kaiſer 
Maximilian in den geheimen Rath Ludwigs empfohlen Hatte, 
wiflen wir wenig und wenigftens nichts Schlimmes; befto 
mehr aber von dem oberiten Kanzler von Ungarn, Ladiflaus 

Sallan, (jest Biſchof von Waizen, fpäter von Erlau und 

zulegt Erzbifchof von Gran,) ohne auch feinen guten Willen 

gegen die Böhmen rühmen zu können. Don armen Eltern 

geboren und als Geizhals verfchrieen, zeichnete er fich mehr 

durch Schärfe des Geiftes, als durch Bildung und Feſtigkeit 
des moralischen Charakters aus, obgleih es ſcheint, daß 

er wenigjtens in jenen Jahren aufridtig für das Wohl des 

Königs Sorge trug. Bald darauf erlangte er einen ent- 

ſcheidenden Einfluß fowohl auf die ungarifchen, wie auf bie 

böhmifchen Angelegenheiten. Er war übrigens viel zu fehr 

Unger, um nicht in ftrittigen Tragen gegen die Böhmen 

Partei zu nehmen. Ueber Iohann Tarnowſth und andere 
weniger bedeutende Ausländer am Hofe Ludwigs in Prag 
haben wir nichts Befonderes zu jagen. Sie hatten alle mit- 

einander ben Fehler an fich, daß fie ohne Kenntniß der frü- 

heren Begebenheiten und Verhältniffe in Böhmen, und er- 

füllt von den gewöhnlichen Vorurtheilen gegen die „Ketzer,“ 

lange nicht die wahren Urfachen der böhmifchen Wirren zu 

errathen, noch die Mittel aufzufinden wußten, durch welche 
diefelben gelöjt werden kounten. 

Die Differenzen zwifchen den Anfichten des Königs 
Ludwig und feiner ausländifchen Näthe und denen der böh- 

mischen Stände über die gegenfeitigen Rechtsbeziehungen 

31 zeigten fich gleich bei der am 31 März begonnenen Berhand- 

Du arz Kung, auf welche Weife der König in den Beſitz der oberften 

Gewalt eingefegt werben ſollte. Es bejtanden zwei Haupt- 

anläffe zum Streit: die Ernennung eines oberften Kanzlers 

nach dem Tode des Ladiflaus von Sternberg auf Bechin 

(t 18 November 1521) und die Eidesformel, durd bie ber 
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König ſich dem Lande verpflichten follte. Ludwig hatte ſchon 

im Monat December 1521 den Heinrich Swihowſth von Nie 
jenberg, zweitgeborenen Sohn des wailand berühmten Puͤta, 
zum böhmifchen Kanzler ernannt, ohne deshalb früher bet 
den oberjten Landesbeamten und Lanbrechtsbeifigern anzu⸗ 

fragen (diefe wünfchten den Ehriftoph von Schwamberg auf 

diefe Stelle zu fegen) ; die Mehrheit der böhmischen Herren 
leugnete die Giltigkeit diefer Ernennung, und folglich auch 

die Giltigfeit aller unter ihm aus der böhmifchen Kanzlei 
hervorgegangenen Aktenftüde. Der Eid, den Lubwig dem 

Vande leiſten follte, follte nah dem Dafürhalten der böh⸗ 

mifchen Stände fih ganz nad dem Inhalt des Reverſes 

richten, den König Wladiflam bei feiner Krönung am 21 

März 1509 ausgeftellt hatte, alfo die Bedingungen beftä- 

tigen, unter denen die Iagellonen überhaupt am 16 Juni 

1471 auf den böhmifchen Thron gewählt worben waren; ?% 

folglich follte fich der König zur Aufrechthaltung und Durch⸗ 

führung der Basler Compaltaten, zur Einführung eines Erz⸗ 

bifnofs in ihrem Sinne und zu anderen Obliegenbeiten ver- 

bindlich machen, die Schon feinen Vater in große Verlegen⸗ 

heiten gebracht hatten. Ludwig und jeine Räthe fträubten 

fih mit aller Macht dagegen; fie hätten wohl lieber gewollt, 

daß der König durch feinen Eid zur Unterdrüdung der Ketzerei 

in Böhmen verpflichtet und berechtigt würde. Wie zähe die 

Unterhandlungen darüber waren, erfahren wir aus einem 

Driefe des Herrn Lew an Peter von Rofenberg ddo. 5 April, 

in welchem er fagt: „Ich hoffte, daß wir jegt nicht lange 

tagen würden und doch tagen wir noch und haben noch nichts 

zu Wege gebracht; denn wir beftehen nur auf dem einen 

Artikel, der fi auf die dem Lande zu leiftende Verpflichtung 

888) Berge. Buch XL, zum 9. 1471, auf ©. 37—40; Bud XI, 

zum I. 1509 auf S. 165-6. 

1623 

5 Apr. 
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1522 St. Gn. des Königs bezieht. Der Herrenftand, die Prager 
und die Städte, wir halten an bem feft, "was der König 
Wladiſlaw uns zu verbriefen geruht hat, und auch einige 

der bedeutenden Perfonen aus. dem Nitterftande ftehen zu 

ums: doch fteuert der Herr Tandfchreiber (Radſlaw Berkowſth), 

fo "weit wir verftehen, mit noch Einigen : auf etwas anderes 

los. Heute foll noch darüber verhandelt werden, und id 

weiß nicht, wohin wir die Sadje bringen werden: denn wir 

find nicht der Anficht, in einer Sache nachzugeben, bie zum 

Nachtheil unfrer Nachkommen und zum Schaden unfrer Frei: 
heiten fein würde.” 394 | 

Da der damalige Landtag in diefer Trage dem König 

nicht zu Willen war, wurde er entlaffen und ein anderer 
2 Mai auf den Neliquientag (2 Mai) berufen, von dem man mehr 

Nachgiebigfeit erwartete. Unterdefjen verlor der König ben 

Krieg gegen die Türken nicht. aus den Augen, zu dem er 

fi) des Beiftandes von allen Seiten zu verfichern fuchte. 

Vom Neichstage zu Nürnberg braditen feine Gejandten, der 

eo Biſchof von Zeng und Stephan Efterhazy am 20 Aprif gute 

April Nachrichten nach Prag über die Bereitwilfigfeit der Reiche: 

20 fürften, die fi) erboten Hatten, am 20 Mai in Wien durch 

Mai Bepollmächtigte über alle Erforderniffe und Details eines 

Reichsheeres zu dieſem Zwecke zu verhandeln; der Kaifer bot 

das vom Reiche nad) Italien bewilligte Heer’ an, und der 

Erzherzog Ferdinand verſprach perfönlih in den Kampf zu 

ziehen. Als fich aber in der Folge immer deutlicher heraus- 

jtelfte, daß die großen Rüftungen Soliman’s in diefem Fahre 

nicht gegen Ungarn gerichtet waren, ließ fowohl der Kriegs— 

eifer in den hriftlichen Reichen allmälig nach, als auch bei 

Ludwig das Verlangen und die Eile, nad) Ungarn zuräd- 

zufehren. 

334) Orig. im Wittinganer Ardiv. 
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Die Differenzen zwifchen dem König umd den Ständen 1522 

bezüglich der Eidesformel erlangten eine ‚derartige Bedeutung, 

dag Sigmund von Polen e8 für nöthig erachtete, Ludwig zu 

ermahnen, er möchte fi bemühen, einen Vergleich zu Stande 

zu bringen, damit daraus nicht neue und größere Schwierig- 

feiten entjtünden. Der neue Landtag am Reliquienfeſte 

(2 Mai) erwies fi) in der That nachgiebiger, als der vor- 2 Mai 
hergehende. Herrn Lew und feinen Freunden lag freilich 
wenig an der Anerkennung der Compaftaten und ber Eins 

führung eines Erzbifchofs in ihrem Sinne, defto mehr aber 

daran, daß Ludwig fi ausdrüdlich zur Erfüllung aller Res 

verfe Wladiflaws anheifchig mache, damit er, wie man fagte, 

nicht nur die Schulden, fondern auch die Verfprechungen des 

Baters übernehme: dem Könige und feinen Räthen fchien es 

jedoh un fo bedenklicyer, eine folche Verbindlichkeit einzu⸗ 

gehen, als die Rede ging, daß man in ben letzten Tagen 

Wladiflaw’s, ja auch nach feinem Tode, Verſchreibungen ohne 

fein Wiſſen und Willen erlaffen ‘habe. Nach vielen und 

hartnädigen Kämpfen willigte man endlich von beiden Seiten 

ein, daß in dem Eide. weder von den Compaftaten und dem 

Erzbifchof, nad) von Wladiſlaw's Verfchreibungen Erwähnung: 

gethan werde, und aljo legte der König am 9 Mai, mit der 9 Mai 

Krone auf-dem Haupte und ganz in Golbbrofat gekleidet, in 
der St. Wenzelsfapelle auf der Prager Burg den: Eid ab, 

welchen ihm der SOberftburggraf Herr Lew in Gegenwart der 

Stände mit folgenden Worten vorfagte: „Wir fchwören zu 

Gott, der Mutter Gottes und allen „Heiligen auf die heilige 

Schrift, daß wir die Herren, Ritter und Edelleute, die Pras 

ger und Städte und überhaupt die ganze Gemeinde des 
Königreichs Böhmen -bei ihrer Verfaſſung, ihren Rechten, 

Privilegien, Begünftigungen, Freiheiten und Anſprüchen und 
alten löblichen Gewohnheiten erhalten und von dieſem König: 

reih Böhmen weder etwas entfremden noch verpfänden follen 
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1828 unb wollen, fondern basfelbe Lieber nach Möglichkeit erweitern 
und vermehren und alles thun, was zum Wohle umb- zur 

Ehre diefes Königreichs gereicht. Dazu helfe uns‘ Gott und 
alte Heiligen.” (Diefe königliche Eidesformel wurbe- fpäter in 

bie Landtafel eingetragen, diente bei allen Krönungen bis zum 

HOjährigen Kriege zum Mufter und wurde in biefer Art’ von 
ben Königen gefordert.) Die Stände gelobten gleich baranf 

durch Handſchlag dem König Ludwig Treue und Unterthänigleit. 
Außerdem belammte fich noch der. König durch einen befen- 

deren, in der Landtafel niedergelegten Revers (der fih aber _ 

nicht erhalten Hat) ſowohl zu allen feinen Herrfcherpflichten, 

als zu den von Wladiflaw Hinterlaffenen Schulden; eine be 

fondere Commiſſion ſollte die Nichtigkeit ober Unrichtigkeit 

berfelben unterfuchen. Es ift ums nicht bekannt, warum 

Ludwig mit einer derartigen Nachgiebigkeit der Stände noch 

nicht zufrieden war; ficher ift, daß er nicht aufhörte fich zu 

beklagen, er habe einen Eid Leiften müffen, nicht wie er ihm, 
fondern wie er den Ständen genehm war. ??° 

Nach dieſer Ceremonie, durch welche der König: erft in 

den vollen. Genuß feiner Macht eingeführt worden wer, 

wurden auch in Kurzer Zeit die Anftände bezüglich des nen- 

ernannten Ranzlers von Böhmen in feinem Sinne beigelegt; 

Herr Lem, der eine Schwefter Heinrich Swihowſkh's zur 
Frau Hatte und ihn feit Langem unter feinen Anhängern 

zählte, konnte ſich feiner Erhöhung doch nicht lange ernſticch 
widerſetzen. 236 

835) Landesordnung vom J. 1660, lit. B. 7, J. 1564, 1594 lit. A. 2. 
Acta Tomic. VI, 239 fagen: Rex juramentum post multas difli- 
cultates praestitit non ut volebat, sed ut necessitas postulavit; 

und wieder anf ©. 341: Bex fuit Pragae coactus praestere 
juramentum non sicut volebat, sed sicut illi voluerunt, Brgl. 
Carpzow Analecta Zittev. p. 204. Alte Annaliften S. 451. 
Mon. hist, univ. Prag. II, 274. Bartod 15 :c. 

836) Nach Berichten im Egerer Archiv war bie böhmiiche Kanzlei noch 
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Richt weniger ſchwierig und noch ernfterer Natur waren 1592 
bie Unterhandlungen über folgende Fordermmgen, welde ber 

König den anf dem Landtage verfammelten Ständen durch 

den Bifchof Ladiflaus Salkan vorlegen Heß: 1) Man folle 
feine Gemahlin, die Königin Marie, zur Königin von Böh- 

men kroͤnen; 2) die königlichen Schlöffer und Einkünfte follten 
unmittelbar in feine Hände abgetreten und übergeben werben; 

3) das Land folle die endliche Tilgung der von König Wla⸗ 

diſſaw Hinterlaffenen Schulden beforgen und 4) follte man 
ein Hilfsheer nach Ungarn gegen die Türken ausrüften. “Die 
Krönung der Königin Marie Tonnte dem Princip 

nad zwar feinem Widerfpruch begegnen, aber fie erweckte 

dennoh aus Nebenumftänden unerwarteten und über bie 

Maßen leidenfchaftlihen Streit und Hader. Der König, ber 

in feine Gemahlin verliebt war, machte glänzende Vorberei⸗ 

tungen zu der Krönung; er beitellte einen koſtbaren Kredenz⸗ 
tifch und Fud eine große Anzahl von Bäften ans bem Aus- 
ande zum 29 Mat ein, an welchen Tage diefe Feierlichkeit 20 

wor fich gehen follte Perſoönlich erfchienen: ber Herzog Georg 

von Sachen und der Herzog Friedrich von Liegnitz, beibe 

durch ihre Mutter Enkel des vereiwigten Königs Georg, ber 
preußifche Hochmeifter Albrecht, Bruder bes Markgrafen 

Georg, Herzog Karl von Münfterberg, einige Bifchöfe und 
Prälaten, ohne derer zu erwähnen, bie ans anderen Gränben 

anweſend waren, wie die Geſandten der Republik Venedig ꝛc. 
Die Freude des Königs wurde aber durch den unter ben 

Ständen entftandenen Streit vernichtet, wer zunächft dem 

König und der Königin gehen, vor ihnen die Krone, das 
Schwert, das Scepter, den goldenen Neichsapfel ꝛc. tragen 

follte. Der Herrenftand und vornehmlich bie katholiſchen 

am 9 Mai geichloffen ; am 13 Juni war der nene Kanzler fon 
von allen anerlannt. 



464 XI Bud. 8. Lubwig I. 3. Capitel. 

1828 Herren-nohmen dag alles ausſchließlich für fih in Auſpruch, 

mit Hintanfegung der utraquiftifchen Herren und bes Nitter- 

ftandes ; .und als fie nor dem Könige fich ftreitend, fich no 

nad) mehreren Tagen nicht - einigen - konnten, verfchob ber 

König die Krönung im Zorne, ließ ben bereits hergeftefiten 
Thron abbrechen, den Kredenztiich wegtragen und das pradt- 
volle Zelt und alles, was hergerichtet war, aufheben. Die 

Sache wurde darauf, wie es heikt auf den Rath Joham 

1 Ami Hlawfa’s, am Sonntag den 1 Juni im folgender Weife ges 

löſt, daß der König dem Adel das Zragen der Kleinodien 

überhaupt abnahm und felbft mit der Krone auf dem Haupte 

neben der Königin zur St. Veitskirche ging, in der rechten 

Hand da8 Scepter und in der linken den Reichsapfel tra- 
gend; die Königin trug die zwei goldenen Brode und der 
Markgraf Georg von Brandenburg ging mit dem Schwerte 

vor ihnen. Als die Krönung durch den Biſchof Staniflaus 

von Olmütz unter Affiftenz anderer Biſchöfe vollzogen mar, 
flug der König eine Menge von Berfonen zu Rittern und 

unter biefen auch die beiden Prager Oberhäupter Pasek und 
Hlawfa. Die Rückkehr in den Palaſt geſchah in derſelben 

Ordnung; und als ſich keiner ber böhmiſchen Herren, «vor 
Scham, wie es hieß, Bei der Tafel einfand, wurde bie Kö⸗ 

nigin nicht müde, - ihren erzürnten und verftimmten Gemahl 
zu tröften und zu befänftigen. ??7 

Schon das beweift zur Genüge, was für unerfreuliche 

perſönliche Beziehungen zwiſchen dem Könige und den vor- 

nehmften böhmischen Ständen herrichten; auch war das Leben, 

das der Föniglihe Hof in Prag führte, fo wie der Geift 
und die Tendenz, die fich in feinem Rathe zeigten, nicht fo 

geartet, um ihm im Wolle viel Sympathie und Liebe zu 

337) Nah der Chronik des Georg Pifedy und eines gleichzeitigen 
anonymen Schriftftellere. Beide find noch nicht gedrudt. Alte 
Annaliften S. 452. Bartod, Weleflawin’ ıc. 
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gewinnen. Nah dem Dafürhaften des Markgrafen Georg, 

der den Hof noch immer heherrfchte, follten der junge König 

und die Königin ſich um nichts anderes kümmern, als wie 

fie die Lieblichkeit und Luft des irdifchen Lebens am beften 

genießen könnten; Turniere und Kampffpiele, Tanz und Spiel, 

Schaufpiele, Mufifen und Kurzweil aller Art waren an der 

Tagesordnung; folange Geld und Kredit reichten, kannte 

1822 

man in der Verfchwendung und Ueppigkeit weder Maaß noch 

Ziel. Als endlich der König noch während des Landtags 

am 13 Juni zum erften Male perfönlich feinen Sit beim 

obersten Landrechte einnahm, ergriff Herr Lem die Gelegenheit 

und jtellte ihm in einer langen und eindringlichen Rede vor, 

daß er auf folche Weife und mit diefen Gewohnheiten ebenfos 

wenig wie mit feinen ausländifchen Räthen weder das böh—⸗ 

mifche noch das ungarifche Reich wiederherftellen könne. Die 

Anwefenden beiwunderten und priefen den Redner; der t Konis 
ſchwieg. 338 

Der Hochmeiſter des preußiſchen Ordens, Markgraf 

Albrecht, hatte ſeine Anweſenheit und ſeinen Einfluß beim 

Hofe Ludwigs in einer dem König Sigmund von Polen 

feindlichen Abſicht und Richtung benützt. Er ſuchte noch 

überall, hier heimlich, dort öffentlich, nach Beiſtand, um ſich 

der Oberhoheit der polniſchen Krone entziehen zu koͤnnen, 

und erfreute fi zu diefem Zwecke des Beifalls aller deut 

ſchen Fürften, befonders feines Vetters, des Kurfürften Joa⸗ 

him von Brandenburg. Ludwig ließ ſich bereden und wollte 

zu Johanni mit dem Erzherzog Berdinand in Wien zufam> 

menlommen, um dafelbft über preußifche wie türfifche Ange⸗ 

338) Nach gleichzeitigen Briefen im Archiv zu Eger. Auch Georg Pi: 

ſeckh erzählt beim 9. 1522: Rex tamquam juvenis, sine sano 

ac fideli consilio sineque bona educatione existens, omne vo- 

luptatum et ludorum genus exercebat. (MB.) 

‘30 

183 

Ami 
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1680 legenheiten zu verhandeln; er forderte Sigmund auf, er 

mödte fi um jeden Preis mit den Moskowitern verfühnen 

and fobald als möglich nad Prefburg oder an einen andern 

Ort fommen, wo er fi) mit ihm und dem Erzherzoge über 
gemeinfchaftlihe Bedürfniffe verftändigen fönnte. Darauf 

aber gab Sigmund eine Antwort (aus Wilna, wahrſcheinlich 
vom 3 Yuli), die von tiefer Unzufriedenheit mit ber Rich⸗ 

tung zeugte, welche der nunmehr böhmiſche Hof eingefchlagen 

hatte. Er beklagte ſich darüber, daß, wie treulich und eifrig 

und mit wie bedeutenden Auslagen er fich ſowohl felbft, als 

durch häufige Gefandtfchaften um das Wohl Ludwigs be- 
müht habe, er doch gar feinen Nugen daraus entitehen jehe, 

noch daß fein Rath und feine Wünfche aufrichtig wahrge- 

nommen und befolgt würden. Wenn Ludwig mit Ferdinand 

zufammenfäme, würden fie Beide mit ihren eigenen Ange- 

legenheiten genug zu thun haben; fi mit den fo ernften 

und fchwierigen preußifchen Verhältniffen zu befaffen, würde 

für fie weder paffend noch rathfam fein. Der preußifche 

Hochmeifter würde freilich gerne um einen ausländifchen 

Rechtsſpruch erſuchen, er habe aber nicht die Gewohnheit, 
fih an fein eigenes Wort zu binden, und fuche auch jet 

ununterbrochen nach Hinterliftigen und böswilligen Mitteln, 

um bie feierlidhiten Verträge brechen zu können. Sigmund 

fönne nicht anders, als fi) darüber wundern und bejchweren, 

daß ein folcher Menſch bei Ludwig fo viel Ehre und Freund» 

Ichaft genieße; der König von Polen fei nicht in der Lage, 

um feinen Feinden behufs einer leichteren Verſöhnung fchmei- 

heln zu müffen, und diefer fei nicht fo befchaffen, daß 

Beweiſe von Wohlwollen und Xiebe feine Abfichten ändern 

könnten. Ludwig werde am beften thun, fih nicht auf 

fremden Rath und Beiftand zu verlaffen und vor allen 

Dingen einen Ausgleich und eine Verföhnung mit feinen 
eigenen Unterthanen anzuftreben ; denn nur von biefen allein 
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werde ihm der wefentlihfte und verläßlichite Beiſtand zu 1892 

Theil werben, ??® 

Diefe Unzufriedenheit Sigmunds Hatte in Böhmen die 

Folge, daß Herr Lew und feine Freunde, die auch gleich von 

Anfang an mit Mißtrauen ‚und Aerger den ausländischen 

Räthen Ludwigs begegnet waren, beim König von Polen 

immer mehr in der Gunft ftiegen, und daheim der Bern- 

ſtein'ſchen Partei und den Städten gegenüber, die der König 

und feine Räthe noch nicht nad) Gebühr zu fchägen mußten, 

mehr an Macht und Uebergewicht gewannen. Ja der ver- 

einigte brandenburgifhe und ungariſche Einfluß, der die 

Rechte der Krone Böhmen von allen Seiten zu untergraben 

fuchte, gab der Oppofition gegen die Näthe des Königs ſo⸗ 

gar ein patriotifches Anfehen, wodurd die Partei des Herrn 

Lew eine immer größere Popularität im Lande erlangte. 

Der Kurfürft Joachim von Brandenburg weigerte fich feiner 

Lehenspflicht dem König Ludwig gegenüber für die zahlreichen 

Lehen der böhmischen Krone, in deren Beſitz er war, nad» 

zufommen ; deshalb verlangten die Stände von dem Könige, - 

er ſolle die Kriegsbereitichaft im Lande anordnen und den 

Krieg gegen den Markgrafen beginnen; Sigmund wandte 

jeboch ein, es wäre thöricht, wenn Ludwig bei den deutjchen 

Fürften Hilfe gegen die Türken fuche, fie durch einen ſolchen 
Schritt gegen fi aufzureizen. Kin noch größerer Zwiejpalt 

drohte zwifchen dem König und feinen Räthen einerjeits und 

den böhmifchen Ständen andererfeits auszubrechen, aus An⸗ 

laß der gegen die Stadt Schweidnig in Schlefien zu füh- 

renden Erecution, bezüglich deren wir uns hier des Näheren . 

auslaffen müffen. 

Der größere Theil der fchlefiihen Landesgeſchichte diejer 

Zeit beftand in endlofen Wirren, Streitigkeiten und Kämpfen 

8339) Acta Tomic. VI, 76. 80. 118. 
30* 
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1522 wegen der Münze. Wir wollen nicht näher auseinanderfekeir, 
welche Verwirrung die Circulation böhmifcher, ungarifcher, 

polnischer, fächfifcher und fchlefifcher Münzen im diefem Lande 

nad) fich ziehen mußte. Im Jahre 1520 wurde von König 

Ludwig Johann Gofton, Bifhof von Raab, nach Schlefien 
gefchict, um diefem Unweſen ein Ende zu machen. Es ge- 

ſchah dies fcheinbar im. Namen des Königs, thatſächlich aber: 

unter dem Schilde der ungarifchen Krone, da bie ungarifce 

Kanzlei nicht aufhörte, Schleften in ihre Competenz zn ziehen, 

worin ihr nicht bloß der Landeshauptmann Herzog Kafimir 

von Zeichen und fein Stellvertreter Herzog Friedrich ven 

Liegnig, fondern auch einige anderen Landesautoritäten bes 
hitflih waren. Die Böhmen fonnten ein foldhes mehr heim- 

ih als offen geübtes Recht nicht anerkennen, und der dars 

aus entftandene Streit erweiterte ſich insbefondere in der 
Stadt Schweidnig zu einer blutigen Krife, da der Stadtrath 

daſelbſt die Münzbecrete des Raaber Bifchofs annehmen, 

die Gemeinde aber nichts von ihnen wiffen wollte. Schon 

bei dem Landtage vom 2 December 1521 haben wir er» 

wähnt, daß der Schweidniger Münzmeifter in den Schuß 
der böhmischen Stände aufgenommen wurde, da er mit ber 

Gemeinde den böhmifchen Gefegen und Geboten ſich fügen 

zu wollen erklärte; die Gemeinde verjagte darauf aus der 
Stadt alle Räthe, welche fi) ihrem Beginnen entgegenftelften. 
Mir Können nicht behanpten, fie habe dies aus einen zar- 
teren NRechtsgefühle gethan: die Mage des Könige Sigmund 
von Polen (im März 1522 und fpäter) über die zum Scha- 

den felnes Landes in Schweidnig geprägte leichte polnifche 

Münze belehrt uns, daß die Schweidniger Bewegung feiner 
patriotifchen Wurzel entftammte. Als darauf der König 

20 Ludwig am 20 Juni den Markgrafen Georg beauftragte, 
Jani die in Schweidnitz entſtandene Unordnung (im Sinne Un⸗ 

garns) beizulegen, berief dieſer einige Mitglieder der ge⸗ 
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nannten Gemeinde nad) Breslau, ließ dafelbft drei von ihnen 1522 

am 12 Juli enthaupten, und zog dann am 14 Juli mit bes 14 

waffnetem Voll vor die Stadt, um fie zu erobern. Die duli 

böhmiſchen Stände konnten dieſem Beginnen nicht unthätig 

zuſehen, der Ausbruch des Bürgerkrieges ſchien unvermeidlich, 

da bereits Karl von Schönburg auf Trautenau im Namen 
der Böhmen den Belagerten zu Hilfe zog.?“0 Als König 

Ludwig den gefährlihen Gang der Dinge bemerkte, rief er 
den Markgrafen von Schweidnig ab, tadelte ihn wegen bes 

voreiligen Blutvergießens (23 Juli), befahl ihm, die Schweid- 

niger aus dem Gefängmiffe zu entlafjen (28 Juli) und be- 

ſchied ſchließlich (5 Auguft) beide ftreitenden Parteien zum 5 Ang. 

I Sept, vor ein Gericht auf dem Prager Schloffe, welcher 9 Sp. 

Termin jedoch ſpäter verlängert wurde. Als fi) darauf die 

ſchleſiſchen Fürften auf einer Zufammenkunft in Breslau 

(14 Sept.) weigerten, anderswo als in Schlefien zu Gericht 14 

- zu ftehen, und fi) dabei auf ihr großes Privilegium, welches Sept. 

fie am 28 Nov. 1498 von König Wladiflam erlangt Hatten, 

beriefen, entjtand dadurch ein wichtiger Rechtsſtreit zwiſchen 

den Böhmen und Schlefiern über die Giltigfeit diefes Pri« 

vilegiums, welcher Streit durch König Ludwig am 18 Sept. 18 

alfo entfchieden wurde: Jenes Privilegium, von König Wla- Sept. 

diflew auf die Bitte des Herzogs Kaſimir von Teſchen und 

des Sigmund Kurzbach Freiherrn von Zrachenberg ertheilt, 

ift aus der böhmischen Kanzlei dur Betrug und Hinierlift 

erwirft worden. König Wladiſlaw Hat dasjelbe nur aus 

840) Peter von Rojenberg berichtete ddo. 23 Juli aus Kruman: „Der 
oberſte Herr Burggraf fehreibt mir, daß der Markgraf Georg in 

Breslau an 90 Schweidnitzer feftfeten, einige davon foltern und 
3 hinrichten Tieß, und daß er Schweidnitz, eine königliche Stabt, 
belagern wolle. Es handelt fih nun darum, Schiefien, die Mart- 

grafichoft Mähren und die andern zu diefem Königreich gehörigen 
Länder aufzufordern, fich zu rüften und folder Unordnung zu 

wehren.“ (Orig. im Ardiv von Wittingau.) 
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1522 Unkenntniß unterzeichnet, wie er dies felbft in Breslau in 

“ Gegenwart einiger Fürften befannte, und Sigmund Kurzbach 

ſelbſt erflärte, daß er über neue Freiheiten, wie z. B. daß 

der Landeshauptinann "von Schlefien nur einer aus dem - 

ſchleſiſchen Fürſten fein dürfe und daß die Schlefier nicht 

außerhalb des Landes vor dem Könige zu Gericht ftehen 

müßten, weder verhandelt noch um fie gebeten, und daß der 

König zu denjelben feine Zuftimmung nicht gegeben Habe. 

Das ganze Privilegium fei in Abwefenheit und ohne Vor⸗ 

wilfen des damaligen oberjten Kanzlers Johann von Schel- 

lenberg von einem Schreiber der Kanzlei, einem gewifien 

Neudeker, der fich fpäter wegen diefes Verbrehens und ans 

derer DVerräthereien flüchtete, erlaffen worden. Da nun ein 

folche8 Privilegium, wenn es gelten follte, die Macht des 

Könige und fein Anfehen mindern und den Unterthanen, 

welche Schuß bei ihm fuchen, den Weg verfperren,-und end» 

fih auch den Freiheiten des Königreichs Böhmen, bei denen 

dasfelbe erhalten werden ſoll, nahetreten würde: fo hebe der 

König aus feiner königlichen Machtvollkommenheit jenes Pri- 

vilegium und die in demfelben enthaltenen Vergabungen auf, 

und erkläre das Ganze für null und nichtig und für alle 

Zuhmft für ungiltig; ebenfo follen alle auf Grundlage biefes 

Privilegiums fünftighin ertheilten Zugeftändniffe aller Giltig- 

feit entbehren. Später (am 19 Nov. 1522) wurden bie 

ES chweidniger Streitigkeiten durch eine königliche Entfcheidung 

dahin ausgeglichen, daß beiden Parteien einigermaßen nach⸗ 

gegeben wurde, **1 

Ueber die Tandtagsverhandlungen des J. 1522 

find wir fehr unzureichend unterrichtet. Wir wifjen zwar, 

841) Klofe docum. Geſchichte von Breslau, 3 Bd. 2 Theil pag. 905, 

968 fig. 988—1015. Der königliche Majeftätsbrief vom 18 Sept. 
1532 bat ih nur in Abfchriften im böhm. Gubernial: und im 
mährifchen Landesarchiv erhalten. 
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daß zwijchen dem Weliquien- (2 Mai) und dem St. Katha⸗ 159% 

rinentage (25 November) noch zwei Mal Landtagsfigungen 

gehalten wurden: doch Tann man nicht errathen, wann und 

wie lange ſie dauerten, aus welchen befonderen Urfachen und 

mit welchem Erfolg jie ftattfanden. Aus dem Unıftande, 

daß von allen vier von Mai bis December abgehaltenen 

Landtagen ſich nur eine einzige Collectivfchrift erhalten hat 

(am 21 ‘December in Prag gedrudt), Täßt ſich nach unferer 

Anficht fchließen, daß wenigftens bie drei erften einigermaßen 

ftürmifh waren und fih ohne eigene Beſchlußfaſſung zer- 

ſchlugen. Wegen der Forderung bes Königs zur Bezahlung 

feiner Schulden waren der Herrens und Ritterftand gleich 

auf dem erften Landtage bereit, wie gewöhnlich, eine neue 

und zienlich bedeutende Steuer zu bewilligen: von der Ab- 

tretung der Königlichen Schlöffer und Einkünfte wollten fie 

aber nicht eher etwas hören, als bis die Gläubiger thats 

fählich die Summen erhalten hätten, für welche diefe ver- 

pfändet waren. Dem entgegen weigerten fich die Städte und 

die Partei des Adalbert von Pernftein unter dem Adel im 

irgend welche Unterhandlungen über Steuern zu willigen, 

fo lange man nicht ihrer langjährigen Forderung, daß dem 

ganzen Lande auf dem Landtage öffentlich und ausführlich 

Rechnung abgelegt werde über alle Steuern, die zur Be⸗ 

zahlung der Königlichen Schulden bewilligt wurden, wie und 

wozu fie verwendet worden, Genüge leiſte. Wir können 

nicht erklären, warum und auf weiche Weife es gefchehen 

fonnte, daß eine fo berechtigte Forderung, die auch oft und 

wiederholt vom Landtage gebilligt wurde, bisher noch un- 

erfüllt geblieben war; wir wiffen nur, daß fi) Herr Lew 

immer damit fehlte, daß er die nöthigen Qnittungen und 

Abfolutorien vom König Wladiflam befite und deshalb zu 

einer weiteren Rechnungslegung nicht verpflichtet fei. Darin 

beitand wohl auch zweifellos die Urſache jener Streitigkeiten 
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1632 und ftürmifchen Auftritte auf den Landtagen, von denen fi 

aber feine näheren und beftimmteren Nachrichten erhalten haben. 

Unterdefjen waren durd die gewohnte Verfchwendung am 

föniglichen Hofe die für feinen Unterhalt in Prag bewilligten 
Summen fhon längſt erfchöpft: und da ber Kredit zu neuen 

Schulden nicht hinreichte, fingen König und Königin bald an 

fi über den Mangel zu beflagen, den man fie in Böhmen 
leiden laffe. 

Um ihr Widerftreben gegen die VBewilligung neuer 

Steuern zu rechtfertigen, überreichten die Städte dem König 

Ludwig eine Denkſchrift, in der fie umftänblich alle Be: 

drüdungen fchilderten, die fie durch viele Jahre von den 

höheren Ständen ertragen mußten. Sie beflagten ſich haupt- 

ſächlich über die Contumazurtheile (präwa stand), welche 

das Landrecht, als fie fich bei gewiffen Proceſſen demfelben 

nicht ftelfen wollten, über fie fällte,; obwohl diefelben ſowohl 

dur die Entſcheidung Wladiflams ddo. 28 Dec. 1514 und 

durch den Et. Wenzelsvertrag längft aufgehoben waren, hörten 

viele Edelleute nicht auf, ihnen durch Stedbriefe Gewalt 

und Schaden anzuthun, ja fie begannen: fie um derentwillen 

vor den König felbit und in feinem Namen zu .citiren, wies 

wohl das zweifellos ohne fein Wilfen und Willen gejchah. 

Die Städte befchwerten ſich ferner, daß das Landrecht durch 

feine Befchlüffe die ftädtifhen Nechte und Freiheiten ftets 

zu verringern fich bemühte; daß die Edelleute die Städte 

nit nur in ihrer Gewerbthätigfeit hindern, fondern aud) 

auf ihre Unterthanen einen Drud ausüben, wenn diefelben 
ihre Bedürfniſſe in den Töniglichen Städten zu deden ſuchen; 

andrerfeits Teifteten die Herren ihren unterthänigen Städten 

folhen Vorſchub, daß die Föniglichen Städte, verlaffen und 

ohne Schuß, in ihrem Betrieb gehindert und in ihren Rech— 

tem verkürzt, ſowohl in ihrem Wohlftand wie in ihrer Ein- 

wohnerzahl Abbruch leiden mußten, wovon die vielen ver- 
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Lafjenen Häufer bei ihnen Zeugniß gäben. „Die Unterthanen 1522 

anderer Herren befinden fich in diefen Zeiten auf ihren Herr- 

fchaften beffer, al wir auf dem Erbtheil &. f. Gn. unſres 

Königs und Oberherrn. Doc bemerken wir, daß ber all- - 

mädtige Gott E. Gn. an Verſtändniß Teineswegs Targ bes 

dacht Hat, fo dag Ihr Euer Wohl und Eurer Unterthanen 
gerechten Nugen nicht erfeunen wolltet oder fönntet. Wir 

waren und find diefer Bier- und andern Steuern nicht ent- 

gegen, die wir unbefchadet unfrer Privilegien leiften wollen, 
wenn nur E. k. Gn. unfern Befchwerden abzuhelfen geruhen: 

wenn aber alles nur darin beftehen und nach dem Rathe 

einiger Herren nur das erreicht werden foll, daß bloß die 

Stener gezahlt werde und die Leute aus den Städten in 

ihrem Beſitze verarnıen, fo könnten wir e8 in der That . 
nicht auf die Dauer ertragen, unfere Güter herzugeben und 

diefenn Königreihe aus unehrlichen Verbindlichleiten, die wir 

nicht verjchuldet haben, herauszuhelfen, um je länger je mehr 

zu Grunde zu gehen, während Andere unfre Beiträge, welche 

E. Sn. wenig ober gar nit zu Gute kommen, an fi 

ziehen- und unter dein Scheine ihrer Privilegien unfre Güter 

und Gewerbe an ſich reißen 2c.” 212 Daranf entfandte der 
König am 18 October einige ihm ergebene Perfonen aus 18 
dem Prager Rathe in alle feine Städte und verjprad ihnen Det. 

alle ihre Befchwerden, fowohl wegen des erwähnten Contu⸗ 

mazrechts als auch noch wegen Peter Suda’s, ihnen abzu⸗ 

nehmen, ohne daß es ihnen zur Schmad oder Gering- 

ſchätzung gereichen follte, wenn fie dieſe ‚Steuer gleich den 

übrigen Ständen bewilligen; zugleich verlangte er, fie follten 

ihm fo bald als möglich 3000 Schock böhm. Groſchen für 

342) Die Denkichrift der Städte befindet fi) im böhm. Muſeum, des 

Könige Inſtruction an die Unterhändler ddo. 18 October in dem 
Ms. der Stadt Prag. (Chaos rerum memorab.) 
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1632 den Unterhalt feines Hofes in Brag fchiden und biefe Summe 

fpäter von den künftigen Steuern abziehen. 

Auf dem erwähnten Landtage zu St. Katharina, bereits 

Rod. dem fünften in diefem Iahre, wurden endlich alle Schwie- 

rigfeiten bezüglih der Steuer beigelegt und bem Könige 

Snbfidien bewilligt, wie man fich deren faum erinnern 

fonnte: im Durchſchnitt ein Grofchen von jedem Schod des 

Vermögens (nicht des Einkommens); bie Erhebung ber- 

felben wurde aber allerlei Umftände halber noch bis zum 

folgenden Iahre verfchoben, wo wir dann aud bes Näheren 

barüber berichten werden. Was übrigens die übrigen Dif- 

ferenzen zwifchen dem Könige und ben Ständen anbetraf, 

fo nahmen diefelben nichtsdeftoweniger nicht ab, fondern viel- 

mehr zu und erlangten von Tag zu Tage einen bedenflicheren 

Charafter. Es waren dieſes Hauptfähli Streitigkeiten 

zwiſchen ben oberften Bcamten des böhmischen Königreichs 

und den aus der Fremde mitgebrachten Näthen des Könige, 

welche, wie es ſchien, zu einer gewaltfamen Entfcheidung 

führen follten. ? 

848) Unſere Kenntniß von der im Februar 1523 in ben böhmifchen 
Angelegenheiten eingetretenen Krifis und dem, was ihr voran: 
ging, verdanken wir zum größten Theile ber wichtigen umd reichen 
Sammlung von Urkunden, die in bie Kanzlei des Könige Sig⸗ 
mund I einfiefen ober von ihr ausgingen und von dem Kanzler 
Peter Tomichij gefammelt wurden; fie ift von uns unter dem 
Namen „Acta Tomiciana* ſchon oft erwähnt worden ; durch ihre 

Bublication hat fi) der Graf Dzialynfki kein geringes Verdienſt 
auch um die böhmifche Gefchichte erworben. Die darin gegebenen 
Berichte über die böhmifchen Streitigkeiten im 93. 1523 rühren 
meift aus der Feder des ungarifchen Kanzlers, Biſchof Ladiſlans 

Sallan, ber, der in den zwifchen den Ungarn und Böhmen ent: 
ftandenen Uneinigleiten nur den letzteren Unrecht zu geben mußte; 
demungeachtet muß man anertennen, daß er auch mandje wahre 
und wichtige Nachricht über Herrn Lew und feine Partei in Boh⸗ 
men gibt. 
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Als König Sigmund nach Abſchluß eines fünfjährigen 1528 

Waffenſtillſtandes mit den Moskowitern gegen Ende des 

J. 1522 nad) Krakau zurückkehrte, kamen Geſandtſchaften zu 
ihm, ſowohl von Herrn Lew und den böhmifchen Herren, 
als aud) von König Ludwig, oder vielmehr von deffen aus- 
ländifhem Rathe. Die Böhmen beklagten ſich, daß der 

junge König ſich zu allerlei Dingen bereden Tieß, die ben 

Rechten und Freiheiten des böhmifchen Königreichs zum 

Schaden gereidhten, und baten fchon im Voraus, Sigmund 

möge den Nachrichten, die der Gefandte der ausländifchen 

Näthe, Propft und Doctor Jakob Pifo, in Ludwigs Namen 

ihm überbringen würde, einen Glauben fchenten. In der 

ausführlichen Inftruction, welche der Biſchof Salkan diefem 

Propfte mitgegeben hat, fchilderte er in der That das un⸗ 

lautere Benehmen der böhmifchen Herren gegen ihren König 
mit grellen Farben, in feinen Befchuldigungen Wahres mit 

Falſchem durch einander mengend. ?*t Wir entnehmen feiner 

Schrift nur das, was uns ein getrenes Abbild des damaligen. 

Standes der Dinge liefert. 

„Da die böhmifchen Herren fehen, daß der König im 

Rathe noch nicht mündig fei, fo beftehen fie mit aller Macht 

darauf, daß der König keine Ausländer zu Mathe ziehe, noch 

mit ihnen irgend eine Frage bezüglich der böhmifchen Ange⸗ 

fegenheiten verhandle: fie jelbft aber führen ihn ſowohl in 

den einheimifchen wie den auswärtigen Angelegenheiten zu 

Schritten und Beftimmungen, die ihm zum Schaden‘ gereichen 

und feinen Nechten Abbruch thun. Im den Rath und zu 

den Gerichten berufen fie, wen fie felbft wollen, und feten 

Perfonen in die Aemter ein, die mehr ihnen als ihn ge 

horchen; fie geben ihm Urkunden zur Betätigung und Un⸗ 

terfchrift, deren wahren Inhalt und wirklihe Tendenz fie oft 

344) Acta Tomioiana VI, 238--248. A. 278264, 
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1632 vor ihm verheimlihen. Zu ben Landtagen berufen fie- nur 

immer ibre Leute, d. 5. folche, die ihren Abfichten dienftbar 

find, und fuchen jeden Beſchluß durch allerlei Winkelzüge zu 

vereiteln, bis die Gemeinden, die ihre Mittel aufgezehrt ha⸗ 

ben und nicht länger bleiben können, auseinandergeben, wor⸗ 

auf fie erft mit den Ihrigen befchliegen, was ihnen gefällt. 

Der König verlangt vergeblich Nechnungsablegung über feine 

Schulden und ein Verzeichniß der Gläubiger und verpfän- 

beten Güter; ja fie werden zornig, wenn er feine Güter 
zurüd haben will, deren Entlaftung ihm vor feiner Reiſe in 

dies Königreich verjprochen worden war. So ift er weber 

in dem Befig von Macht und Herrfchaft, noch feiner Ein⸗ 

fünfte, Gehorfam ift gar keiner da, und die Hofleute müſſen 

vor Noth feinen Hof verlaffen. Ein folcher Zuftand der 

Dinge geht auch gegen die Geſinnung einiger böhmifchen 

Herren und aller Städte, und dieſe würden gerne einen 
Wechjel herbeiführen, aber der König richtete fich bisher nad 

‚ber Majorität der Herren und der Ritterſchaft. Auf eine 

Hilfe für die Ungarn gegen die Türken ijt in Böhmen we- 

nig Hoffnung; die Böhmen würden lieber gegen die Ungarn, 

als gegen bie Türken ziehen, um biefes verfluchte Zoll 
(maledicta natio) auszurotten; zu den Reichstagsverhand⸗ 

lungen über dieſe Angelegenheiten berufen, haben fie Nie- 

manden, weder nad) Wien, no nad) Nürnberg gefchict, ja 

fie wollen nicht einmal den Deutjchen garantiren, daß fie 

nichts Kriegerifches gegen diefelben unternehmen wollen, fo- 

lange dieſe fi auf dem Zuge gegen die Türken befinden; 

und deshalb iſt vom Reihe aus nur eine unbedeutende 

Hilfeleiftung verjprohen worden. Die Böhmen fprechen 

überhaupt in verächtlihen Tone von der Kriegsmacdt des 

gefammten Neiches, die, wie fie fagen, kaum der des 

Ritters Franz von Sidingen gewachſen fei;?*? ja Herr Lew 

845) Es ift befonnt, daß diefer Ritter im September 1522 einen 
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räth und dringt darauf, König Ludwig folle fi) von der 1522 

Verbindung mit Kaiſer Karl und feinem Bruder Ferdinand 

losmachen und fi lieber dem König von Frankreich an- 

Ichließen, demfelben geftatten, ein Heer in Böhmen anzu⸗ 

werben, Franz von Eidingen in feine Dienfte nehmen und 

mit franzöfifchen Eubfidien Schweizer gegen die Türken ans ' 

werben; damit werde er fich beffer Helfen, al® mit dem er- _ 

warteten Beiftand des Reiches. Sie muntern den König 

auf, ein Heer gegen den Markgrafen Joachim von Branden- 

burg anwerben zu laffen und wollen, wenn es beifanmen 

fein wird, fich damit zuerft gegen die ‚Schlejier, die Prager 

und andere Städte wenden. In Schlefien fetten fie gegen 

den Markgrafen Georg, der als königliher Commiſſär fun- 

girte, den jungen Schafgotſch als ihren Commifjär ein und 

unterftügen die Gemeinde von Schweidnig im Ungehorfam. 

Die Ungarn rufen den König immer dringender zuräd;- 

der König, der bereits faft ein ganzes Jahr nuklos in 
Böhmen verloren hat, beabfichtigt fo bald als möglich nad 

Ungarn zurüdzufehren. Unterdeffen beſchloß man nod ein- 

mal einen Landtag auf den nächſten St. PVincentiustag 

(22 Januar 1523) zu berufen, in der Hoffnung, vielleicht 

doc) eine ausgiebigere Hilfe nach Ungarn zu erlangen; auch 

an die Landtage von Mähren, und Schlefien follen Bot: 

Ichaften in diefer Abficht abgehen. Die böhmiſchen Herren 

haben die Einberufungsfchreiben zu dem erwähnten Yandtage 

dem Könige nicht einmal fehen laſſen; and über die In⸗ 
ftruction, die den Gefandten nah Mähren und Schlefien 

mitgegeben werden follte, fprachen fie nicht mit ihm und 

wollten, man folle auch über eine DVerfammlung der Ver⸗ 

treter aller Ränder der böhmifchen Krone in lag unter: 

offenen Krieg gegen einige Reichsfürften begonnen hatte, in wels 
chem er aber fchließlich befiegt wurde und am 7 Mai 1523 flarb. 
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1633 handeln, wozu aber der König feine Einwilligung nicht geben 

wollte. Als Adalbert von Pernftein zum Gefandten nad 

Mähren und Hynel Borita von Martinic. und Oppel Big 
thum zu Gefandten nah Schlefien beftimmt wurden, wollte 
der König ihnen noch andere Herren beigefellen, fie wider⸗ 
fetten fi dem aber” ꝛc. 

1623 In feiner Antwort auf diefe Klagen bemühte fi König 
Sigmund beide Parteien der Verföhnung und Einigkeit zu⸗ 

zuführen. Er ermahnte Ludwig, fich nicht zu fehr auf bie 
Hilfe der riftlihen Fürften zu verlaſſen; dem Raifer und 
ben übrigen Machthabern Tiege an der Erhaltung ber Infel 

Rhodus mehr als an dem Königreiche Ungarn, und doch 

hätten fie ihr nicht wirkſame Hilfe geleiftet; darum habe 

Ungarn nichts Beſſeres von da zu erwarten; dem Könige 

gebühre es vor allen Dingen, die Ergebenheit unb Liebe 

feiner eigenen Unterthanen in Ungarn wie in Böhmen zu 

fuchen, daraus würde ihm ftets die verläßlichfte Hilfe und 

Unterftügung erwachſen; er rieth zum Abfchluß eines wei- 

teren Waffenftillftandes mit ben Türken, wobei er felbft be- 
bilflich zu fein verſprach, damit Ludwig unterbeffen Zeit ge 

winne, die heimifchen Streitigkeiten und Unruhen zu fchlich- 

ten 2. Den böhmifchen Herren erklärte er, daß er nicht 

aufgehört habe, Ludwig zu rathen, er joe fi in den böß- 

mifchen Angelegenheiten Tieber einheimifchen al8 fremden 

Nathes bedienen: nichtsdeftoweniger legte er ihnen ans Herz, 

fie möchten ihrem König und Herren gehorfam fein und 

willfährig, fowohl in feinen andern Nöthen, als auch in 

Betreff der Hilfe gegen die Türken. Zu gleicher Zeit, d. h. 
zu Anfang des 9. 1523, fandte er auch feinen oftgenannten 
Secretär Procek Maly von Cetno nah Böhmen; und ohne 
Zweifel kann man die gleichzeitige entfchiedene Wendung der 

böhmischen Angelegenheiten hauptſächlich der Anwefenheit und 
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Thätigfeit diefes Mannes am Töniglichen Hofe in Prag zu- 1523 

fchreiben. 34® 

Diefe Wendung-beftand eigentlich darin, daß der König 
mit fammt feinen ausländischen Räthen offen und ganz zu 

der Partei in Böhmen überging, welche ſich noch bis jet 

einigermaßen zu den Lehren und Örunbfägen des verftorbenen 

Herzogs Bartholomäus befannte. Während diefer Jahre 
waren fchon viele Herren ihr beigetreten, als Adalbert von 

Bernftein, Iohann von Wartenberg, Wenzel Kosateckh von 
Kolowrat, Johann Spetle von Janowic, Albrecht von Gut- 
ftein, Wilhelm Swihowſth von Niefenberg; ferner gehörten 
viele Nitter und der ganze Stand der Städte zu derfelben. 

Das erfte öffentliche Zeichen biefes wichtigen Wechſels offen- 

barte fich in einem glänzenden Gaftmahle, da8 die Prager 

dem König und der Königin am 18 Ianuar auf dem alt- 18 

ftädter Nathhaufe gaben. Diejes Feft, zu dem auch bie 

erften Bertrauten und Hofleute des Königs eingeladen waren, 
wurde ber Sitte jenes Jahrhunderts gemäß auch durch ein 

Nitterturnier auf dem altftädter Ring verherrlicht. *47 

Der ohne Aufruhr und Blutvergießen, ja ohne Lärm 

und Murren vollbradhte Umfturz der bisherigen Landes: 
verwaltung, vollzog fi Hauptfächlich nach dem wahrfcheinlich 

von Herrn Procef gegebenen Rathe. Als der St. Vincenz- 22 

tag herannahte, an dem der Landtag beginnen follte, und zu 

beforgen ftand, daß er wahrſcheinlich wicht zahlreich befucht 

werden würde, da nicht nur Herr Lew und der oberfte 
Ranzler, fondern auch einige andere vornehme Landtagsmit- 

glieder ſich auf ihre entfernten Güter begeben hatten, rieth 

man dem Könige, er folle ſelbſt die Herren und Ritter, je⸗ 

846) Acta Tomic. VI, 237, 251—2, 278. (Status rerum — turbu- 
lentus et adversus — per Proczkonem mutatus in melius >c.) 

847) Bartos S. 17. Alte Annaliſten ©. 454. 
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1523 den einzeln durch unmittelbare Zufchriften zu demfelben aufs 

fordern. Als Folge davon ergab es fi, daß der Landtag 

nit nur über Erwarten zahlreich befucht war, fonbern bag 

auch Leute auf demfelben die Majorität erlangten, bie bisher 

die Landtage nicht zu befuchen pflegten, der Partei Herm 

Lew’s nicht angehörten und gegen den König freundlich ge- 

fit waren. In Abweſenheit des Oberſtburggrafen, bes 

Kanzlers und noch einiger andern Beamten, die alle erſt 
ſpaͤter eintrafen, eröffnet, offenbarte der Landtag gleich in 

den erften Sigungen einen andern Geift, ald man ihn auf 
den legten Landtagen gewöhnlich erblict hatte; augenjchein- 

(ih war feine Bereitwilligfeit, den Wünfchen bes Königs zu 

entfprechen. *° Bald waren alle ungünftigen Beſchlüſſe der 

vorhergegangenen Landtage zurückgenommen und faffırt; alle 

drei Stände kamen darin überein, daß dem Konige bie 
Schlöffer Bodebrad, Kolin, Pürglig, Tachau und Breiten- 

ſtein (Neötiny) ohne allen Abzug überlaſſen werden follten, 

ebenjo alle Xehensoberherrlichfeiten, die Einkünfte von allen 

Bergwerken, den Städten, Klöftern und allen Juden; fchon 

a Febr. am 4 Februar konnte der Biſchof Salkan dem König von 
Polen triumphirend fehreiben, daß in den legten zehr Tagen 

mehr und glüdlichere Entjcheidungen gefällt worden feien, 

als früher in zehn Monaten, daß die Angelegenheiten des 

Könige in ein günftiges Fahrwaſſer gefommen feien und 

man ſich vor feinem widrigen Winde mehr zu fürchten 

braude. Dan bat. einen Bergleich mit den Gläubigern und 

Bürgen getroffen, viele haben ihren Forderungen freiwillig 

8418) Rex stipatus magno fidorum suorum numero, nullum momen- 
tum de termino dietse omittens, dietam est auspicatus, ab- 
sentibus Leone, cancellario et aliis, qui ad provincias ora- 

tores missi fuerant. Deo juvante res bene successit, factunı- 

que est, ut tridui spatio plus expedirent in rem Majts Suae 

absente Leone, qnam praesente per totum annum. (Acta 

Tomie VI, 279.) 
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entfagt, der Herr von Pernftein hat allein dem Könige eine 1523 

Schuld von 26,000 Gulden 34? erlaffen, andere werden fei- 

nen Beifpiele folgen, ein Theil der königlichen Güter ift 

bereit8 abgetreten, das Uebrige wird aud) geordnet werden, 

die Einfünfte von den Juden, den Bergwerken, den Klöſtern 

und andere find bereits in des Königs Händen. Herr Lew 

wird von allen Seiten gedrängt, Rechnung -abzulegen: er 

weigert fi, und je eifriger er fich zu rechtfertigen fucht, defto 

verdächtiger wird er; und er wird wahrfcheinlich- gezwungen 

werden. Nicht alle Herren find ihm geneigt, beim ganzen 

Volke fteht er in üblem Anfehen und der König benimmt 

fich) bereits nicht mehr fo leutfelig gegen ihn, als früher; 

endlich füngt diefes Löwenherz an firre zu werden. Die 

Rechte Gottes hat fi) an uns geoffenbart, der König, der 

noch kürzlich arm und unterdrüct war, ijt bereits ein mäch— 

tiger Herr geworden. Die Böſen find felbft in die Gruben 

gefallen, die fie Anderen gegraben haben” ꝛc. **0 

Auch nach der Abreife des Procef aus Prag benahm 

ſich der junge König, in Folge weiſer Rathſchläge, mit be— 

wunderungswürdiger Vorſicht und Mäßigung, vereint mit 

unbeugſamer Energie; Herzog Karl von Münfterberg ſtand 

ihm als Redner zur Seite. Beſonders denkwürdig waren 

die Randtagsverhandlungen vom 5 Februar. Auf den Wunfc 5 Febr. 

des NRitterftandes und der Städte unterhandelte man ſchon 

feit einigen Tagen über „eine Reform der Geſetze,“ d. h. 

eine Revifion der ganzen Yandesordnung, oder eine Aende⸗ 

rung jener Artikel und Beftimmungen in derjelben, welche 

den geführten Beſchwerden gemäß das Hinderniß einer wirf- 

lich gerechten Nechtapflege bildeten. In der Sigung des 

349) D. 5. er trat ihm freiwillig und ohne Erſatz die königl. Herr- 

haft Frauenberg (Hiubok&) ab, die er als Pfandgut für eine 

Summe von 26,000 ungar. Gulden (d. i. Ducaten) befaß. 

350) Schreiben des Bifchofs von Waizen in Acta Tomic. VI, 249, 

31 
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1628 erwähnten Tages wurden wieder im Beiſein des Königs 
Streitpunkte und Schlagwörter aus den Zeiten vor dem 

St. Wenzelsvertrage laut, als ob fi plötlih alle noch 

nicht verharfchten Wunden der verfloffenen Jahre wieder 

geöffnet Hätten, und es ſchien, als ob man noch einmal 

über alles, was je ftrittig war, wieder ftreiten ſollte. Daß 

das Land voller Uebelftände und eine fchleunige Reform der- 

jelben nöthig fei, darin ftimmten alle überein: aber die Ur: 

fachen des Uebels wälzte jeder Stand von fi ab, fo daß 

man, wie e8 heißt, „Icharfe und anzügliche Reden” gegen: 

einander führte; Herr Lew widerſprach befonders Teiden- 

Ihaftlih, daß die Unordnungen durch feine Schuld über: 

hand genommen hätten; endlich erkannte man an, daß es 

dem König felbit, als dem Haupt und der oberjten Inftanz 

des Rechtes, gebühre, in diefen Kämpfen zu interveniren 

und fie zur Ruhe zu bringen. Der König bezeugte fein 

Bedauern darüber und verließ mit feinen Räthen auf eine 

Weile den Landtag, bat aber, die Verſammlung möchte fi) 

bis zu feiner Rückkehr nicht zerftreuen. Er ftellte den ober: 

ften Landesbeamten vertraulicd vor, wie das ganze Volk je 

länger defto lauter eine Neform der Landesangelegenheiten 

verlange und wie es nicht möglich fei, die Stimme desselben 

ferner unbeachtet zu laffen. Wenn Andere im Amte blieben, 

würde die Entlaſſung des Einen oder des Andern nicht nur 

einer Beſchuldigung, ſondern einer Verurtheilung desſelben 

gleich; fommen; da er nun Niemandem von ihnen Unrecht 

oder Schande anthun wolle, fo halte er es für das Beſte, 

fie insgefammt auf einmal zu entlaffen, wozu er ihre Ein- 

willigung verlange, die er in der Folge Jedem von ihnen 

gnädig zu gedenken verfprad. Da er feinen Widerfprud 

fand, kehrte er wieder in den Landtag zurüd und verfündete 

durch den Herzog Karl, daß er, da die Parteien ſich auf 

dem Landtage nicht felbft über die Geſetze im diefem Lande 
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einigen Könnten, er als ihr aller König und Herr in Gnaden 1521 

beſchloſſen Habe, diefe Angelegenheit in eigene Hände zu 

nehmen, und daß er mit Gottes Hilfe und dem Rathe aller 

drei Stände diefelbe alfo zu fördern hoffe, daß Niemandem 
Unrecht geſchehe und die Gerechtigkeit im Lande Geltung 
babe und gefichert fei. Aus diefem Grunde geruhe er alle 

Landesbeamten und Landrechtsbeiſitzer, hoch und nieder, ihres 

dem König und dem Lande geleifteten Eides zu entbinden 
und fie ihrer Pflichten zu entheben; er wolle, daß die Land⸗ 

tafel umd alle gerichtlichen Regiftraturen an einen Ort zu: 

fammengetragen und bis zur weiteren Verfügung verfiegelt 

würden; zugleich wünfche er von allen Anweſenden zu hören, 

ob fie darin mit feinem Willen übereinftimmten und ob fie 

bereit feien, Recht und Gefeß im Lande zu fördern. Adal- 
bert von Pernftein war der erfte, der daranf das Wort er- 

griff; er fagte, er habe ſchon lange gebeten, man möge ihn 

feines Amtes entheben, und deshalb nehme er dieſe Ent- 

hebung mit wahren Danfe an, und was die Wahrung des 

Rechtes im Lande betreffe, fo wolle er mit Gut und Blut, 
fo viel ale irgend in feiner Macht ftehe, Sr. k. Gn. bei⸗ 

jtehen. Darauf erflärte auch Herr Lew, daß er dem Willen 

des Königs gemäß, ſich gerne feines Amtes begebe und bereit 

fei, bei Förderung des Rechtes treulih und aufrichtig be= 

hilffich zu fein. Dasjelbe wiederholten alle Herren und alle 

Stände nad einander, worauf im Landtage gleich Freuden- 

rufe und lebhafter Jubel erſchollen. In der Haft des Eifers 

wurden nod am felben Tage alle Land- und Hoftafeln, die 

Regifter des burggräflichen und des Kammergerichts u. f. w. 

mit dem Föniglichen Siegel und dem jedes Standes verfiegelt, 

fo daß die ganze Landesregierung plöglih in ihrem Laufe 

fiftirt wurde, 3°! 

351) Ueber die Laudtagsverhandlungen vom 5 Februar 1523 befigen 

31* 
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1523 Der Sieg ber koniglichen Macht und Prärogative wurde 
7Febr. darauf noch durch den am 7 Februar erfolgten Beſchluß des 

Landtags ergänzt: „Da Se. k. Gn. von allen drei Stän- 
den gebeten worden ift, in dies Königreich zu kommen, den 

Sig Seiner Majeftät einzunehmen, die Macht und Herrfchaft 

an ſich zu ziehen und alle Unordiung in Orbnung umzu⸗ 
geftalten, und Se. k. On. bereits thatſächlich dazu gefchritten 
ift, diefe Angelegenheit mit Gottes Hilfe zu einem guten und 
gerechten Abjchluß zu bringen: fo beftimmen wir auch jegt, 

wie auch in früheren Zeiten die Stände es in der Landtafel 

eingetragen und beftätigt haben: daß alle Verfchreibungen, 
welche unberechtigt, nicht ordnungsmäßig und Sr. kön. Gn. 

wie auch diefem Königreiche zum Nachtheil erlaffen worden 

find, aufgehoben werden und keine Giltigfeit mehr haben 
folfen. Und follte in den neuen Geſetzen und Landtagsbe— 
ihlüffen an der Macht, Freiheit und Würde Sr. kön. Sn. 

etwas geſchmälert worden fein, fo erklären hiemit die drei 
Stände, daß fie zu Gunften St. kön. Gn. hievon ablaffen, 
und Se. Gn. in dem Genuß jener Macht und Berechtigung 
laſſen wollen, deren. die böhmifchen Könige fich feit jeher er: 

freuten. Se. kön. Gun. geruhten allen drei Ständen zu 
verfprechen, daß ‘Diefelben weder einen einzelnen Stand, noch 

irgend eine PBerfon, an ihren Rechten und Freiheiten kürzen, 

noch fchädigen wollen.” 282 Der Landtag wurde darauf ent- 

wir breierlei Nachrichten, die ſich gegenfeitig ergänzen: 1) Ein 
Schreiben der Kuttenberger Gefandten an ihre Herren ddo. 6 Febr. 
2) Ein Schreiben des Bohuflam Wrechota don Statin an bie 
Egerer Rathsherren ddo. 18 Febr. (das Orig. ift dafelbft). 3) 

Eine Botſchaft des Königs Ludwig darüber an den König Sig: 
mund, in Acta Tomic. VI, 280. Bergl. Bartos ©. 17. Wele: 
lawin verlegt diefes Ereigniß irrig auf den 13 Februar. 

- 352) Diefer Beſchluß ging aus der alten Tandtafel (dem Gedenkquaterne 
vom 7 März 1523) in bie neue Lanbtafel über, 45 D. 30. MS. 
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laffen und ein anderer auf den erften Sonntag in den Faften, 1523 

(d. i. auf den 22 Februar) ausgefchrieben. 

Bon dem hohen Ernte, mit dem man damals am fö- 

niglichen Hofe die Neftauration zu betreiben anfing, zeugt 

ein Brief des Königs vom 9 Februar an Peter von Rofen- 9 Febr. 

berg: „Bei Lebzeiten unſres geliebteften Vaters rühmlichen 

Andentens wurden, als er diefes Königreich zu befuchen ge- 

ruhte (1509), drei Steuern bewilligt und erlegt, eine zu 

einem halbjährigen Zinfe, die zweite für das Fußvolk und die 

dritte eine Kopffteuer. Wir find nun berichtet worden, daß 

du neben Anderen gewählt wurdeft, die Steuern eines halb- 

jährigen Zinfes und für das Fußvolf von dem Bewohnern 
des Prachiner Kreifes einzunehmen. ‘Da wir wiſſen wollen, 

bon wem und was für Steuern du empfangen haft, wohin 

die Summen gefommen find und wofür fie ausgegeben wur: 

den, fo befehlen Wir, daß du von Mittwoch (11 Februar) 

an in einer Woche zu Uns auf die Prager Burg kommeſt 

und Uns darüber ordentlich) Rechnung ablegit; wenn du 

Unfern Zorn vermeiden willft, fo handle nicht anders.” Es 

unterliegt feinen Zweifel, daß ähnliche Befehle unter ber: 

felben Form aud an die übrigen gewefenen Steuereinnehmer 

ergingen, und daß fie bejonders die Hauptperfon, Herrn Lew 

von NRozmital, nicht verfchonten. Sonft bezeugte der König 

in feinen Zufchriften an den Herrn von Rofenberg, beſonders 

in den eigenhändig gefchriebenen, feiner Perfon ftets viel 

Achtung und Ehrerbietung, indem er ihn wie einen Vater 

anzusprechen pflegte; wir Können nicht angeben, welche Wir- 

fung diefer Wechſel hervorbrachte. 3°? Keinen geringeren 

Beweis von der Energie des Königs bildeten die Vorberei- 
tungen zur Auslöfung des Elbogner Kreifes, bejonders der 

in Raudnik (auf Bl. 78—79) bietet nod) mehrere, aber unmichtige 

und fehlerhaft geſchriebene Artikel. j 
358) Die Originale ber konigl. Briefe befinden fi im Witting. Archiv. 
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Herrfhaft Schladenwertä mit den reihen Joachimsthaler 

Bergwerken, von den Herren Schlick, denen befohlen wurde, 

auf dem fünftigen Landtage am 23 Februar alle Pfandbriefe, 

die fie über diefelbe befaßen, vorzulegen. Diefe und ähnliche 

Befehle verurfadhten eine ſolche Aufregung unter einem Theile 

der böhmifchen Herren, daß die Rede ging,?°* fie hätten fid 

bereits heimlich gegen den König verfchworen; deshalb fcheint 

e8 auch, daß diefe Abfichten nicht zur That wurden. 

Auf dem neuen Landtage, bereits dem fiebenten und 

(egten während der Anweſenheit Ludwigs in Böhmen, ver- 

handelte man hauptfächli über die neuen Beamten und 

Zandredhtsbeifiger, über die Reform der Geſetze, die Hilfe 

gegen die Türken, den Frieden mit den Neichsfürften, die 

Fürftenthümer Oppeln und Ratibor, über das Contumazredt 

in den ftädtifchen Angelegenheiten, über das Cinfammeln 

bereits bemwilligter Steuern u. ſ. w. Am widtigjten dar: 

unter war die Neubefegung der oberften Landesämter und 

‚des Landrechts. Der König hätte einige Beamte gern bei- 

behalten, wie den Oberfthofmeifter von Bernftein, den oberften 

Kämmerer von Schellenberg und den oberften Schreiber 

Radſlaw Berkowſti; der erfte wollte aber das Amt nicht 

behalten, und die beiden andern begegneten einem lauten 

Widerfpruche bei dem Volke, befonders bei den Städten, die 

geradezu einen Wechjel aller Beamten verlangten, wenn es 

in Böhmen beffer werben follte. Auf diefe Weife wurden 

Männer in die Aemter eingeführt, die, heißt es, daran gar 

nicht gedadht, ja Fein Begehren danach getragen Batten, aber 

hinſichtlich ihres fittlichen Characters den beften Auf ge- 

noſſen: zum Oberftburggrafen wurde ernannt Johann von 

Wartenberg auf Dub (Böhm.-Eicha, früher auf Dewin, 

354) In einem Briefe aus Böhmen ddo. 9 Febr. 1623 an den Kur: 

fürften Friedrich von Sachen. (Orig. im Archiv zu Weimar.) 
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fpäter auf Zwiretic, ein Sohn des verftorbenen Chriftoph); 1623 

zum oberften Kämmerer Konrad Krajit von Krajet, ehemals 

auf Byſtric, jegt (feit 1514) auf Jungbunzlau; zum oberften 

Landrichter Zdiflam Berka von Duba auf Leipa und Reich— 

ftadt, ein Sohn weiland Herrn Yaroflawe; zum oberften 

Kanzler Adam von Neuhaus auf Neuhaus, Sohn weiland 

Herrn Heinrichs; zum oberften Schreiber Ritter Johann Li— 

toborffy von Chlum; zum Unterfämmerer Jakob KySperfty 

von Wrefowic; zum Föniglihen Procurator. Wilhelm Dau- 

brawſth von Wrefowic u. f. w. Einer wurde nichtsdefto- 

weniger in feinem Amte belajfen, nämlich der Hoflehnrichter 

Wenzel Kosatedy von Kolowrat, ein allgemein geachteter 

Greis. Die neuen Beamten waren größtentheils Kelchner, 

ja Herr Rrajir wurde für das weltliche Haupt der böh- 

miſchen YBrüderunität gehalten; König Ludwig war dies nicht 

lieb, aber in einem Berichte darüber an den König Sigmund 

entſchuldigte er fi, daß er unter den Katholiken Feine recht- 

fchaffeneren Leute Hätte finden können, und daß er wenigſtens 

überzeugt fei, daß fie fih redlih um das Wohl ihres 

Königs bemühen würden.?° Das Amt des Oberjthof: 

“ meifters blieb in der Hoffnung unbefett, daß Adalbert von 

Pernftein ſich wieder beivegen lafjen werde, es anzutreten. 

Unterdeffen follte Herzog Karl von Münfterberg das— 

felbe, fowie das Amt eines oberften Münzmeifters verwalten, 

zugleih war er aud) vom Könige zum oberften Hauptmann 

oder Verweſer des Königreihs Böhmen während der Ab- 

355) Quod calixtinos aliquos ad magistratus admiserit rex, hoc fuit 

in causa, quia catholicos idoneos habere non potuit; movit 

et hoc Maj. Suam, quia illi, quos admisit, licet sint calixtini, 

plus tamen faverunt rebus Suse Maj. quam antea illi, qni 

veri Christiani esse censebantur (Acta Tomic. VI, 282.) — 

Oportuit hos creare, quia his aptiores et magis idoneos rex 

non cognovit (Ibid. p. 280.) 
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1623 Prag; der Baccalaurens Heinrid aus Kuttenberg, N. ans 

Königgräß, M. Nikolaus aus Saaz, Jakob Kodfal aus 
Leitmerig, Wenzel Lefed aus Nimburg und Hanus Deutſch 

ans Brüx. Aus den angeführten Namen erfieht man deut. 

(ich, daß fi) die ganze Intelligenz der Nation in ihnen ver 

einigte, und daß ſowohl alle Stände, wie aud alle politifchen 

Parteien in ihnen vertreten waren. Diefer Commiffion trug 

man auf, zum Weliquienfefte (17 April) auf der Prager 

Burg zufammenzufommen; wer nicht erfchien, verfiel einer 

Strafe von 50 Schod böhm. Gr.; auch der Streit wegen 

des Contumazrechtes gegen die Städte wurde ihr zugewiefen. 

Die ganze Thätigfeit derfelben ijt jedoh für uns in das 

Dunkel der Bergeffenheit gehülft; wir wifjen nur foviel, daß 

fie ji) durch mehrere Jahre verfammelte und thätig war, 

aber ihr Werk war zu Ende des 9. 1525 noch nicht zu 

Stande gebracht. 

Wie man auf dieſem letten am zahlreichſten beſuchten 

Landtage allen königlichen Forderungen nachgab, trotz dem 

Murren einer Partei, fo faßte man auch bezüglich der Tür⸗ 

fenhilfe und des friedlichen Verhaltens gegen die Reichs⸗ 

fürften ſolche DBefchlüffe, wie der König fie ſich wünfchte; 

die Dauer des Friedensbündniffes gegen das Reich wurde 

zwar nur bis zum fommenden St. Martinstag befchränkt, 

und aud das nur unter der Bedingung, wenn das Neid 

wirklich Hilfe gegen die Türken leiten und nichts Feindliches 

gegen die Böhmen unternehmen würde. Aber den höchften 

Beweis feiner Nachgiebigkeit gab der Landtag in feinem den 

Markgrafen Georg „den Blutsfreund Sr. f. Gn.“ betref- 

fenden Beſchluß. Noch am 29 October des verfloffenen 

Yahres hatte König Ludwig allen Ständen die Reverfe feiner 
Vorfahren und namentlich feines Vaters Wladiſlaw beftätigt, 

daß er fein dem Königreich und der Krone Böhmen gehöriges 

Lehen, Erbtheil oder Grundbefig, fei es in Böhmen, dem 
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Reiche oder den fchlefiichen FürftenthHümern, was immer dort 1528 

der Krone gehöre, weggeben oder entfremden dürfe; insbe- 

fondere jollte er die Fürftenthümer Oppeln und Ratibor, 

fowie alle Güter, die der erlancdhte Herzog Hanus von Op- 

peln und Oberglogau (der letzte ſeines Stammes) beſaß, 

Niemandem verfchreiben, „welchen Ranges, Standes und 

Bolfes er auch fei,” fondern fie nach dem Tode diejes Für⸗ 

ften zu eigenen Handen nehmen und fie zum Wortheil der 

Krone Böhmen genießen. 75° Jetzt aber ftanden in dem 

Landtagsichluffe folgende Worte: „Da der König Wladiflam 

rühmlichen Andenfens und auch Se. k. Gn. unfer gnädigfter 

Herr dem Herrn Markgrafen Georg die Fürftenthüner Op- 
peln und Ratibor mit ihren Zugehörigfeiten aus königlicher 

Machtvollkommenheit zu verfchreiben geruht hat, ?°° erklären 

wir drei Stände, daß wir e8 gerne fehen: jedoch folle da- 

durch den Rechten und Privilegien des Königreichs Böhmen 

fein Abbruch gefchehen, der Herr Markgraf, menn er nad 

dem Tode des Herzogs Hanus in den Beſitz diefer Fürften- 

thümer tritt, fi gegen Se. Sn. den König und die Krone 

Böhmen nad; dem Erbrecht verhalten, nach welchem er ber 

Krone zugehört, wie auch die übrigen fchlefischen Fürften ſich 

zu verhalten verpflichtet find.” Dagegen wurde aber nad) 

dem Tode des Herzogs Hanus im 9. 1532 Widerſpruch er- 
hoben, und der Diarfgraf gelangte nicht in den erblichen Be- 

fig diefer Länder; dagegen faufte er noch in dem J. 1523 

die Herrſchaft Fägerndorf von dem Herrn Georg von Schel« 

lenberg, und fchrieb fi) denmad, Herr von Jägerndorf und, 

nad) einem bejonders darüber gefchloffenen Vertrage, auch 

von Ratibor. 33° 

357) Das Original diefer Urkunde befindet fi) im böhm. Kronardjiv. 

858) Das war am 11 Dct. des J. 1512 und am 9 Mai 1523 ge- 

fhehen. Bergl. codex diplomaticus Silesiae, VI, 161. 170 zc. 

869) Codex dipl. Silesiae, VI, &. 170—172. 
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1523 Die Sigungen diejes denkwürdigen Landtages wurden 

gMärzam 9 März geichlojfen, an welchen Zage auch die Land- 

tagseintragung ftatt fand; ?%0 einiges aus den Verhandlungen 

war jedoch in diefelbe nicht aufgenommen worden, befonders 

was Prag uud den Stand der Städte betraf. Die Herren 

und Ritter gaben fi) große Mühe, den König zu bereden, 

die Bereinigung der Alt- und Neuftädter Gemeinden in Prag 

zu föfen: der König wagte jedoch nicht dies zu thun, obgleich 
er durchaus Feine befondere Neigung zu den Pragern fühlte, 

um feine treueften Stüßen nicht von ſich abwendig zu machen. 

Er beftätigte aljo diefe Vereinigung zwar nicht durch einen 

Nevers, wie die Prager e8 gewünfcht hatten, fondern durd 

14 die That, in der Weife, daß er am 14 März perfönlich den 

ar Rath beider Städte als einen einzigen neu befebte, jedoch), 

mie es heißt, nur bis auf fein Belieben. Bei biefer Neu- 

bejegung fiel M. Pasek, der fchon feit dem 9. 1518 Primas 

war oder den Vorrang im Amte Hatte, aus unbelannten 

Gründen gänzlich) durd, und Johann Hlawfa wurde wieder 
auf die erite Stelle gefegt; wie wir jehen werden, entftanden 

daraus fpäter wichtige Folgen. Auch mit Peter Suda von 

Renec murde in diefen Zagen ein ſchließlicher Ausgleich ge: 

troffen; er trat dem Könige durd einen in die Landtafel 

eingetragenen Revers feine Güter Ianowic und Wefele ab, 

und erhielt als Erfaß dafür zu Pfande die Fönigliche Be- 

ſitzung Zdechowice. 

Wichtiger iſt das Schweigen des Landtagsſchluſſes, wie 

unſrer übrigen heimiſchen Quellen, von der ſchweren Ungnade, 

in die die ganze Partei Herrn Lew's beim Könige gefallen 

war; wir hätten keine Ahnung davon, wenn wir nicht die 

eifrigen Fürbitten zur Hand hätten, die König Sigmund bei 

360) Das Raudnitzer MS. (Fol. 65—79) gibt ihn im Verein mit dem 

Landtag am Neliquienfefte (2 Mai 1522), obwohl die Landtage 

bes 3. 1622 am 21 Dec. durch den Drud veröffentlicht wurden. 
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feinem Neffen für fie that. Wir erfehen aus denfelben, daß 1523 
König Ludwig bie vornehmften Herren diefer Partei vor das 

Landrecht citirt hatte, um ſich von den Beichuldigungen zu 

reinigen, welche in den Tommeriden Pfingftquatembern öffent- 

(ic gegen fie erhoben werden follten. Diefe Herren erfuchten, 

wie es fcheint, fehr zerfnirfcht und flchentlich, den König von 

Polen um feine Vermittlung. Sie verficherten, daß fie fi 

weder in der That, noch in Gedanken etwas erlaubt hätten, 
wodurd die Königliche Macht und Würde nur im Geringften 

geſchmälert worden wäre, im Gegentheil feien fie ſtets bereit, 

für diefelbe Gut und Leben einzufegen. Der König habe 

ihnen verfprochen, das, was zwifchen ihm und ihnen ftrittig 

war, zu einem friedlichen Ausgleih zu bringen und dazu 

auch den Rath des Königs von Polen einzuholen: dazu fein 
aber durchaus Feine Schritte und Vorbereitungen gethan 

worden. Darım hätten fie mit Beitürzung und Leidweſen 

wahrgenommen, wie der König fich durch ihre Feinde gegen 
fie aufreizen laffe, ja fie Fönnten nicht einmal auf ein ge- 

rechtes Urtheil hoffen, fondern müßten noch ärgere Verleum⸗ 

dungen beim Könige befürchten, wenn ihre Feinde fie richten 

follten. Indem Sigmund diefe Klagen und Bitten zur 

Kenntnig feines Neffen brachte, rieth er, zwar für eine 

etwaige Verfchuldung nad) Gebühr Genugthuung zu ver- 

langen, im Allgemeinen follte er aber fuchen, mit feinen Un- 

terthanen in Eintracht und Liebe zu leben; da die neu ent- 

ftandenen Glaubensftreitigfeiten vorausfichtlich nicht fo ſchnell 

beigelegt werben würden, redete er ihm insbefondere zu, den 
Gerichtstag weiter zu verfchieben, oder die ganze Sache lieber 

zu einem friedlichen Ausgleih Kommen zu laſſen, wozu er 

auch feine Vermittlung anbot, ?6 

361) Undatirtes Schreiben König Sigmunds (ungefähr aus dem Monat 
April 1523) in Acta Tomic. VI, 276—77. 
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1628 Am Montag den 16 März verliefen König und Ko⸗ 
Mir nigin mit ihrem ganzen Hofftaate ſchließlich Prag, nicht bio 

im Trauergewanbe, fondern auch in trüber Gemüthsſtimmung; 

ein größerer Kontraft, als er zwifchen den TFeierlichkeiten der 

Ankunft und der Abreife beftand, ließ fi) kaum denken; als 
ftatt der fonftigen raufchenden Muſikbanden, jett ein einziger 

Trompeter den füniglichen Zug durd die Straßen anfündigte, 

ſchien es, als ob alle fühlten, daß das bereits der letzte Ab-⸗ 

ſchied ei. Zur Vollendung des Unglücks verfolgten nod 

einige Prager Gaftwirtde mit rohem Gefchrei die abreifenden 

Hofleute, und verhafteten fie wegen unbezahlter Schulden. ?** 

„Als König Ludwig nad) Kuttenberg kam,” (erzählt der 

alte Annalift,) „fegte er alle alten Herren aus den Aemtern 
und fete einen neuen Rath ein; und von der Gemeinde 

wurden dort fehr garftige und ſchmähliche Klagen über die 

alten Herren vor Se. kön. Gn. gebracht, fo daß fi der 

König fehr darüber wundert. Und Se. Gn. befahlen, alle 
Klagen über Unreblichkeiten der Beamten zufammenzufchreiben, 

und geruhten die Angelegenheit dem Herzog Karl zu empfehlen, 

er möge in diefer Beziehung das Nöthige verfügen. Auch 

entfettte er den Münzmeifter Zunft feines Amtes und wollte 

Niemanden an feine Stelle feen, jondern befahl dem Herzog 

und den Herren, die Sache felbft zu ordnen. Schon feit 
vielen Jahren waren große Unterſchleife gegen die königliche 

Kammer begangen worden, von denen die Kuttenberger wohl 

zu erzählen wilfen. Und der König befahl, daß, wer zwei, 

drei oder vier Häuſer befite, diefelben bis zu einer beftimm- 

ten Zeit verlaufen müſſe und nur eines behalten dürfe; wer 

nicht verkaufen wolle, den würden fie für die königliche 

Kammer in Beichlag genommen.“ 

362) Ein Schreiben ddo. 17 März 1523 im Ardive des Klofters 
Zepl. Alte Annaliften S. 455. Georg Biledn MS. ꝛc. 
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Dbgleich die Ungarn drängten, ber König möge feine 1523 

Rückkehr befchleunigen, brachte er doch einige Wochen in 

Mähren zu, einestheils weil er hoffte, dort mit dem König 

Sigmund zufammenzuflommen, dann aber. au wegen der 

Schwierigkeiten, welche fi in den Unterhandlungen mit den 

mährifhen Ständen ergaben. Wie c8 fcheint, fehnte fich 

aber Sigmund gar nicht nad einem Wiederfehen mit ſeinem 

Neffen, in deffen Rathe die Brandenburger das Uebergewicht 

hatten, fo daß es ihnen gelungen war, den preußifchen Hod- 

meifter Albrecht an die Spige der ganzen bewaffneten Heeres- 

macht gegen die Türken zu ftellen. Die mährifchen Stände 

wollten, wie e8 heißt, fi) in gar feine Unterhandlungen 

über die königlichen Yorderungen einlaffen, als bis er ihnen 

ihre Xandesprivilegien beftätigt habe; »es das geſchah erft 

am 9 April in Olmütz. Im diefer Betätigung wurde aud) 9 Apr. 
die fchon Lange zwifchen den Ständen ftrittige Frage bezüglich) 

der oberften Landesbeamten in dem Sinne entfchieden, daß 

der König die Stellen eines Landeshauptmanns, Kämmerers 

und Richters nur Bewohnern der Markgrafihaft Mähren 

aus dem Herrenftande verleihen, und nur Perfonen aus dem 

Herren= und Ritterftande diefes Landes in feinen Rath neh- 

men follte, und diefe Beamten follten entweder geborene 

Mährer fein, oder Böhmen, die in der Markgrafichaft land- 

täflihe Güter befaßen. 36% 

363) Zdenet Lem von Rozmital fchrieb am 11 April 1523: „In 
Mähren hält man, vie ich höre, an dem Freiheiten fe, daß es 

feiner andern Nation und keinem Ausländer, wie einem Wälſchen 
oder Dentichen, geftattet fei, in ihren Rath zu treten. Und es ift 

mir gefagt worden, daß fie dabei bieiben, fi in keine Dinge 
einzulaffen, als bis ihre Freiheiten beftätigt find. Und es iſt das 

Sprichwort nicht umfonft, daß ihnen die Unfälle Anderer zur 
Warnung dienen. 

864) Orig. im mährifhen Landesarchiv. 
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1623 Die im verfloffenen Jahre bemilligte Steuer wurde 
April erft nach des Königs Abreife, namentlid am 7 April, in 

allen Kreifen von Böhmen eruſtlich eingefordert. Wir willen 

in der ganzen böhmifchen Vorzeit Teinen Fall, wo man Ab- 

gaben in folcher Menge und ſolchem Umfang und mit grö- 

Berer Strenge eingetrieben hätte; da war fein Stand ober 

Gewerbe, fein Gut oder Vermögen, ob groß oder Hein, be: 

weglich oder unbeweglich, das fid) der Abgabe hätte entziehen 

dürfen; nicht bloß die Herren und Ritter, Breifaffen, Bürger 

und Bauern, nicht bloß die Erzpriefter, Dekane, Pfarrer, 

Kaplane und Mönche, nicht bloß die Capitaliften, Kaufleute 

und Krämer, Bräuer und Schänker, fondern alle Gewerbe: 

leute. und Inwohner, ja auch jeder Dienftbote, Schäfer, Vieh— 

hirt und Zaglöhner mußte nach feinem Vermögen oder feinem 

Erwerbe beiftenern, hatte er aber Feines von beiden, cine 
Kopffteuer bezahlen. Es gab dreierlei Steuer : die erfte und 

bedeutendfte war zur Bezahlung der Föniglihen Schulden 

und zur Auslöfung feiner Schlöffer, die zweite zur Türken⸗ 

hilfe und die dritte zum Unterhalt des Töniglichen Hofes, 

oder zur Bezahlung der Schulden, welche für denfelben be- 
fonders gemacht worden waren. Jeder mußte „auf feine 

Seele und fein Gewiffen“ befennen, was er an Gütern und 

Einfünften befaß; wer das nicht felbft that, dem thaten es 

andere, und jedes derartige Bekenutniß wurde in große Re— 

gifter in jedem Kreiſe eingetragen, welche den oberften vom 

Könige eingefegten Stenereinnehmern, Hynek Borita von 

Martinic und auf Smeino, Heinrid) von Kutnow und Io: 
hann Hlawfa, nah Prag eingefhict werden follten; das 

Einfammeln der Steuern ſelbſt follte ein ganzes Jahr dauern, 

von Dienftag nad) Oftern 1523 bis zum felben Tage im 

3. 1524.30 Welche Summen auf diefe Weife zufanımen: 

365) Landtagefhluß vom 9 März 1523. Im Wittingauer Archiv bat 
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famen, können wir weder angeben noch errathen: es fcheint 1623 

jedoch, daß fie nicht bloß bedeutend waren, fondern daß au 

trenlicher mit ihnen umgegangen wurde, als früher; gewiß 

ift, daß die Klagen, von welchen feit 12 Jahren alle gleich 

zeitigen Documente voll waren, fi) dod immer mehr min- 

derten, wenn fie auch nicht ganz aufhörten, und die Fünig- 

lichen Güter wenigftens zum größten Theile wieder aufrichtig 

zu Handen des Königs verwaltet wurden. 

fi ein Negifter des Bechiner Kreifes über die Steuern vom 3. 
1523 erhalten, es ift jedoch fo unordentlich eingerichtet, daß man 

nad) demjelben mit Gemißheit feine Summe ermitteln und an⸗ 
geben kann. | 

32 
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Siegreiche Reaction. 

Schwaͤche der Reſtauration; Zunahme der rekigioͤſen Streitig⸗ 
keiten. Utraquiſtiſche Lanblage. Verſammlungen in Sedl⸗ 
can und in Wiener-Neuſtadt. Luther uud bie Böhmen; 
fein Streit mit Lukas und der böhmischen Brüderunität. 
Gallus Cahera, der verrätherifche Adminiftrator ber Utra⸗ 
quiften. DM. Pasek als Primas, und Beginn ber Reaction 
in Brag. Der ungariihe Einfluß in Böhmen und ber 
Kanzler Ladijlaus Sallan. Der St. Margaretbenlanbtag. 
Drei Häupter ber Reaction; große Bewegung in Prag. 
Sieg des M. Padek, und Haltlofigkeit des Herzogs Karl. 
Verbannung ber vorgefshrittenen Utraquiften aus Prag. 
St. Andreaslandtag. Herr Lew wieder Oberftburggraf; 
fein Streit mit ben Herren von Roſenberg. Verein⸗ 
barung der Katholiken und Kelchner auf Grundlage ber 
Basler Compactaten. Die derſelben in ben Weg gelegten 
Hinderniffe. Ausländiiche Ereigniffe. Ende des beutfchen 
Nitterordens in Preußen. 

(1523——1525.) 

1523 Di: Reftauration der Föniglihen Macht in Böhmen 

war hauptfählih mit Hilfe jenes Theiles der Nation zu 

Stande gefommen, welcher fi) an den gewöhnlichen Land: 

tagsintriguen der legten Zeit nicht betheiligt und deshalb 

mehr natürlihen Sinn für die Angelegenheiten des Vater: 

landes und das Gemeinwohl bewahrt hatte, und bei welchem 
das fittlihe und das Rechtsgefühl zunächſt in der Religion 

Antrieb und Richtſchnur fand. Diefe große Thatſache wurde 

wider Aller Erwarten Teiht und jchnell durchgeführt, und 
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der junge König kehrte zwar als unzweifelhafter aber nicht 1523 

mit Blut befledter Sieger von Böhmen nad) Ungarn zurüd, 

Nun war e8 von Wichtigkeit, daß die königlihe Macht ſich 

in ihrer fieghaften Stellung damit behaupte und befeitige, 

daß fie fih für das allgemeine Beſte thätig und fruchtbar 

bewies. In diefer Hinfiht war aber das Glück dem böß- 

mifchen Wolfe weniger günjtig, die Erhaltung der erworbenen 

Macht zeigte ſich fehwieriger und zweifelhafter als die Ers 

werbung felbft. Die Urfachen davon waren verfchieden. 

Zupörberft forgte und ſah König Ludwig ſelbſt nicht 

fleißig genug der Führung der öffentlichen Angelegenheiten 

in Böhmen zu, noch war er mit fo großem Scharfblid bes 

gabt, um die Folgen der Schritte vorauszufehen, zu welchen 

ihn feine erften Rathgeber, der Markgraf Georg und ber 

Kanzler Ladiflaus Salkan, anleiteten. Seine ergebenften 
Hoflente nahmen mit Leidweſen wahr, wie der junge Herr. 

fher unter Höchft ernften Umftänden, die eine ungewöhnliche 

Weisheit und Thätigkeit und eine eiferne Ausdauer erfor⸗ 

derten, fich nach Belieben der Sorge und Arbeit entzog und 
alles dem guten Willen der Beamten überließ; „Kurzweil 

und Liebeleien” nahmen feinen Sinn in dem Maaße ein, 

daß ihm nur wenig Zeit und noch weniger Luft zur Er⸗ 

füllung feiner töniglichen Pflichten übrig blieb, - Darüber 

find unverdächtige und übereinftimmende Zeugniſſe vorhanden. 

Die Königin Marie fcheint einen tüchtigeren Geift, mehr 

Aufmerkfamkeit und Energie befeffen zu haben: doch reichte 

das nicht hin, um dem Lauf der Ereigniffe eine befjere Rich⸗ 

tung zu geben. 

Herzog Karl von Münfterberg, der Verweſer des 

Königreihs Böhmen, war zwar ein ehrenhafter, verftändiger 

und thätiger Mann, eignete fich aber doch nicht für den 

überaus wichtigen Boften, den er zu verfehen hatte. Es 

fehlte ihm vor Allem jene geniale Geifteätraft, durch welche 
| 32% 
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Siegreihe Reaction. 

Schwäche der Reflauration; Zunahme ber rekigiöſen Streitigs 
feiten. Utraquiſtiſche Landtage. Berfammlungen in Sedl⸗ 
can und in Wiener-Neuftadt. Luther uud die Böhmen; 
fein Streit mit Lukas und ber böhmischen Brüberunität. 
Gallus Gahera, der verrätherifche Adminiftrator ber Utra⸗ 
quiften. DM. Pasek als Primas, und Beginn der Reaction 
in Prag. Der ungarifhe Einfluß in Böhmen und ber 
Kanzler Ladijlaus Salkan. Der St. Margarethenlandtag. 
Drei Häupter der Reaction; große Bewegung in Brag. 
Sieg des M. Padek, und Haltlofigkeit bes Herzogs Karl. 
Verbannung ber vorgejchrittenen Utraquiften aus Prag. 
St. Andreadlandtag. Herr Lem wieber Oberftburggraf; 
fein Streit mit ben Herren von Roſenberg. Verein⸗ 
barung ber Katholiten und Kelchner auf Grundlage ber 
Basler Sompactaten. Die derjelben in ben Weg gelegten 
Hinderniſſe. Ausländifhe Greigniffe. Ende bes beutfchen 
Ritterordens in Preußen. 

(1523-—1525.) 

1528 Di. Reftauration der Föniglihen Macht in Böhmen 

war hauptſächlich mit Hilfe jenes Theiles der Nation zu 

Stande gekommen, welder ſich an den gewöhnlichen Land- 

tagsintriguen der letzten Zeit nicht betheiligt und deshalb 

mehr natürlihen Sinn für die Angelegenheiten des Water: 

landes und das Gemeinwohl bewahrt hatte, und bei welchem 
das fittlihe und das Rechtsgefühl zunächſt in der Religion 

Antrieb und Richtfehnur fand. Diefe große Thatfache wurde 

wider Aller Erwarten leicht und ſchnell durchgeführt, und 
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der junge König kehrte zwar als unzweifelhafter aber nicht 1523 

mit Blut befledter Sieger von Böhmen nad) Ungarn zurüd, 

Nun war es von Wichtigkeit, daß die königliche Macht ſich 

in ihrer fieghaften Stellung damit behaupte und befeitige, 

daß fie fih für das allgemeine Beſte thätig und fruchtbar 

bewies. In diefer Hinfiht ‚war aber das Glück dem böß- 

mifchen Volke weniger günftig, die Erhaltung der erworbenen 

Macht zeigte fich fchwieriger und zweifelhafter als die Er⸗ 

werbung ſelbſt. ‘Die Urfachen davon waren verfchieben. 

Zuvörderſt forgte und ſah König Ludwig felbft nicht 

fleißig genug der Führung der öffentlichen Angelegenheiten 

in Böhmen zu, noch war er mit fo großem Scharfblid bes 

gabt, um die Folgen der Schritte vorauszufehen, zu welchen 

ihn feine erften Rathgeber, der Markgraf Georg und der 

Kanzler Ladiſlaus Salkan, anleiteten. Seine ergebenften 
Hofleute nahmen mit Leidweſen wahr, wie der junge Herr⸗ 

fher unter höchſt ernften Umftänden, die eine ungewöhnliche 

Weisheit und Thätigkeit und eine eiferne Ausdauer erfor⸗ 

derten, fi) nad; Belieben der Sorge und Arbeit entzog und 
alles dem guten Willen der Beamten überließ; „Kurzweil 

und Liebeleien“ nahmen feinen Sinn in dem Maaße ein, 

daß ihm nur wenig Zeit und noch weniger Luft zur Er⸗ 

füllung feiner königlichen Pflichten übrig blieb. - Darüber 

find unverdächtige und übereinftimmende Zeugniſſe vorhanden. 

Die Königin Marie fcheint einen tüchtigeren Geift, mehr 

Aufmerffamkeit und Energie befeffen zu haben: doch reichte 

das nicht hin, um dem Lauf der Ereigniffe eine befiere Rich» 

tung zu geben. 

Herzog Karl von Münfterberg, der Verweſer des 

Königreichs Böhmen, war zwar ein ehrenhafter, verftändiger 

und thätiger Mann, eignete ſich aber doc nicht für den 

überaus wichtigen Boften, den er zu verjehen hatte. Es 
fehlte ihm vor Allem jene geniale Geifteätraft, durch welche 

32* 
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1523 fi fein Vetter Herzog Bartholomäus ausgezeichnet Hatte, 

jener Schwung der Gedanken und ‚jene Feſtigkeit des Cha- 

rafterd, die jedem verführerifchen Einfluffe widerftehen. Er 
gli) mehr den gutmüthigen Leuten, die fi mit dem An- 

jchein von Wahrheit, Ruhe und Frieden begnügen, nur um 

im vermeinten Genuffe derfelben nicht geftört zu werben. 

Mit der Herzogin Anna von Sagan hatte er eine fehr zahl⸗ 

reiche Familie, und das Bewußtſein der Armuth drückte ihn 

ſchwer; er war freilich zu redlich, um ſich auf unlauteren Wegen 
ein größeres, fürſtliches Vermögen zu erwerben, aber der 

Verſuchung, die ihm im Gewande der Unſchuld zu nahen 

wußte, widerſtand er nicht. Große Sorge hatte er um die 

Seele ſeines Großvaters, des Königs Georg, der er gern 

zur Seligkeit im Himmel wie auf Erden verholfen Hätte; 

er berieth fich deshalb oft nicht nur mit den päpftlichen Le- 

geten in Dfen, fondern auch mit dem Doctor Martin Zuther. 

Auh die neuen Landesbeamten genügten nicht 

allen Erwartungen, die man von ihnen hegte. Der König 

hatte die würdigften und redlichften Perfonen aus den Stän- 
den zur Regierung berufen, ohne darauf Rüdfiht zu nehmen, 

daß fie der Mehrheit nach Utraquiften waren; es fchien, 

als ob’ alles gut fein werde, wenn nur die Regierung in 

rechtlichen. und aufrichtigen Händen liege. Die Herren hatten, 

wie es heißt, auch gar nicht daran gedacht, daß fie an's Ru⸗ 
der gelangen follten; fie ftrebten alfo nicht nad Aemtern, 

Macht und Herrfchaft, und es ward ihnen nicht ſchwer, 

Aemter, die fie nur aus Pflichtgefühl übernommen hatten, 

wieder zu verlajien. Es waren dies unzweifelhaft ausge⸗ 

zeichnete Eigenfchaften, aber nicht für ihre Zeit und die Um- 

ftände, in die fie eingetreten waren und die vor allen Din- 

gen Energie verlangten. Es pflegt, bejonders in bewegten 

Zeiten, nicht hinzureihen, wenn die Beamten ihre ordnungs⸗ 

mäßige Pflicht nur gewifienhaft und tadellos erfüllen; mit 
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der Rechtlichkeit müſſen fie Vorſicht verbinden, immer wie 

auf der Wade ftehen und nicht bloß Macht gegen Madt 

gebrauchen, fondern auch Lift gegen Lift, damit die böfen 
Gelüfte, ohne welche die menfchliche Geſellſchaft nicht zu 

fein pflegt, in derfelben nicht die Oberhand gewinnen und 

das Gemeinwohl untergraben. In diefer Hinficht Leifteten 

die neuen Beamten nicht genug; fie achteten nicht, wie ſich's 

gehörte, auf die Kabalen und Fallſtricke, welche ihre abges 

fegten und darum erbitterten Vorgänger beim König und bei 

dem DVolfe anwandten, um fie un ihre Acmter -zu bringen 

und ſich wieder an ihre Stelle zu feen. | 

Das hauptſächlichſte Mittel und den mächtigſten Hebel 

zu einem folchen Umfturg bildeten die damals herrfchenden 

religiöfen Wirren und Glaubensftreitigfeiten. Wir haben 

bereits auseinandergefegt, tie die fogenannte Reformation 

des Doctor Martin Quther, die je weiter dejto mehr auch 

in Böhmen fich verbreitete, dafelbft eine neue Gährung und 

Bewegung der Gemüther hervorrief, die von Tag zu Tage 

zunahm. In Prag insbefondere wiederholten fih Scenen, 

wie man fie einft vor einem Jahrhundert gefehen Hatte, nur 

mit dem Unterfchiede, daß die Deutjchen, die bisher die 

eifrigiten Gegner der Neuerungen gewefen waren, nun ihre 

vornchmften Begünftiger, Verkünder und Verbreiter wurden. 

Es gab ihrer noch Feine große Anzahl in Prag, aber fie 

famen als Befreundete und Verwandte, mwenigftens dem Geifte 

nad, ja in der übrigen Welt ging das Gerücht über fie,. 

daß fie „Böhmen“ d. h. Keker, geworden feien. - “Diefer 

Wechſel bisheriger nationaler und religiöfer Antipathien und 

Sympathien kam zwar häufig, doch immer nur vereinzelt, 

in den Gefinnungen und der Ueberzeugung einzelner Berfonen 

und Gemeinden vor, und verurfachte plögliche Veränderungen 

in den gefelffchaftlichen Bezichungen derfelben ; viele Freunde 

entzweiten fi) und dagegen befreundeten fich viele bisherige 

1528 
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Gegner. Es war jedenfalls eine auffallende Erſcheinung, 
dag Städte, wie Breslau und Iglau, die von Altersher fich 

durch ihren Haß gegen die Böhmen auszuzeichnen pflegten, 

jetst plötlich felbft jene Lehrer zu fchmähen, zu verfolgen und 

zu verjagen begannen, durch welche fie fi) vor Jahren am 

meiften zu Haß und Blutvergießen hatten aufreizen laſſen! 

Neue Factoren und Beweggründe zeigten fih von alien 

Seiten; Niemand ahnte, was ber kommende Tag bringen 

werde, da man nicht wußte, ob das, was heute als Wahr: 

heit galt, noch morgen als foldhe erfannt werden wird. In 

Prag, heißt es, feien faum zwei Geiftliche gewefen, bie über 

die religiöfen Fragen einerlei Meinung geweſen wären; in 

dem endlofen Gewirre der FTatholifchen und proteftantifchen, 

felchnerifchen und pifhartifchen, Intherifchen und fektirerifchen 

Dogmen überhaupt, fuchte fi) jeder das aus, was nad 

feinem perfönlichen Dafürhalten mit der Idee des Chriften- 

thums am beten zufammen zu pajjen fchien, und hinter dem 

Eifer, nicht bloß für das cigene, fondern aud) des Nächften 

Seelenheil, barg fi nur zu oft der Egoismus des Eigen⸗ 

dünfels, der Ruhm: und Herrfchfucht. Kein Wunder, daß 

bei einer ſolchen Loſung, ja Zerreißung aller gewohnten 

geiftlihen Bande, neue Zufanmenrottungen der Parteien 

entjtanden und ſich neue Stürme und Orfane erhoben, in 

welchen diejenigen, die fi) bloß um das Himmelreich füm- 

merten, fchlieplich der Klugheit und Gewalt jener unterliegen 

‚mußten, die e8 wohl verftanden, fid) neben dem himmliſchen 

auch um das irdifche Reich zu kümmern. 

Herr Zdenek Lew von Rozmital war in ben 
legten Jahren für das Haupt nicht bloß des Adels, fondern 

auch der Fatholifchen Partei in Böhmen angefehen worden ; 

und obgleich ihn mehrere feiner Freunde, wic z. B. Radſlaw 

Bertowffy von Sebirom (der einft Huffit gewejen war) und 

jelbft Peter von Rofenberg im Eifer für den fatholifchen 
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Glauben übertrafen, fo oröneten fi) ihm doch, wie das Con⸗ 1598 

filtorium und das Doncapitel in Prag, fo auch alle Recht: 

gläubigen feiner Partei, als ihrem Führer und Oberhaupt 

in allen weltlichen Angelegenheiten ihrer Kirche unter. Noch 

während der Anmefenheit König Ludwig's in Prag im Jahre 

1522 hatte, nad) dem Zeugniß des alten Annaliften, M. 

Sidmanef, der Adminiftrator des utraquiftifchen Confiftoriums 
mit nocd einigen Prieftern, das Verlangen an ben König 

geftellt, er möge geftatten, daß fie fi in allen ihren Nöthen 

an den Herrn Lew wenden und von ihm Beiſtand erhalten, 

ferner daß fie mit den Domherren vom Scloffe frei zuſam⸗ 

mentommen und fi mit ihnen über ihre Bedürfniſſe berathen 

könnten; fie wollten fih in allem, außer dem Kelche, mit 

ihnen einigen, und verfiherten, daß fie fi) Tieber den Türken 

unterwerfen, als fid) unter die Herrichaft von Prieftern ben» 

gen würden, die vom Intherifchen Geifte angeſteckt wären. 

Auch war Herr Lew einer der erften Böhmen, die den Na: 

men des deutjchen Reformators durch einen mohlfeilen Wit 

in „lotr“ (d. i. Lotterbube, Schächer oder Räuber) ver- 
änderten. 266 Sein Fall im Februar 1523 Hatte alfo nicht 

nur in politifcher, fondern auch in kirchlicher Hinficht wichtige 

Folgen: mit den neuen Beamten war aud) die utraquiftifche 

Partei zur Herrfchaft im Lande gelangt. 

Bald nad) der Abreife des Könige aus Böhmen und 

mit feiner Bewilligung berief der neue Oberftburggraf Jo⸗ 

hann von Wartenberg, einer der vorgefchrittenen Utraquiſten, 

die weltlichen Stände, jo wie die Geiftlihen und beſonders 

366) In einem Briefe an den Ritter Opl von Vitzthum ddo. Blatna 

den 2 April 1523 fagt er: „Der, von dem ihr mir gefchrieben 
habt, ift vielleicht, ein Anhänger Luthers, der, nad) umnfrer Bieler 
Anficht, wie fein Name in unfrer böhmischen Sprache dem Lot⸗ 
terbuben gleicht, auch in feinen Thaten einem folchen ähnlich ift.“ 

(Witting. Ardjiv.) | 
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1628 die Delane aus dem ganzen Lande nad Prag auf das alt- 

ftädter Rathhaus, „wegen des Zwieſpalts, der unter der 

Prager Geijtlichfeit entftanden ift, indem einige über die An- 

deren predigten, fie Keter und Pifharten nannten und ein» 

zelne Predigten als irrthümlich bezeichneten, worüber fie aud 

Schriftliche Artikel eingaben.” Im diefer ftürmifchen Ber- 
fammlung erlangten jene da8 Webergewicht, welche, wie man 

damals fagte, die Religion und den Glauben von allen 

menschlichen Zufägen zu reinigen fuchten und fi) bloß an 

das Geſetz Gottes Halten wollten, aber, ba fie das Bolt 

fürchteten, fi, wie es heißt, noch nicht trauten, alle ihre 

Abfichten zur That werden zu laffen. Nichtsdeftoweniger 

wurde gegen den Willen der Univerfität der Priefter Mar⸗ 

tinef in die Bethlehemskapelle eingeführt, welcher zuerſt die 

fogenannte „Ichwäbifche Meſſe“ feierte, d. H. die Austheilung 

des heiligen Abendmahls unter beiden Geftalten nach der 

Lehre und dem Beiſpiele Yuthers, ohne die dabei gebräuch⸗ 

lihen Geremonien; man bemühte fih aud. den Admini- 

ftrator, M. Wenzel Siömanef, feines Aıntes zu entfegen, 
und er entging dem nur zuerſt durch die Uneinigfeit, Die 

über dit Wahl feines Nachfolgers entitand, und dann durch 

feinen nad) ſchwerer Krankheit (am 29 Yuni) erfolgten Tod. 

26 Schließlich wurde am 26 April der Spruch gefällt, daß bie 

April erwähnten Streitigkeiten und Mißhelligkeiten durd bloße 
Diißverftändniffe entſtanden ſeien, da es ſich herausgeſtellt 

habe, daß die von andern verleumdeten Prieſter nur das 

glaubten und meinten, was das Wort Gottes zeige und 

lehre, und ſich ſelbſt zum Widerruf bereit erklärten, wenn 

man ihnen etwas Irrthümliches nachweiſen könne; deshalb 

ſolle man, welchen Grund immer dieſe Beſchwerden und 

dieſer Hader zwiſchen den Parteien gehabt habe, dies alles 

nicht beachten, ſondern Liebe und Frieden in der That unter: 

einander bewahren. Den Pragern wurde von allen Stän- 
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den aufgetragen, ſie ſollten alle diejenigen zur Rechenſchaft 

ziehen, welche ſich dagegen vergingen.?67 

In Prog genoß damals Johann Hlamfa, als Richter 

der Föniglihen Städte, am meilten Anfehen und Macht; 

und wie wenig er fi) auch felbft in den religiöfen Streit 

einmifchte, fo fah ihn doch die Kortfchrittspartei für ihr 

Haupt und ihren Führer an. Es war natürlich, daß die 

Profefjoren der Prager Univerfität fih an diefen Kämpfen 

nicht nur betheiligten, fondern auch unter einander zankten, 

und daß ihre Unverträglichkeit den Prager Gemeinden fein 

gutes Beispiel von Liebe und Frieden bot. Weber Anregung 

des Herrn Hlawfa führten alfo die Prager Schöppen in die 

Verwaltung der Univerfitätsangelegenheiten aud einige welt⸗ 

lihe Directoren ein, durch deren Hinzuthun der damalige 

Dekan der philofophifchen Facultät, M. Georg Jezulus, als 

unfähig zu feinem Amte, am 11 Juli abgejegt wurde und 

an feine Stelle der Probft des Allerheiligencollegiums, M. 

Georg Piſeckh, mit Beiftimmung aller Magifter kam. 68 
Bald darauf (am. 23 Yuli) exilirten der Prager Bürger: 

meifter, die Herren Welteften und die Gemeinden vier Prie- 

fter aus ihrer Stadt : den ehemaligen Adminiſtrator M. 

Mathias Korambus, den Pfarrer zu St. Aegidi Jakob Sto- 

wat, Wenzel Sidlo (Subulus) von St. Nikolaus, und ben 

367) Die zahlreichften Berichte über diefe Synode gibt Georg Pifedky, 
einer der Haupttheilnehmer an derjelben, der aber von den Ka⸗ 

thofiten und Kelchnern, von den Lutheranern und böhmifchen 
Brüdern gleich abfchätig fpricht. Die Worte des alten Anna: 
liften (auf S. 456) ftimmen fo fehr mit dem Beſchluß vom 23 

April 1523, der in den MS. des ftädtifchen Archive in Prag 
aufbewahrt wird, überein, daß fie demſelben augenſcheinlich ent⸗ 

nommen ſind. 

368) Das iſt derſelbe Georg Piſeckj, deſſen Ehronit (48.) uns über 
dieſe und andere heimiſche Angelegenheiten berichtet. Vergl. Mo- 
num. hist. univ. Prag. II, 277. 

1523 
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1523 Pfarrer zu St. Caftulus, Simon: „weil fie Streitigfeiten 

begonnen und Klagejchriften an den König gefchrieben bätten, 

indem fie zum Böſen anreizten, gegen andere gute Priefter 

predigten, fie Pilharten und Sektirer fhmähten und fich be 

mühten, den Bruder Mathias, einen guten Menſchen, wo 

möglih ums Leben zu bringen, and ohne Aufhören Tiftige - 

Anschläge machten“ ꝛc. 3? Tags darauf wählten die Herren 

andere Pfarrer, und befahlen ihnen das Volk in ihren Pre 

digten zu Liebe und Eintracht zu ermahnen und davon nicht 

abzufchweifen. 

Wegen der Organifation des utraquiftifchen Eonfiftoriums 

wurde nach dem Tode des Sismanek eine neue Verſammlung 
24 auf St. Bartholomäi in das Carolinum nad Prag berufen, 

ug umd biefelbe von einer bedeutenden Anzahl ſowohl weltficher 
Stände als utraquiftiiher Priefter befucht. Dort wieder: 

holten ſich diefelben Beſchwerden und Streitigkeiten, wie auf 

der voransgegangenen Zufammenkunft, wenn glei, wie es 

heißt, bereits mit weniger Heftigkeit; die Fortſchrittspartei 

behielt noch immer das Uebergewicht. Zu Adminiftratoren 

wurden vier Geiftliche gewählt, die nicht durchwegs einer 

Gefinnung waren: M. Gallus Cahera, einft Pfarrer in 

Saaz, ber die legten drei Monate bei Dr. Martin Luther 
in Wittenberg zugebradht hatte, M. Johann Kulata Prestickh, 
Profeffor an der Univerfität, Priefter Johann, Dekan von 

Bohmiſch⸗Brod, Priefter Heinrich, Pfarrer von Zaun. Gallus 
Cahera wurde auch bald darauf in die erfte Pfarre von 

Prag, zur Liebfrauenkirche am Teyn, eingeführt. 

Unterdefjen blieb auch die Partei Herrn Lew’s nicht 
8 Juli unthätig; fie Fam namentlih am 8 Suli in Sedlian be: 

hufs einer Berathung zufammen, und formulirte ihren DBe- 

869) Alte Annaliften auf &. 460. Bartod 22. Georg Pifedy gibt 
als Urſache an: exilio damnati sunt, eo quod ritum ceremo- 
niarum defendere nisi sunt ceteris audacins. 
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ſchluß in einigen Artikeln, welche unter den. Parteigenoſſen 16028 

lebhafte Theilnahme erweckten, über deren Inhalt und Ten⸗ 

denz uns aber keine beſtimmte Kunde zugekommen iſt. 

Wir wiſſen bloß, daß die Herren dieſer Partei ſich bei dem 

König von Polen unaufhörlich über den König Ludwig be⸗ 

klagten, welche Ungerechtigkeiten und Unbill fie von ihm er⸗ 

dulden müßten, und daß Sigmund ſich ihrer je weiter deſto 

eifriger annahm. Dem widerſprach König Ludwig nicht 

minder entſchieden, in einem Briefe an dieſen König, in dem 

er ſagte: „Diejenigen, welche ſich in Böhmen unſrer Macht 

frech entgegengeſtellt haben, Können ſich nicht Ruhe gönnen, 

ſondern verſchwören ſich auf verbotenen Zuſammenkünften 

und machen Anſchläge gegen uns. Sie geben ſich den An⸗ 

ſchein, als ob wir uns gegen ihre Rechte vergangen hätten, 

und rühmen ſich öffentlich des beſonderen Schutzes, deſſen ſie 

ſich von E. Gn. erfreuen, was wir nicht einmal glauben 

koͤnnen. Anderes ſind ihre Abſichten: unter dem Vorwande 

der Landesfreiheiten bemühen ſie ſich, unſre Macht zu unter⸗ 

graben und uns wieder in jene Noth zu ſtürzen, der wir 

kaum mit Eurem und unſrer lieben Getreuen Rath und 
Hilfe entronnen ſind. Dieſe undankbaren Leute waren es 
nicht werth, die ihnen von uns und unfrem Vater erwieſenen 

Wohlthaten zu genichen. Wir haben fie vor das allgemeine 

Landrecht citirt, damit ihnen Gerechtigkeit gefchehe, und fe 

fonnten fich über uns nicht beklagen. Nehmt die Befchwer: 

den ihres Boten Bictiflam Swihowſth nicht alfo auf, daß 

Ihr fie uns nicht Fund gebt und wir Euch die Frechheit und 

Schledhtigfeit ihres Beginnend nicht beweiſen könnten,“ 37® 

Diefe Worte bezeugen wenigftens, daß König Ludwig noch 

am Ende des Jahres 1523 nicht aufgehört Hatte, Herrn 

370) Briefe in den Archiven von WWittingau und Smeeno. Acta To- 
miciana VI, 317. 344—b. 
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1623 Lew und feinen Anhängern zu zürnen. Die Partei besfelben 

erlitt damals einen großen Verluſt durch den Tod des alten 
9 Det. Herrn Beter "von Rofenberg auf Krumau (F 9 October). 

Welchen Anlaß zu neuen VBerwidelungen und Stürmen auf 

noch das Zeftament dieſes Herrn gab, werben wir feinerzeit 

"darftellen. 

Dur viele Jahre war eine Zufammentunft der 

Könige Sigmund und Ludwig und des Erzherzogs Fer—⸗ 
dinand das erfte und bejtändige, aber ftetS vergebliche Ber: 

fangen ſowohl der Herrſcher felbft, wie auch ihrer Unter- 
thanen geweſen. Sigmund konnte vor Gefahren, die ihm 

von den Perckopifchen Zataren, von den Mostowitern und 

Preußen drobten, fein Reich nicht auf einen Augenblid ver: 

laifen, und die zulegt befprochene Zufammenkunft Ludwigs 

und Ferdinands in Budweis (Ende Auguft 1522) war das 

mals durd die plögliche und Heftige Erkrankung der Königin 

Marie unmöglich geworden. Doc lichen ſowohl diefe Kö— 

nigin, wie die Erzherzogin Anna nicht nach, auf die Noth- 

wendigfeit einer folhen Zuſammenkunft zu dringen, bis die 

12 ſelbe ſchließlich am 12 October 1523 in Dedenburg in Uns 
15 garn ftatt fand, von wo fie aber ſchon am 15 October nad 

Oct. Wiener-Neuftadt verlegt wurde. Der Zweck diefer Zufam- 
menfunft war ein doppelter: den cinen öffentlichen bot der 

Krieg nit den Türken, ber andere war ein geheimer und 

betraf die Befeitigung einiger Unzukömmlichkeiten bei König 

Ludwig. Abermals wurde ein großer Kriegszug der ganzen 

Chriftenheit gegen die Türken verabredet, wie wenig aud) die . 

damals in Italien, Frankreich und Deutſchland herrfchenden 

Unruhen ein ſolches Unternehmen begünftigten ; deshalb war 

auch der Legat Papſt Hadrians VI, Thomas de Bio, zu: 

gegen, der bereits eine große Summe Geldes, als Subfidien 

zu dieſem Zwede, bei dem Banquierhaus Fugger deponirt 

halte; von König Sigmund kam auch der polnifche Kanzler 
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CHriftoph Sidloweckh, und am 21 October trafen auch aus 1528 
Böhmen ein: der Herzog Karl, der Kanzler Adam von Neus . 

haus, Adalbert von Pernftein, die Prager Johann Hlawſa, 

Dr. Burian und andere mehr. Es ift wohl unnöthig, aus⸗ 

einanderzufegen, warum die Friegerifchen Abfichten nicht zur 

That wurden. Was die Unzufömmtlichfeiten bei Künig Ludwig 

betrifft, fo wiffen wir nur foviel, daß fi) befonders feine 

Gattin und Schwefter um die Befeitigung derfelben bemühten; 
und welcher Art diefelben waren, kann man nur vermuthen, 

befonders nad einem Briefe König Sigmund's, den er kurz 

vordem an ihn abjandte, und in weldhem er ihn zu mehr 

Frömmigkeit und Fleiß ermahnte, aud) möge er fi vor der 

Gemeinſchaft mit jungen, leichtfinnigen Leuten hüten, die 

bloß Schmaufereien, Luftbarkeiten und fchamlofe Dinge im 

Sinn hätten, fondern licher den Verkehr mit weifen und ans 

gefehenen Männern fuchen, der Jagd nicht zu viel Zeit opfern, 

noch Jagdhunde in feine Zimmer nehmen, mäßig fein in 

Bädern und Waſchungen, nichts ohne Ueberlegung verfchenten 

u. |. w. Welche Unterhandlungen über diefe Angelegenheiten 

in Wiener-Neuftadt ftatt fanden, bleibt für uns in Dunkel 

gehüllt. Defto mehr könnten wir berichten, wie viel unnüger 

Lurus dort zur Schau gejtellt wurde, wie häufig Unter» 

haltungen, Spiel, Tanz und Turniere abgehalten wurden, 

an denen fi König Ludwig auch perfünlich betheiligte. Auch 

von den Verrichtungen der böhmischen Herren in Neuftadt 

und in Preßburg hat fi gar feine Vieberlieferung erhalten??? 

Der religiöfe Friede, um den fih die legten utraqui⸗ 
ftifhen Berfammlungen in Prag fo angeftrengt bemüht 

hatten, war von feiner Feftigfeit und Dauer. Bor allem 

371) Ueber diefe Zufammentunft gab Herr Sidloweck ſeinem Herrn 

umſtändlichen Bericht. Acta Tomic. VI, 328—337. (Bergl. 
270.) Auch im Weimarer Archiv Haben fich gleichzeitige Nach⸗ 
richten über diefelbe erhalten. Alte Annalifien ©. 462—9. 



510 XIII Bud. 8. Ludwig I. 4 Eapitel. 

1583 konnte M. Gallus Cahera, ber erfte unter den neu⸗ 
eingejegten Adiminiftratoren, fich mit feinen Collegen nicht 

vertragen. Unlängft aus Wittenberg gelommen, wo es ihm 

gelungen war, nicht nur fi für die dortige Lehre zu be 

geiftern, fondern auch die perfönliche Gunſt und das Ver: 
trauen Dr. Martin Luther's zu gewinnen, war er ein Menſch 
von regem Geiſte und angenehmer und fließender Redeweiſe, 

eiferte auf das Heftigite gegen alle Einrichtungen des rd 

mifhen Stuhles und ermahnte feine Zuhörer, für feinen 

Lehrer, einen heiligen, von Gott erleuchteten Mann, ben 

Verkünder der Wahrheit und des Evangeliums, zu beten: 

was immer mit feiner Lehre nicht auf ein Haar überein» 

ftimmte, war ihm ein Gräuel vor Gott und den Mienfchen. 

So weit beherrfchte diefer Dann felbft feinen Lehrer, daß 

einige Briefe, die in Luther’ Namen nah) Böhmen gefandt 
wurden, von ihm urfprünglich concipirt und von Luther nur 

ein wenig verbeffert worden waren. 

Und der Zuſchriften Luther's an die Böhmen 

waren nicht wenige. Am denkwürdigſten war gleich fein 

erfter Brief (ddo. 15 Yuli 1522) an die auf dem Landtage 

verfammelten böhmifchen Stände, von dem eine etwas ums 
. ftändlichere Erwähnung hier am Plage fein dürfte. Da feine 

Gegner fchon feit dem J. 1519 die Gewohnheit angenommen 

hatten, ihn „einen Böhmen und Ketzer“ zu fchmähen, und 

König Heinrih VIII von England in feiner gegen ihn 

herausgegebenen Schrift au das zu feiner Schmad aus: 

gefagt, daß er zuletzt genöthigt fein würde, zu den Böhmen, 

feinen Brüdern im Glauben, feine Zuflucht zu nehmen; da 

er ferner gehört Hatte, daß dagegen die böhmifchen Utraquiften 

“allgemein die Abficht hätten, wieder zum Gehorfam unter 

den Papſt zurücdtzufehren: deshalb ermahnte er fie, dies‘ nicht 

zu thun und diefe Schmach auf den Namen ihres Märtyrers, 

dee M. Johannes Hus, nicht zn wälzen, da durch einen 
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ſolchen Schritt das Sektenweſen nicht einmal abnehmen würde, 1528 

und in menfchlihen Dingen nicht gleich alles vollfonmen 

fein könne; deshalb fei Verträglichkeit von Nöthen und er 

Hoffe, daß zwiſchen Deutfchen und Böhmen bald Friede und 

gleiche Meinung herrſchen werde. In diefem Sinne fchrieb er 

auch beſonders an den Grafen Sebaftian Schlid, als den 

nächften Nachbarn der Deutſchen, und erflärte, daß er fi 

gerne in Böhmen umfehen würde, aber feine Feinde würden 

ihm dies als eine Flucht auslegen, als wenn er nicht wagte, 

fie an feinem Plage zum Kampfe zu erwarten Doc hoffe 

er es bald fo weit zu bringen, daß der böhmifche Name auf- 

hören werde ein Vorwurf unter den Völkern zu fein, und 
aller Haß ſich von ihnen abwende, fo daß nur die PBapiften 

ein Gräuel auf der Welt heißen würden ꝛc. 27? Demnach 

ift fein Zweifel, daß Luther ſchon damals viele Freunde 

unter den böhmischen Ständen hatte. Bald darauf ſetzte er 

im Laufe bes 3. 1523 mit Hilfe des M. Gallus Cahera 
einen ausführligen Brief, oder eigentlich eine Abhandlung, 

„on den Rath und die Gemeinden von Prag” auf, über - 

ihre Rechte, ſich nad ihrem Willen und Bedarf Prediger und 

Priefter ſelbſt einzufeßen, und gab ihn auch durd den Drud 

heraus. °7? Mit diefenm Briefe war Cahera nad Prag ‚ges 

kommen und er trug am meiften zu feiner Erhebung an ber 

Teyner Pfarrfiche und in dem utraquiftifchen Konfiftorium bei. 

372) Seine Worte lauten, unter anderem: Odium nominis vestri nullus 

vestrum tanto onere, quanto ego, umquam portavit. Quoties, 

rogo, Bohemus natus, quoties fugam molitus ad Bohemos, 

adhuc hodie criminor? Certe venissem aliquando in Bohe- 

miam, non fugae gratia, sed desiderio et visendi vestri, et 

fidei vestrae eupidine...... Tantum meis libellis brevi pro- 

pitio Christo efficiam, ut Bohemi a suo opprobrio liberi, soli 

autem papistae sint nomen abominationis in orbe terrarum oc. 

(De Wette, Luthers Briefe II, 225284.) 
373) De instituendis ministris ecclesise, ad colarissiinnm senatum 

Pragensem Bohemiae, Witebergae, 1528, 8 oc. 
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Am Hänfigften und intereffanteften find jedoch Luthers 

DBerührungen mit den böhmifhen Brüdern, die er 

ſelbſt noch Brüder „Waldenfer“ und bisweilen auch, Pikharten“ 

nannte. Dieſe Secte ftand fchon lange auf dem Standpuntt 

des bibfifchen Proteftantismus, auf die er erft im Verlaufe 
feines Kampfes mit der römifchen Hierarchie hingeführt wurde; 

deshalb war ihr Verhältniß zu feiner Lehre ein ganz’ ver- 

jhiedenes von dem Verhältnig der gewöhnlichen Huffiten 

oder Kelchner; und die Brüder -gewahrten mit freudiger 

Ueberraſchung, wie die Lehrfäge, wegen deren fie feit jeher, 

und befonders in den letten zwanzig Jahren, fo viel Schmad 

und Verfolgung erleiden mußten, in nahen und fernen Län- 

dern fiegreihen Eingang und Anerkennung fanden. Durch 

den fehwäbifchen Edelmann Paul von Spretten (Speratus), 

der in Süddeutfchland einer der erften Verfünder ber Luthe⸗ 

rischen Lehre war und der auch die Iglauer zu feinem Glau⸗ 

ben befehrte, traten fie fhon im J. 1522 in directen Ver⸗ 

fehr mit dem deutjchen Neformator, und fuchten fih mit ihm 

über die Artifel feines Bekenntniſſes zu verftändigen. Sie 

überfandten ihm durch einen befondern Boten cine deutfche 
Ueberfegung ihrer hauptſächlichſten dogmatifchen Schriften, 

befonders ihre Apologie und den Katechismus, oder die fo- 

genannten Fragen für Kinder. Wie wir bereits feiner Zeit 

- erzählt haben, gründeten die böhmifchen Brüder, obgleich fie 

Schüler des Peter Cheläidy waren, die Dogmen ihrer Con⸗ 

feffion faft durchwegs auf die Zractate der einjtigen Tabori⸗ 

tiihen Priefter, befonders was die fieben kirchlichen Sacra- 

mente und die Anmefenheit des Leibes und Blutes Chrifti 

in dem Sacramente des Altars betraf. ?7? Das gefiel Luther 

374) Bergl. die letzte Taboritiiche Disputation 6 Juli 1443 uud bie 
Beichlüffe des böhmischen Landtags 8 Jan. 1444 in Buch IX, 

S. 96—107 it. 483 u. flo. Buch X, 185 u. fg. 494 u. flg., 
XT. 188 u. fig. und andere mehr. 
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nicht, fowie daß die Brüder dem Glauben ohne Werke we⸗ 1523 

niger feligmachende Kraft beimaßen als er. Um ausführ- 

ficher zu erflären und gründficher zu wahren, worin. feine 
Lehre ſich von der ihrigen unterfchied, fandte er ihnen eine 
befondere Schrift, die unter dem Titel „Schrift Martin 
Luthers aus der deutfhen Sprache in die böhmifche überfekt, 

in welcher er zeigt, was ihm bei den Brüdern wahr und 

was zweifelhaft zu fein fheint, befonders wegen der in beut- 

ſcher Sprache herausgegebenen Fragen für Kinder und ber 

von Lukas ihm gefandten Schrift vom Sieg der Wahrheit,“ 

im Suli 1523 bei Paul Olimetffy in Leitomifchl in Drud 

heransgegeben wurde. Der Bruder Lukas von Prag, das 

geiftliche Oberhaupt der Brüderunität, fänmte nicht in einer 

noch ausführlicheren und noch in diefem Jahre dafelbft ge- 

drudten Schrift 37° zu antworten, in welcher er zwar höflich, 

aber entfchieden feine abweichenden Anfichten vertrat. Be⸗ 

merfenswerth und intereffant fpricht fi in diefen Schriften 

der Unterfchied zwifchen beiden Lehrern aus, fowohl in den 

Principien, die fie vorbringen, als in der Art, wie fie dies 

thun. In Luthers Worten gibt fi überall der bloße, 

kraftvolle, helfe und durchdringende Verſtand Fund, faft ohne 

alfe Beimifhung von Gefühl und Phantafie (obgleich nicht 

ohne Leidenfchaft,) während bei Bruder Lukas der Verſtand 

derart von Gefühl und Phantafie getragen und geführt wird, 
daß er ohne biblische Bilder und Gleichniſſe kaum denken 
und fi eines Anftrihs von Myfticismus nicht entfchlagen 

fonhte: und doc predigte Jener: „achte nicht auf deinen 

Berftand und hüte dich vor ihm, da wo die heilige Schrift 

375) Da die Antwort der Brüder auf Luthers Schrift am 23 Juni 

1523 im MS. zu Ende gefchrieben und am 16 Sept. in Leito- 
mifchl gedrudt war (wie das gedrudte Eremplar felbft angibt), 
fo irrte fi) De Wette, wenn er die Beendigung der Lutherifchen 
Schrift erft zum Rovember 1523 (TI, 433) angibt. 

33 
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1523 redet,” während Dieſer die Rechte des menfchlichen Verſtan⸗ 

1524 

de8 (rozum, ratio) auch bei Auslegung der heiligen Schrift 

gegen ihn zu wahren fuchte. Der Streit betraf hauptſächlich 

den Sinn von Ehriftus Worten „das ift mein Leib” u. f. w. 

BeideLehrer trennten fich in freundfchaftlicher Weife, aber ihre 
Einigung war unmöglich geworden. 

Damals hatte gerade in Böhmen im Allgemeinen und 

in Prag insbefondere die Bedeutung und Autorität der Lu- 

therifchen Lehre ihren Sulminationspunft erreicht. Als daher 

mit Bewilligung des Könige und unter dem Vorfitze des 

Herzogs Karl von Münfterberg abermals eine allgemeine 
utraquiftiiche Verfammlung aus Böhmen und Mähren auf 

9 den 29 Januar 1524 nad Prag berufen worden war, und 

Luther's Schüler Gallus Cahera über die auseinandergehen 

den Meinungen feiner Collegen Klage führte, wurde er bar: 

auf al8 einziger Adminiftrator des utraquiftifchen Konfifte- 

riums eingejeßt,; dann nahm man noch 20 dogmatifche Lehr: 

fäge über die Geiftlichkeit, die Predigt, die Sacramente und 
die Feiertage an, die ganz im Sinne Luther's verfaßt waren, 

und fanctionirte fie; nur einen, über die Abfchaffung des 

Cölibats, den Cahera noch hinzufügen wollte, vertagte man. 

Aber die Mehrheit des Volkes in Prag war mit dem Be 

ginnen der Fortſchrittspartei nicht einverftanden. Das relir 

giöfe Gefühl war bei den Kelchnern felbft viel zu eng mit 

den Firchlichen Ceremonien verbunden, gegen welche fich Lu— 

ther’8 Lehre und Eifer am meiften richtete; bei einer fehr 

großen Menge beftand das Wefen der Religion im Knie 

beugen und der Anbetung Gottes, insbefondere im heiligen 

Sacrament des Altars, in dem Ausftellen und Tragen be: 

jelben in Proceffionen, in denen die Kunft allen möglichen 

Glanz entfaltete: ihnen diefes nehmen oder tadeln, galt ihnen 
fo viel wie Gottesläfterung oder Verleugnung von Glauben 
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und Brömmigfeit. 37° In dem Gefallen an derartigen, mit 1524 

dem religiöfen Gefühl verwachfenen Aeuferlichkeiten, übertraf 

die Gemeinde bes Kirchipield am Teyn, wie e& fcheint, jede 

andere, und ihr Pfarrer, Cahera, bemerkte bald, daß im 

Kampfe gegen eine ſolche Geſinnung nicht aufzulommen war, 

und daß für ihn ſchließlich die Nothwendigkeit eintrat, ent- 

weber feiner Stellung und feinem Amte, oder feiner Lehre 
zu entjagen. Da er weder eine höhere Weihe in fich hatte, 

noch einen moraliihen Charakter und Confequenz, entjchieb 

er fi) bald für das legtere, und fein ganzes nachmaliges 

Benehmen dedte in ihm einen folhen Grad von Nichts- 

würdigfeit auf, wie man ihres Gleichen nur felten in ber 
böhmischen Geſchichte findet. Indem er feine früheren Freunde 

verließ und verleugnete, erwarb er ſich Feine neuen; denn 

auch feine neuen Verbündeten fagten von ihm aus, daß ihm 

nichts heilig war, als fein perfönlicher VBortheil, fein Empor- 

fommen und feine Willkürherrſchaft. Vergebens verfuchte 

auch Luther felbjt, ihn auf den früheren Weg zurüdzuführen; 

mit gleicher Heftigleit und Ungeſtüm, mit der Cahera ihn 

früher verehrt Hatte, fing er ihn nun zu fchmähen an, indem 

er erflärte, daß er fein Vertrauen früher nur aus dem 

376) M. Georg Piſecki, der feine Worte, daß damals in Prag fo viel 
verjchiedene Religionsbelenntniffe ala Geiftlihe geweſen wären, 

durch fein eigenes Beiſpiel beftätigte, indem er mit Teiner ber 
damaligen Parteien übereinftimmte, fehrieb über diefe Angelegen- 

beiten folgendermaßen: Bo&mi nostri, relinquentes puram evan- 

gelii veritatem, iterum extrinseco ceremoniarum cultu, imagi- 

nibus nempe, picturis, sculptilibus, ritibus vanis, processioni- 

bus superfluis, sacramentorum expositionibus spectaculorum 

more, adco sese post M. Hus cito intricaverunt immutaverunt- 

que (ut ita dicam) pueriliter, insipienter fermeque inemenda- 

biliter, quod jam ipsos hac in re Romanos (si verum dicere 

fas sit) idololatras longe lateque superare a cunctis nationibus 

videantur. — Populus simplex variis sacerdotum inconstantium 

dogmatibus fere jam furiosus factus fuerat oc. (M8.) — 
33% 
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1524 Grunde gefucht hätte, um feine böfen Abjichten und Reben 

beffer erfennen und ber Welt offenbaren zu Tünnen. 377 
Es verfteht fih, daß Cahera's Umwandlung nicht ans 

moralifcher Weberzeugung erfolgte, fondern nur aus aufmerk: 

famer Erwägung der günftigen und - ungünftigen Umſtände 

In Betreff der Tirchlichen Fragen theilte fih die Einwohner 
Schaft von Prag jchon feit einigen Jahren in zwei Parteien, 

die des Hlawſa, oder bie Fortfehrittspartei, und die de# 
Pasel, oder der ftrengen Kelchner. Wir haben bereits er- 

zählt, daß, je mehr die Fortfchrittspartei zunahm, die Re 

actionspartei oder bie Kelchner Verftärfung in der Annähe- 

rung und Vereinigung mit der Fatholifchen Bartei fuchten, die 

zwar in Prag faft nur durd) das Domberrenftift und einige 

Klöfter repräfentirt war, im Herrenftande aber in Böhmen 

das Uebergewicht hatte. Obgleich die Mehrzahl der gebilde- 

teren Leute der Partei Hlawſa's angehörte, fo beraubte doc 

ihre Uneinigfeit und Zerfplitterung fie in dem Maaße der 

Macht und Stärke, als die Partei Pasel's daran zunahm. 

Unter diefen einft befreundeten Anführern des Standes der 

Städte war durch die politifche Ummälzung bes 9. 1523 

ebenfo Feindfhaft und Abneigung entjtanden, wie zwiſchen 

dem Herm Lew und Herrn von Wartenberg. Der erfte 

Anfang der Reactiongegen den Fortſchritt zeigte fich, als 

13 am 13 März 1524, bei der Erneuerung des Stadtraths in 

März Prag, M. Johann Padel wieder zum Primas, oder zum 

erften Prager Schöppen gewählt wurde; 7° und der Fluge 

377) Selbſt Georg Pifedy nennt ihn „homo a natura insensatus, 
sed vafer et callidus, blandique sermonis ac lucri cupidus, 

qui non bonum religionis. sed bonum marsupiorum curaverat* 

zc. und an einer andern Stelle: „homo sine zelo dei, sine fide, 
stolidus, impudieissimus“ dc. „audacissimus latro“ oc. (MS.) 

Das Urtheil des Bartod über ihn ift befannt. Luther's Schreiben 
an Eahera ddo. 13 Nov, gibt Bartod auf S. 1245. 

878) Diefe Nachricht ift die letzte, welche der oft genannte alte böh: 
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Gallus Kahera war einer der erften, der ba bemerkte, woher 1524 

der neue Wind wehte, und der feine Fahrt danach richtete. 

Auf Anregung des Pasek wurde aus einigen Raths⸗ 
herren, Richtern des Heinen Gerichts und Gemeindeälteften 

eine Commiſſion gebildet, welche, um den Streitigkeiten und 

Mißhelligkeiten zwiſchen den Prieftern und den Gemeinden 

Einhalt zu thun, eine- „Entjheidung” (wypowöd) in 
10 Artikeln verfaßte, die am 11 Mai verkündet wurde: In 11 

derfelben wurden zwar die auf der legten Verfammlung zu Dei 

Lichtmeß vereinbarten Artikel nicht geradezu aufgehoben, aber 

ihnen neue Beitimmungen im Sinne der Kelchner beigefügt, 

wie z. B. „wenn fih Jemand vor dem theuern Leibe und 

Blute Chriſti beugt, fo foll er nicht als Gögendiener ges 

ſchmäht werden ;". ferner wurde die Ausftellung der hoch» 

würdigen Sacramente in der Meonftranz und den Proceffiorten. 

überhaupt anempfohlen, der Gebraud der böhmifchen oder 

lateinifhen Spracde. bei der Conſecration den Prieftern frei= 

geftelit, der Adminiftrator zum Cenſor aller in böhmifcher 

Sprache erfcheinenden Zractate eingefeßt, und allen Unge⸗ 

horfamen mit Verbannung aus: der Stadt gedroht. Gallus 

Cahera gab feine Zuftimmung dazu und bewährte dadurd) 

feine Wandlung zum erften Male; dagegen ftellte fich der 

Priefter Martinek zu Betlehem mit noch 18 Prieftern. Zum 

17 Mai wurde bie große Prager Gemeinde auf das Rath» ı7 

haus berufen, um zu diefer Eutfcheibung, als einen neuen Mei 
Gemeindegefege, ihre Zuftimmung zu geben; bafelbft wurde 
eine lange theologifche Debatte zwiſchen M. Pasek und 

Georg Hrdina von We} geführt, der da verlangte, daß dem 

milde Annalift auf S. 465 gibt; was dort noch weiter über die 
Schlacht bei Mohacs und die Wahl König Ferdinands fteht, find 

fremde Zufäge. Die Lücke vom J. 1524—1526 iſt um fo mehr 
zu beflagen, je lebhafter bie Bewegung ber Gemüther in bielen 

Jahren war. 
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Briefter Martinek vor Annahme der Entfcheibung öffentliches 

Gehör gewährt werde; die Majorität der Gemeindemitglieder 
ftimmte dem Hrdina bei, aber M. Pasek und die Rathe- 

herren gaben diefem Verlangen nicht nad. Darauf gab 

Priefter Martinel mit den Seinigen am 24 Mai eine fchrift- 

lihe Erflärung ab, daß fie der erwähnten Erflärung nicht 

beitreten könnten, da fie „gegen Gott, ihr Gewiffen und das 
Wohl des Volkes fei" und zogen am 26 Mai aus Prag 

fort, wohin dagegen die Verbannten vom 23 Juli 1523, 

der Priefter Korambus und Andere, zurüdgeführt wurden.?”? 

Bon da nahm die Reaction Schon zu und ergoß fich wie ein 

offener Strom, bejonders al® auch aus der Töniglichen Kanzlei 

in Dfen in der Folge immer häufigere Mandate an bie 

böhmifchen Städte anlamen gegen „die Pamphlete,“ die „wi- 

der Gott, den heiligen Glauben und die guten chriftlichen 

Ordnungen“ feien, jo wie gegen „jedimede Berfammlungen 

und Predigten in den Häufern,“ aus denen, wie es heift, 

nur Zwietracht in den Gemeinden und noch vieles andere 

Uebel herkommen könne. Bezeichnend war der Umftand, daß 

bereits in Prag und ganz Böhmen neue Lieder ertönten, 

voller Anzüglichleiten und Spöttereien gegen die Pilharten 
und Yutheraner. 389 

379) Am ansführlichften fpricht fig über diefen Wechſel die Ehronil 

eines ungenannten Schriftftellere (MS.) aus, ferner Georg Bijedy 
(MS.). Bartod erflärt ihn ziemlich oberflächlich. 

380) Ein Canonicus Georg fchrieb dem Abte von Tcpl ddo. 5 Yali 
1524: Princeps Carolus per plures hebdomadas Pragae non 

fuit, sed in Slesia alicubi manet. Domini Pragenses et ma- 

xime D. Jonnnes Passek cum aliquibus fortiter et viriliter 

Pikardis et Luterianis resistunt. Numquam tanta fuit con- 

cordia inter nos et calixtinos, sicut nunc ; si rex virum ageret, 

aliquid efficere posset. Cantiones satis mordaces contra Pi- 

kardos et Luterianos boemicas composuerunt, maxime contra 

aliquos majores dominos regni et aliquos notabiles cives Pra- 

genses .... (Orig. im Ardiv zu Tepl). Ginige der erwähnten 
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Die ungarifhen Angelegenheiten hatten damals 

einen fo bedeutenden Einfluß auf die Begebenheiten in Böh- 

men, daß wir ihnen unfre Aufmerkſamkeit nicht entziehen 

fönnen: und felbjt die Reaction auf religiöfem Gebiete cr- 

fannte in dem ungarischen Kauzler Zadiflaus Sallan, ber 

am 6 Mai 1524 zum Erzbifchof von Gran erhoben worden 

war, wenn aud nicht ihren Haupturbeber, jo doch ihre erfte 

Stüge an.?°! Die alte Abneigung des ungarischen Volkes 

gegen die Deutſchen nahm nun, als die Zutherifchen Neues 

rungen fi) auch nad) Ungarn auszubreiten begannen, eine 

religiöje Färbung an, und der nationale Haß fuchte unter dem 

Dectmantel des Glaubens zu feiner Geltendmachung in Kirchen⸗ 

gefegen Gründe, die er in den Staatsgefegen nicht finden 

konnte. An dem Hofe des Königs befanden jich viele Deutjche, 

und insbefondere hatte die Königin Marie einen deutfchen Pre⸗ 

diger bei fich, auf deilen Entfernung die ungarischen Prälaten 

und Herren drangen, weil er, wie fie fagten, ein „Lutheraner“ 

jei; dagegen nahm ihn die Königin entfchieden in Schuß. 

Daraus entftand das auch nadı Böhmen gekommene Gerücht, 

al8 ob König und Königin fich dem Lutherthum zuneigten; 

des Markgrafen Georg offenbare Begünftigung der neuen 

Lehre Tieh diefen Reden Wahrſcheinlichkeit. Ludwig war 

freilich kein jo glaubensbewußter und ftrenger Katholif, wie 

der König Sigmund von Polen; das Glaubensbelenntnif 

Lieder haben ſich erhalten, da fie im J. 1525 in Prag gedruckt 
wurden; eins derjelben beginnt: „Die Priefter wurden zu Bil: 
harten umd rannten drum aus Prag” ꝛc. (Witting. Ardiv.) 

381) Papft Clemens VII felbft bezeugt das, indem er in einem Briefe 
an ihn ddo. 23 Det. 1524, fagt: Novissime tuo potissimum 

consilio scimus et tus industria fuisse factum, ut perfidum at- 
que pestiferum Pigardorum gemus ...... a coetu et civitate 

Pragensium, tumultu prope populari, sancto quidem et pio, 

expelleretur oc. (In der Kaprinaifchen diplomatifhen Samm⸗ 
lung (M8.) Katona XIX, 450. 

1524 

6 Mai 
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1524 war ihm eine minder wichtige Sache; er kümmerte fidh ba- 

rum nicht, geftattete aber feinem Kanzler, fi feiner Macht 

und feines Namens zu bedienen, um die Reinheit des Glau⸗ 
bens in den Löniglichen Referipten ungefähr ebenfo zu fchüßen, 

wie es ihm zuftand, die Aufrechthaltung der Gefege für Recht 

und Gerechtigfeit zu wahren. Der Graf Johann Zapofya 
und fein Freund Stephan Verböczy verfäumten nicht unter 

andern auch diefe Urſachen zur Aufreizung des Volkes gegen 

den König und feinen Hof zu benügen. In den Comitaten 

wurden viele Privatzufammenfünfte und Berathungen der 

Unzufriedenen abgehalten, über die Verjagung alfer Deitfchen 
vom iöniglidhen Hofe, die Aufftellung eines befonderen un- 

garifhen Gubernators neben dem Könige, und vor allen 

Dingen über die Nothwendigfeit, fi der ganzen finanziellen 

Verwaltung des Landes zu bemädtigen. Zur Vereitlung 

diefer Umtriebe fehrieb Ludwig den Ständen einen allgemeinen 

Landtag auf.den 8 September nad) Peſt aus, und fuchte 

auch Beiftand in Böhmen. Nachdem er einen Landtag zu 

St. Margarethen (13 Juli) nad) Prag ausgefchrieben, ließ 
er durch feine zu demfelben abgeſchickten Gefandten vor allem 

eine Steuer und fchleunigen Beiftand von 5—6000 Be- 

waffneten verlangen, angeblih gegen die Türken, in ber 

That aber gegen die Ungarn, zum Scuge feines Hofes und 

feiner Bolitif gegen die fchlimmen Anfchläge der Zapolya’fchen 

Partei. Diefer geheime Plan wurde jedoch verrathen und 

zu nichte gemacht, fo daß ſich der König genöthigt ſah, ihn 

Öffentlich zu leugnen; er hatte aber für ihn und das Kö— 
nigreich wichtige Folgen, wie wir weiter unten berichten 
werden. ?9* | 

332) Der neue Nuntius Papft Clemens VII in Ungarn, Joh. Anton 
Pnlleon de Burgio, ein fictlianifcher Baron, berichtete darüber 
nad Rom am 17 Aug. 1524. (Theiner monum. histor. Hun- 
gariae U, 717.) ' 
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Die Föniglichen Commiffäre zum St. Margarethen- 16% 

landtage waren Stanislaus Turzo, Bifchof von Olmütz, & Si 

Artleb von Boſkowic, gewefener Landeshauptmann der Mark- 

graffchaft Mähren, der ungarifche Edelmann Franz Doczy 

und des Königs Secretär Georg Zabka. In Böhmen aber 

war es damals ganz unmöglich, daß nur einige Leute zu⸗ 

fammenfamen, gejchweige denn daß ein Landtag abgehalten 

wurde, ohne daß die aufgeregten Gemüther in Streitigfeiten 

über Glauben und Religion gerathen wären: jo befchäftigte 

fi denn auch der erwähnte Landtag, wie es fcheint, mit 
nichts Anderem; wenigftens find Leine Anzeichen anderer Ver- 

handlungen übrig geblieben. Auch verfäumte der Erzbifchof 

Salkan, welhem König Ludwig gern die Sorgen ber Res 

gierung nicht nur in Ungarn, fondern auch in Böhmen über- 

ließ, die Gelegenheit nicht, fowohl zur Unterdrüdung der 

Pikharten und LXutheraner, als zur Rückkehr der Kelchner in 

den Schooß dei römifchen Kirche mitzuwirken. Indem Bi- 

Ihof Stanislaus fih auf den Beſchluß des St. Jakobiland⸗ 

tags vom Jahre 1508 berief, deffen Miturheber er einft ges 
weien war, wollte er, daß das damals angenommene Geſetz 

gegen die Pilharten erneuert und ftreng gehandhabt werde: 

dem widerfegten ſich aber namentlih, aus dem Herrenftande 

der Oberftburggraf Johann von Wartenberg, aus dem Nitter- 

ftande der oberfte Schreiber Johann Litoborffy von Chlum 
und aus den Städten Johann Hlawſa von Liboflaw; auch 
einer der Föniglichen Geſandten, Artleb von Boffowic, entzog 

fi) jeder derartigen Verhandlung, indem. er fagte, ihm ſei 

vom Könige Fein ähnlicher Auftrag geworden. Auf diefem 
Zandtage befanden ſich beide Anführer der Katholischen Partei 

in Böhmen, Zdenel Lew von Rozmital und Radflam Ber- 

kowſth von Sebirow, welche, da fie ſich bereit8 großer Zu- 

neigung der Prager (von Pasek's Partei) erfreuten, ſich 
eifrig bemühten, einen Ausgleih und Vertrag zwifchen den 
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1624 Kelchnern und dem Prager Domcapitel herbeizuführen, und 

wenigftens fo viel erreichten, daß beide Parteien ſich gegen- 

feitig, wahrſcheinlich nur mündlich, angelobten, einander gegen 

die verhaßten Yutheraner und Pikharten beizuftehen. Weiter 

ift uns nichts befannt, als daR der Landtag ehr ſtürmiſch 

war und ohne jeglichen Beſchluß auseinanderging. ?°? 

Die allgemeine Erbitterung machte den Stand der 

Dinge unerträglich, und eine gewaltfame Umwälzung von 

der ober jener Seite ließ nicht lange auf fi) warten. Die 

unter fich felbft gefpaltene Fortfchrittspartei konnte an irgend 

eine gemeinfame Unternehmung gar nicht denken; deſto beſſer 

eignete ſich dazu die unter dem Schutze des ungarifchen 

Kanzlers Salkan gut organifirte Gegenpartei, in ber fi 

alle kannten und ineinander fügten. Drei Männer faßten 

einen gemeinfchaftlihen Plan zu diefem Zwecke, und führten 

ihn zwar nicht edel, aber mit einer anerfennenswerthen Mei- 

fterfchaft aus: nämlich der Adininiftrator Gallus Cahera, 
der Primas von Prag M. Iohanı Pasek und der vom 

J. 1512 her befannte Schöppe Sigmund Wanickowic, ge 

wöhnlic nur „Herr Ziga“ genannt. Es handelte fi um 
eine neue Aufführung des Prager Aufftandes vom J. 1483, 

freilich mit entgegengefegtem Ausgange: denn die damals 

niedergeworfene Reaction ſollte jetzt die Oberhand erhalten. 
Herr Ziga verftand fich beſſer al8 andere auf ſolche ‘Dinge, 

da er als Jüngling im 9. 1483 felbft mit feinem Vater 

zu der Zahl der Exilirten gehört hatte. Deshalb, und weil 
M. Paset an Podagra litt und fih nur mit Mühe bewegen 
fonnte, übernahm der Herr Ziga die Hauptrolle. 334 

383) Bartoß auf S. 32. Chronik eines Ungenannten und Georg Pi: 
fedys MS. Schreiben an den Abt von Tepl, im Archive diefes 
Kloftere. De Burgio fchreibt auch (1. c.) Li ambasciatori del Be 
si tornano re infetta, et la dieta si dissolve. 

384) Eine ausführliche und ziemlich wahrheitsgetreue Schilderung dieſer 
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Damals war der ſchon oft genannte M. Brictius 1624 

von Licko Bürgermeifter in Prag, ein gelehrter und dem 

Fortfehritt geneigter Mann, ehedem Profefjor an der Uni⸗ 

verfität und fpäter berühmt als Verfaſſer und Herausgeber 

der Stadtrechte des Königreihs Böhmen: aber dur Vor: 

fiht in der Amtsführung zeichnete er fih nicht aus. “Die 

Gegenpartei rüftete fih im Geheimen und hatte fchon einige 

Hundert DBewaffnete in verfchiedenen Häufern vertheilt in 

Bereitichaft, *°° und er Hatte noch Feine Ahnung davon; 

möglid, daß die damaligen Richter, als Befchlshaber der 

ftädtiichen Streitmacht, fi nicht aufrichtig gegen ihn be— 

nahmen. Auf der Kleinfeite befanden fi verhältnigmäßig 

die meiften Katholifen und ftarren Kelchner, und dafelbft 

wurden auch in der allgemeinen Erbitterung der Gemüther 

die meiften drohenden Stimmen gehört. Am Abend des 

8 Auguft erhielt M. Brictius von mehreren Seiten die 8 Aug. 
Warnung, daß auf der Sleinfeite und am Aujezd fi) Leute 

in Waffen verfammelten, ohne daß man wiſſe auf weſſen 

Befehl und zu welchen Zwecke; felbjt der oberfte Land- 

ichreiber Litoborffy Tieß ihn ermahnen, er möge über bie 

Erhaltung der Ruhe in der bevorftehenden Nacht wachen. 

Er berief aljo noch am felben Abende die Schöppen und 

Gemeinbeälteften zu einer Berathung zufammen, was zu thun 

Begebenheiten gibt von Seite der Fortſchrittspartei, „Bartod’8 
Chronik von Prag vom I. 1624 bie zu Ende 1530,” in böhm. 

Sprache herausgegeben von K. 3. Erben in Prag 1851 in 8. 

Der von uns fchon oft erwähnte Verfaffer „Schreiber Bartod,” 
der felbft nicht mur Zeuge, fondern auch ein Opfer diefes Auf- 

ftandes war, pragmatifirte in feinem Werke nach Art der alten 

Böhmen in der Weife, daß Gott alles was geſchah, felbft ver- 

urfacht habe, damit die Schlechtigkeit der Leute an's Tageslicht 

tomme; darum fanden die Berbienfte der drei Männer um ihre 

Sache bei ihm keine Anerkennung. 

385) Vergl. Bartod auf ©. 116. 
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1524 jei; wie gewöhnlich bei außerordentlihen Erfcheinungen, ver: 

urfachten dunkle, drohende und beängftigende Gerüchte ein 

Gedränge von neugierigen Menfchen auf den Pläten und in 

den Gaffen; einige der Schöppen, wie Padel und Ziga, 

erfcjienen nicht in der Berathung, weil e8 ihnen, wie fie 
fagien, ſchon zu fpät war. Als aber die herbeigerufenen 

Richter verfiherten, daß das ein blinder Lärm fei und man 

nichts zu befürchten habe, gingen die Rathsherren wieder 

auseinander, und die Nacht verfloß ruhig. 

9 Ang. Als am folgenden Morgen, Dienftag den 9 Auguft, 
die Rathsherren wieder beifammen waren, drängte fich eine 

fo große Vollsmenge, befonders aus Gemeindeglicdern ber 

Pfarre am Teyn beftehend, in das Rathhaus, daß fie alle 

Räume besfelben ausfüllte. Nachdem Herr Ziga die Menge 

angeredet umd fich ihres Beiſtands verfichert hatte, drang er 

wieder mit den Verwegenſten in den Berathungsſaal. Mit 

dictatorifhen Worten begann er gleich im Namen des Königs 

und der Gemeinde den Bürgermeifter und die Rathsherren, 

welche in der vergangenen Nacht auf dem Rathhauſe zuſam⸗ 

mengelommen waren, eines Complots und Verraths gegen 

das Leben ihrer Mitbürger zu befehuldigen; bie Gefahr von 

der Rleinfeite fei bloß ein lächerlicher Vorwand gewefen, die 

Kleinſeite habe nie an eine Bewältigung der Alt- und Neu⸗ 

ftadt gedacht, noch könne fie das thun. Zuerſt ftürzte er 

ih auf den Stabtlanzler Dr. Burian Sobef von Rornic, 

einen Freund Luther's, fehalt ihn einen Lotterbuben, Schelm 

und Verräther, befahl ihn feftzunchmen und in die „Haft 
Sr. f. Gn.“ zu führen. Darauf wandte er fih an den 

DBürgermeifter, den er nicht einmal zu Worte kommen lich, 

entjegte ihn ſeines Amtes, nöthigte ihn zur Herausgabe der 

Stadtfchlüffel und des Siegel (melde er mitfammt dem 

Amte feinem Schwager M. Pasek übertrug) und befahl 

gleichfalls ihn in die „Haft Sr. k. Gn.“ zu führen. Das, 
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felbe that er den Schöppen Daniel Rauſch, Johann Erafim, 1624 

dem Profeffor Wenzel Daniel und einige Andern, die daher 

in die zu Gefängnifjen eingerichteten Räumlichkeiten ?°° im 
oberen Stode des Rathhauſes abgeführt und dort bewahrt 

wurden. Als das Gerücht davon fich noch am Wormittage 

in Prag verbreitete, „liefen ohne Verzug von allen Seiten 

eine große Menge bewaffneter Leute auf das Rathhaus und 
die Pläge, jo daß es fchrediidh war anzufehen; aber in 

al der Hige und Blutgier der Leute gegen einander fand 

dennoch feine Schlägerei, Fein Angriff auf Häufer, noch auch 

irgend ein Blutvergießen ftatt, da fie untereinander im: 

Zweifel waren, wer des Andern Freund oder Feind fei, da 

e8 auf beiden Seiten eine bedeutende Anzahl gab, wo ſich 

der Vater gegen den Sohn, der Bruder gegen den Bruder 

und noch andere Verwandte gegen einander hätten erheben 

müffen; denn fie fchaarten fich zufammen und wußten nicht, 

was fie anfangen follten.“2°” Die Thatſache ſelbſt beweift, 

daß die Partei des Hlamfa geradezu unorganijirt, unvor- 

bereitet und überrafcht war, daher nicht Recht, fondern Ge- 

walt erlitt; meitere Beweiſe ihrer Unfchuld, die fpäter durch 

viele Jahre vorgebradjt wurden, waren an fid) unnöthig. 

Bon da an waren fomwohl das altftädter, wie das neuftädter 

Rathhaus, Tag und Nacht mit einer ftarfen Kriegswache 

befegt, und M. Pasek zeigte fich nicht anders in den Straßen 

von Prag, als mit einem Geleite von 40 bis 50 Be—⸗ 

waffneten, ?88 

386) MS. fagt: Alle die genannten Herren mußten, ba fie fein Gehör 

fanden, binauf ine Rathhaus, einige in bie Kapelle und einige 

zum Spinfa, und dort faßen fie über ein halbes Sahr. 
387) Worte des Schreiber Bartod auf ©. 64. 
388) Neben den noch nicht gedrudten Chroniken bes Ungenannten und 

des Georg Pifedy, gibt es aud) wichtige Nachrichten über diefe 
Dinge von dem Canonicus Georg an den Abt von Tepl ddn. 
18 Auguft: Nostri valida manu praetorium ascenderunt et 
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1524 Am Nachmittag desfelben Tages kamen die Rathsherren 

und Gemeindeältejten wieder auf dem Nathhaufe zufanmen, 

und gaben in zahlreichen Briefen dem Könige, den Ständen 

und allen Leuten, nicht nur in Böhmen, fondern auch im 

Auslande Nachricht über die „Bewegung“, welche bei ihnen 

ausgebrochen jei, mit folgenden Worten: „da einige ben 

chriſtlichen Glauben abfchaffen wollten und gegen ihn und 

uns Anfchläge machten, und, nachdem fie die Naht zuvor 

fi) ſchon in’s Einvernehmen geſetzt Hatten, zu einer folchen 

That fchreiten wollten: haben wir, indem wir uns am 

Morgen verfammelten, dem mit Gottes Hilfe ohne DBlut- 

vergießen Einhalt gethan, und fowohl den chrijtlichen Glau— 

ben, wie unfer Leben vertheidigt.” Dem Herzog Karl über: 

brachte Sigmund Wanickowic die Nachricht perfönlich, und 

verpflichtete fich, die mörderifchen Abfichten der Gegner, wenn 

nöthig, mit fünfzig Zeugen darzuthun. Gleich darauf begann 
man auch zahlreiche verdächtige Perfonen zu verhaften und 

einzuferkern, und fuhr damit dur einige Tage fort; die 

Geijtlihen der Yortfchrittspartei, die ſowohl, welche ſchon 

mit Martinel weggezogen waren, als aud alle andern, ver» 

bannte und vertrieb man; auch wurden viele Bürger, na- 

mentlich auf der Kleinſeite, völlig beraubt, wobei die Plün- 

derer fagten, daß fie einen Befehl des Könige dazu hätten. . 

magistrum civium cum aliquibus receperunt et in captivitatem 
ineluserunt. Magister civium, M. Brictius videlicet, coactus 

fuit communitati sigillum et claves praesentare; illas M. Joanni 

Passek communitas commisit, et ille nunc magistratum regit 

et in Praga floret, adjuncto sibi D. Ziga vel Sigismundo la- 

nione; et quandocunque Passek praetorium ascendit vel de- 

scendit, 40 vel 50 armatis viris stipatus est usque ad domum 

suam; et ambo praetoria, tam antiquae quam novae civitatis, 

fortissime stipendiariis a vigilia S. Laurentii munita sunt, ve- 

xillis etiam extensis, et hoc die noctuque etc. (Driginal im 

Archiv zu Tepl.) 
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Unter denen, welche fich vor diefem Angriff retteten, war der 1524 

Schöppe Nikolaus Schorf der vornehmfte, dem Herzog Karl 

und ber Oberftburggraf Wartenberg nebſt vielen andern eine 

Zufluchtsſtätte bei fi gönnten; auch Johann Hlawfa ent- 

ging der Gefahr, indem er am Tage des Aufftands zufällig 

von Prag abmweiend war. Schon am 16 Auguft wurden 16 

einige der gefangenen Bürger in Gegenwart vieler Zeugen Ang. 

auf der Folter befragt: aber weder ihre Ausfagen, noch die 

derjenigen, weldhe fpäter gefoltert wurden, offenbarten etwas, 

was die Reden von den blutigen Abfichten der Partei des 

Hlawſa gerechtfertigt hätte. *8? 

Die parteiifiche Schilderung der Ereigniffe in Prag von 

Seiten des M. Pasek und feiner Freunde fand am fönig- 

lichen Hofe in. Ofen um fo bereitwilfigeren Glauben und 

Aufnahme, je unbeſchränkter der Einfluß ihres Miturhebers, 

des Ranzler-Erzbifchofs Salkan war, der in diefer Richtung 

auch noch vom Papfte Clemens VII unterftüßt wurde. Diefer 

Papit rühmte in einem am 6 October an den König unb 6Oet. 

die Königin gerichteten Briefe diefe neue Unterdrüdung der 

Pikharten in Böhmen, als eine der größten Wohlthaten, 

welche Gott zu feinen Lebzeiten feiner. heiligen Kirche zu ge: 

währen geruhte, und ermahnte nachdrücklich zur Beendigung 
des angefangenen Werkes, ?°° indem er zu verftehen gab, 

daß der römifche Stuhl feine Bereitwilligkeit zur Hilfe gegen 

389) Feria 11I post festum assumptionis hora quasi XIX aliquot 

cives in praetorio quaestionati seu martyrisati sunt; quid 

autem illi confessi sint, adhuc occultum est. (Tepler Schreiben 
von 18 Auguft.) 

390) Ita agas tus auctoritate, ut qui Pigardos ipsos sancte et pie 

persecuti sunt et a commercio suo repulerunt, per t6..... 

juventur et foveantur. — Egregia pietas catholicorum popu- 
lorum atque hominum in Boemia, eorum etiam, qui minimis 
rebus dissentientes, facillime cum universali ecclesia possunt 

eonvenire . . .. (In der Kaprinaiihen Sammlung MS.) 
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1534 die Türken größtentheils abhängig made von der Bereit: 

Se 

18 

wilfigfeit des Könige in diefen Angelegenheiten; in dieſem 

Sinne fihrieb er auh am 8 und wieder am 23 October an 

ct den Erzbiſchof von Gran, und empfahl ihm zugleich ſeine 

beiden neuen Geſandten in Ungarn: den Cardinal Lorenz 

von Campeggio, und den ſicilianiſchen Baron Johann Anton 

Pulleon del Burgio. 

Des Herzogs Karl von Münſterberg ſchwnkendes 

Benehmen half der Reaction auch zu ihrem Siege. Als 

Johann Hlawſa, der bisher noch Richter der königlichen 

Städte war, mit einigen Andern nach Ofen reiſen wollte, 

wehrte der Herzog ihnen dieſes, indem er vorgab, daß er 

ſelbſt hinreiſen und ihre Angelegenheiten beſſer beſorgen 

werde, als fie es ſelbſt könnten. Er reiſte auch‘ und ver- 

brachte faft den ganzen Monat October am Töniglichen Hofe. 

Dort aber wandte ſich feine bisher, wie es ſchien, wenigftens 

unparteiifche Haltung, durch Einfluß der Biſchöfe und einiger 

andern Leute, ganz gegen die Tortfchrittspartei, jo daß er 

bald darauf fich wieder mit dem Herrn Lew zu befreunden 

ſuchte. Wir können in diefen wichtigen Wechfel den Ein- 

fluß und die Thätigkeit Hauptfächli König Sigmunds von 

Polen, neben der des Erzbifhofs Salfan, nicht verkennen, 

da diefer König Herrn Lew's Hauptanwalt bei K. Ludwig 
war. Bin Beweis dafür ergibt fih aus dem Schreiben 

vom 18 October, durd; welches den böhmifchen Ständen ein 
neuer Landtag zum St. Andreastage anberaumt wurde und 

in dem König Ludwig wörtlicd jagt: „Wir haben erfahren, 

daß einige unfrer Unterthanen uns zu verleumden fiuchen, 

indem fie unter dem Volle ausfprengen und aueftreuen, daß 

wir die Stände des Königreihs Böhmen um ihre Freiheit 

bringen wollen, und daß einige Berfonen aus demfelben dazu 

gerathen Hätten. Wir wundern uns, daß Leute, wer fie aud) 

immer fein mögen, ſolche Dinge von uns zu denken und 
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unter unſre Unterthanen zu verbreiten wagen; denn wir 1524 

haben nie daran gedacht, die Freiheiten diejes Königreichs 

zu fchmälern, gefehweige denn es derjelben zu berauben, und 

dazu hat uns auch Niemand aus dieſem Königreiche, noch 

aus irgend einem andern gerathen. Sondern wir find immer 

darauf bedacht geweſen, fie cher zu vermehren, fo weit es 

fi mit unferm Wohl und Nugen und dem diefes König- 

reich verträgt.“ 281 Sichtlich ift dies der Widerhall der 

von der Partei Herrn Lew's bei König Sigmund geführten 

Klagen. Noch unlängft hatte Sigmund Ludwig gedankt, 

daß er anf feinen Wunſch die Führung des Proceſſes gegen 

Herrn Lew und feine Anhänger, ??* vor dem Landrecht in 

Böhmen, wieder vertagt habe; er fandte feine neuen Ge: 

fandten zu demjelben, welche, da fie zur felben Zeit in Ofen 

waren, wie der Herzog Karl und die böhmifchen Herren, 

ſich ſpäter rühmten, daß fie ji mit Erfolg um die Bei— 

legung der Schwierigkeiten in Böhmen bemüht Hätten, ?*2 

Wie es heißt, wurde dem Herzog gedroht, daß er feiner 

Stellung in Böhmen entfett würde, wenn er al8 Verweſer 

des Königreihs noch länger mit den Pilharten und Luthe⸗ 

ranern Nachſicht habe. Der König trug ihm auf, nach feiner 

Rückkehr nad) Prag (die ungefähr zu St. Martini erfolgte) 11 

den ganzen Stand der Städte vor fid) zu berufen, und in Nov. 

Gemeinfhaft mit den Abgefandten der Städte die Klagen ' 

391) Gleichzeitige Copie im Wittingauer Archiv. 
392) Acta Tomiciana VIl, 82. (Es gejchah dies zu Ende oder Mitte 

Auguft.) 
393) Tiefe Gefandten (Andreas Cricius, episcopus Premysl. et Joan. 

Wytwiensky, castellan. Plocensis) fchrieben an Peter Tomicky 
aus Öfen ddo. 6 Oct.: Bohemi et Moravi, scissi in sese, totis 

diebus nos suis altercationibus distinent; und bei ihrer Rüd: 

tehr von dort aus Oftrau ddo. 11 Nov.: Turbas bohemicas et 
moravicas satis ex usu composuimus. (Aeta Tomic. ibidem 

84. 86.) 

34 
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1524 der Parteien des Hlawja und Pasek gegen einander zu ver 

31 
Dct. 

hören; dabei fällte er aber auch das Urtheil in Bezug auf 

die Lutheraner und die Pifharten, man folle fie in Prag 

nicht dulden. 

_ Unterdeffen hatte fi) die Partei des Pasek ſchon am 

31 October ?%% einen Gemeindebefhluß in diefer Hinficht 

verichafft, der durch feine Intoleranz einem ähnlichen Decret 

zum Mufter dienen konnte, das Hundert Jahre fpäter gegen 

alle Utraquiften erlaffen wurde, und zugleich den Beweis 

Tieferte, daß fanatifches Wüthen nicht ausfchließliche Eigen- 

Schaft einer einzigen Kirche oder Partei geweſen. Alle Ber 

wohner von Prag mußten fich perfönli vor dem Amte 

durch Handfchlag zu allen Grundartifeln der utraquiftifchen 

Lehre befennen und fich der ausſchließlichen Leitung ihrer 

Priefter überlaffen, widrigenfalls ihnen nicht blos jedes Ge— 

werbe in der Stadt gefchloffen werden würde, jondern fie 

auch für immer die Stadt verlaffen müßten; wer fich nicht 

ausweifen konnte, daß er von Eltern abſtamme, deren Che 

nach utraquiftifchem Ritus eingefegnet fei, wurde als Baftard 

erflärt, und durfte bei feinem Gewerbe gelitten werden; die⸗ 
jenigen, welche eine Gattin oder einen Gatten aus „ber 

Rotte der Pikharten“ hatten, wurden aller Bürgerrechte für 

verluftig erklärt; daß verboten wurde, geiftliche und weltliche 

Perfonen in die Stadt aufzunehmen, weldje „fremde Lehren“ 

ausſäen und dieſelben fürdern würden, daß die Genfur ver: 

Ihärft wurde ꝛc. verfteht fich von felbft. Die confequente 

und thatjähhliche Durchführung diefes Beſchluſſes, (deffen Er- 
laß Pasek dur ein großes und lärmendes Gaftmahl mit 

Bauten und Trompeten auf dem Rathhaufe gefeiert haben 

jo), hätte Prag der größeren Hälfte feiner Einwohnerfcaft 

394) Bartod gibt (auf S. 79) den Montag nad Allerheiligen (7 Nov.) 
an, während beim Ungenannten (M8.) nad den Stabtbüchern 
richtiger vor Allerh. fteht (in vigilia Omnium sanctorum). 
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beraubt: aber die Gräuel einer folchen Verödung lagen durch» 1524 

aus nicht im der Abfiht der nenen Väter der Stadt: der 

Eifer für den Ruhm und die Ehre Gottes, für die Reinheit 

des Glaubens und das Heil ber Seelen, vertrug ſich mit 
der Barmherzigkeit, und wußte mit der menſchlichen Schwäche 

auch Nachficht zu haben, wo er e8 pafjend fand, und wo zur 

Uebung einer folhen Tugend Gunſt und Gaben, nicht des 

heiligen Geiftes allein, fondern auch reicherer Nachbarn er: 

wünfchte Gelegenheit boten; die volle Strenge wurde nur 

dort gezeigt, wo dies entweder private Rachſucht, oder bie 

Nothwendigkeit eines abfchredenden Beipiels, 9° namentlich 

den Armen gegenüber, gebot. 

Unter ſolchen Umftänden Tonnte das Verhör beider 

Parteien, welches Herzog Karl auf des Königs Befehl 
und zu feinen Handen am 21—30 November vornahm, zu 21 

feiner gegenfeitigen Genugthuung führen: denn da beide Rop. 

Parteien einzeln verhört wurden und der Herzog fein Ur- 

theil über fie fällen wollte, fondern, wie es heißt, mehr Zwei⸗ 

deutigkeit als unparteiiſche Gerechtigkeit zeigte, ??° fandte 

er ihre Klagen, Beweife und Gegenbeweife fchriftlic an den 

König nah Ofen, wo fie lange Zeit unbeachtet Tiegen 

395) Georg Pifedy fchreibt darüber: Nostri zelotypi, Passko, Ziga, 
Karban, Gallus administrator — militibus armatis circumsepti, 
multos in dies cives in vincula conjiciebant, alios ab urbe 

ejiciebant, alios, muneribus placati, liberos facientes absolve- 

bant ab omni errore. Nam qui istis regulis christianissimis 

ex sua facultate munera dabant, erant boni christiani, qui vero 

dare recusabant, etiam per Judaeos instigati, erant haereti- 

cissimi. Pauperiores, ut terrorem aliis incutiant, turpiter 
ejiciebant, virgis caedebant, ferro ignito signabant, igne etiam 

exurebant: adeo illorum tyrannis in dies invalescebat. Das: 

felbe jetzt Bartos in feinem Werke weitläufig auseinander. 

Piſeckj beſchuldigt den Herzog geradezu, daß er fi) durch Ge: 
ichente von beiden Seiten beftehen ließ. 

396 
— 
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blieben. Am königlichen Hofe hatten die böhmifchen Pifs 

harten und Lutheraner gar feinen Freund, und ihre zahl: 

reichen Feinde dafelbft fannen auf nichts anderes, als wie 

fie die Kelchner in Böhmen wieder in den Schooß der rö- 

mifchen Kirche zurüdführen könnten. Der der böhmifchen 

Angelegenheiten kundige Erzbifhof Salkan von Gran war 
dabei der Haupturheber und Hauptvermittler. 

Ueber die wichtigen Unterhandlungen auf dem St. An: 
drenslandtage find uns nur unzureichende Nachrichten übrig 

geblieben. Wir wiffen zwar, daß der König auf demfelben 

die noch unbezahlten Steuern des vorigen Jahres einmahnte, 

fönnen aber nicht angeben, in welchem Maaße und mit wel: 

hen Erfolge er dies that. Nur über den Streit bezüglich) 

der religiöfen Angelegenheiten bat fid) ein undeutlicher und 

unzureichender Bericht erhalten. Der Papft Clemens VII 

batte durd) feinen Legaten, den Cardinal Canıpeggio, einen 

Brief an die Prager gejandt, in dem er feine Freude über 

die bei ihnen ftattgehabte Wendung der Dinge bezeugte und 

fie zur vollfommenen Vereinigung mit der römischen Kirche 

aufforderte: aber wegen einiger darin enthaltenen Ausdrüde, 

die den Kelchnern anftößig fcheinen konnten, behielt der 

Cardinal= Legat denfelben auf den Rath Salkan's zurüd. 

Defto eifriger wurde an der erwähnten Einigung gearbeitet, 

und ber Herzog Karl fandte ſchon am 13 December bie 

Nachricht nah) Ofen, daß fid) die Angelegenheiten auf dem 

Landtage gut anliegen und Hoffnung auf das ermwünfchte 

Ende gewährten. Nichtsdejtoweniger ging der Landtag ohne 

Endbefchluß auseinander, außer daß die Katholiken und Kelch⸗ 

ner ſich abermals fchriftlich zu wechjelfeitiger Hilfeleiftung 

verpflichteten und die weiteren Verhandlungen wieder auf den 

fünftigen Landtag verfchoben wurden. ?97 

‚397) Epistolae Laurentii cardinalis Campegii, herausgegeben in 

Theiner Monum. histor. Hungar. II, 677, 683. 
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Es unterliegt feinem Zweifel, daß der anfchwellende 1525 

Strom der Reaction auf dem böhmischen Landtage auf einen 

fräftigeren Widerftand ftieß, als die armfeligen Ueber- 

lieferungen aus jener Zeit zu unferer Kenntniß bringen, und 

daß die Haupthinderniffe in diefer Hinfiht die utragui- 

ftifhen LZandesbeamten waren, die König Ludwig 1523 

neu eingefeßt hatte, befonders der Oberftburggraf Johann 

von Wartenberg und der Oberjtlandjchreiber Johann Lito- 

borſth von Chlum. Denn wir jehen die Bemühungen der 
römischen Partei feit jener Zeit hauptfächlih gegen dieſe 

Beamten gerichtet, auf daß fie ihrer Macht entfleidet und 

entfchiedene Katholifen an ihre Stelle gefegt würden. Der 

Hauptunterhändler in diefen Angelegenheiten war der Tönig- 

liche Secretär Georg Zabka von Limberg, der, beim legten 
Zandtage anmefend, mit der Inſtruction von Seiten der 

Herren der römischen Partei nah Ofen zurüdgefehrt war, 

daß, wenn die gewünjchte Einigung vor fich gehen follte, zu— 

erſt die „Pilharten” aus ihren Aemtern entfernt werden 

müßten; wie e8 heißt, gab felbft einer der Brüder von Bern- 

ftein feine Einwilligung dazu. Dieſe anerkannte Nothwen- 

digkeit bewog den Erzbifhof Salfan, der bisher Herrn Lew's 

Hauptfeind gewefen war, fi demfelben wieder zuzuneigen; 

Schließlich verichaffte er ihm wieder beim Könige das Oberſt⸗ 

burggrafenamt in Böhmen, und nebſtdem wurden auch den 

Herren Iaroflam von Schellenberg und Radflaw Berkowſth 

von Sebirow ihre Aemter zurücgegeben. Mit den darauf 

bezüglichen föniglihen Decreten wurde der Secretär Babfa 

am 19 Ianuar 1525 aus Ofen auf den neuen Yandtag ge- 19 

fit, der zum 25 Januar nad) Prag ausgefchrieben war.??® San, 

Damals wurden auch die königlichen Entfcheidungen über die Jan. 

398) Der Cardinal-Legat Campeggio ſchrieb darüber nah Rom ddo. 
Dien 22 Januar 1525: il detto secretario & partito di qua 
alli XIX, bene expedito in tutto segondo che desideravano ac. 
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1524 Schriften abgefandt, die Herzog Karl über fein Verhör der 

Parteien des Hlamfa und Pasek dem König zugejchict Hatte. 

In denfelben heißt es: „Da wir erfannt haben, daß bie 

Gefangenen aus mehreren Gründen nicht beifammen bleiben 
und in der Stadt Prag wohnen können, fo befehlen wir 

euch Gefangenen und den Andern, die die Stadt verlaflen 

haben, daß ihr eure Güter und Befitungen verfaufet und 

wo anders hinziehet; doch können alle, die in unferm König- 

reich Böhmen wohnen wollen, das frei und ficher thun, nach⸗ 

dem fie fi) zuerft bezüglich des chriftlichen Glaubens mit 

uns verglichen haben, alle pifhartifhen Irrthümer bei Seite 

laffen und alle Gedanken an Rache aufgeben. Wenn ihr 

aber unſer Gebot zu erfüllen vernachläffiget, wird euer Gut 

und Leben verfallen fein und wir müßten uns dem Geſetze 

gemäß gegen euch verhalten.” 39? Der arme König ahnte 

nicht, daß er durch feine Nachgiebigfeit gegen Rom, woher 

er die ausgiebigfte Hilfe gegen die Türken erwartete, in 

Wirklichkeit wenig gewann, während er feine treneften Stüßen 

in Böhmen untergrub, die feinen beflagenswerthen Fall viel- - 

leicht hätten verhüten Fönnen. | 

Zdenek Lew von Rozmital, ber auf dem Prager 
3 Febr. Landtag am 3 Februar wieder in das Oberftburggrafenamt 

eingeführt wurde (die näheren Umſtände find unbelannt,) 

fhwor feinem König freilih Treue und Gehorfam, vergaß 

aber die Demüthigung nie, die er erlitten hatte, und fein 

Herz glühte für feinen Herrn fortan noch weniger als frü- 
ber. Durch befondere Uebereinftimmung oder dur Zufall 

gefchah es, dak in Ungarn wie in Böhmen die reichiten 

Parteihäupter gegen ihren Herrfcher nicht bloß aus politifchen, 

fondern auch aus egoiftifchen perfünlichen Gründen feindlid 
gefinnt waren. In Ungarn war dem Woimoden Johann 

399) Bartos auf ©. 119. 
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Zapolya das Erbrecht nach dem verftorbenen mächtigen Xo- 

renz von Ujlaki, das er ſich angeeignet hatte, abgefprochen 

worden, und fein Zorn darüber war ungeftillt; -in Böhmen 

ging es dem Herrn Lew nicht viel beffer in Hinficht auf 

das Succeffionsrecht bei einigen Gütern, welche ihm fein che- 

maliger Freund Peter von Roſenberg vermacht hatte. Das 

Haus Roſenberg Hatte ſchon fett Kaifer Karls IV Zeiten 

1525 

feine bejondere, durch das böhmische Geſetz anerkannte Eins 

richtung, nach welcher alle ihm zugehörigen Herrichaften ftets 

beifammen gehalten und vom natürlichen oder gewählten 

Aelteften, der als „Regent“ des Haufes Roſenberg bezeichnet 

wurde, zum Beten der ganzen Yamilie verwaltet werden 

follten. Der legte Regent (feit 1493), der erwähnte Peter, 

ftarb finderlos (1523), und es Hinterblicben nah ihm nur 

die Söhne feines Bruders Wof, namentlid Yohann, Yoft, . 

Peter und Heinrid. Der ältefte, Johann, der unter Herrn 
Johann von Schwamberg Grandprior des Makteferordens 

geworden war, genoß die bejondere Gunſt Herrn Peters, 

die übrigen. mußten mehr oder weniger feine Abneigung er: 

tragen. Diefe liegen fid, um fi von ihm zu emancipiren, 

im J. 1519 zu einem Bertrage bereden, nach welchem er 

ihnen die Hälfte der Herrfchaften feines Haufes unter der 

Bebingung abtrat, daß er über die andere Hälfte nad Be— 
lieben verfügen könne. Diefer Vertrag erlangte auch die 

töniglihe Sanction und wurde in die Landtafel eingetragen. 
Herr Peter ordnete alſo in feinem Zeftantente (ddo. 10 Juni 

1521), zu dem er fi von Herrn Lew das Formular hatte 
entwerfen laſſen, an, daß nad) feinem Tode der Grandprior 

Johann die verpfändeten Güter der. Klöfter Goldenfron, der 

Infel und Strahow, in deren Nutzgenuß die Herren von 

Rofenberg waren, diefen Klöjtern gleich zurüd erftatten, alle 

übrigen Herrichaften aber während feiner Lebzeiten behalten 

follte; nad dem Tode Johanns follten aber die Herrjchaften 
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1525 Krumau, Zablat und Hufinec mit Prachatic Herrn Lew von 
Rozmital, die Herrichaft Gragen dem Chriftoph von Schwam⸗ 

berg, Helfenburg dem Johann von Schwamberg zufallen; Io» 

hann Holickh von Sternberg follte Rofenberg und Witfüm 

Hrädek und der Graf Hanus von Hardegg Haslau mit ihren 
Zugehörigfeiten erben. *°° Das war fo zu jagen das Todes⸗ 

urtheil für die Macht und den Glanz des Haufes Roſen⸗ 

berg, deifen Regent feit Menfchengedenfen in Böhmen „der 

erfte Gerichtöherr nad) dem König” hieß, und den Vorrang 

vor allen Landesbeamten und Landrichtern Hatte. Sobald 
diefes Zeftament verfündigt wurde, erhoben die Brüder Yoft, 

Beter und Heinrih von Rofenberg Einfprache dagegen und 

das Aufehen, in welchem ihr Geſchlecht ftand, fo wie ihre 

Verbindung mit allen Gegnern Herrn Lew's bewirkten, daß 

zu den Religionsfämpfen auch noch eine Theilung des ganzen 

höheren böhmifchen Adels kam, bezüglich der Herabſetzung 

oder Erhaltung des Haufes Rofenberg. Die Brüder Rofen- 
berg erhoben den jüngjten unter ihnen, Heinrich, als den 

begabteften, zum Regenten, dem auch der Grandprior Jo⸗ 

hann im Laufe des 9. 1525 feine Rechte abtrat. Diefer 

Proceß begann gerade damals die böhmischen Stände im 

größeren Maaße in Bewegung zu fegen, al8 Herr Lew wie: 

der den Pla eines Oberjtburggrafen einnahm; fonderbar 

und bisher unerflärt ift, daß auch insbejondere Herrn Lew's 

Schwiegerjohn, der Kanzler Adam von Neuhaus, nicht auf 

hörte, gegen ihn Partei zu nehmen; und obgleidy die Brüder 

Rosenberg nicht vom Katholicismus abficlen, zählten fie doch 

viele Herren der utraquiftiichen Fortfchrittspartei, z. B. von 

Wartenberg und Koftka von Boftupic, unter ihren Anhängern. 

400) Das Teftament Peters von Rofenberg ift in der erneuerten Land: 

tafel, VI, J. 14-17 enthalten. Bergl. Wenzel Brezans Auszug 
der Rofenberg’schen Chronik in der böhm. Mufenlzeitfchrift 1828, 

IV, 81. 
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Die erfte Sorge des neuen Burggrafen, Herrn Lew, 1525 

war ein im Einverftändniffe mit dem Herzog Karl erlaffenes 

allgemeines Landesaufgebot; als Grund dazu dienten ihm 
die Rüftungen der Deutſchen und befonders des ſchwäbiſchen 

Bundes, über den das Gerücht ging, daß er mit bewaffneter 

Macht in Böhmen einfallen wolle: die Gegner aber fagten, 

daß Herr Lem nur eine Kriegsmacht beifammen haben wollte, 

damit er fie bei Gelegenheit fowohl gegen die Herren von 

Rofenberg, als gegen die verhaßten Lutheraner und Pikharten 

in Böhmen und in Schlefien verwenden könne. Dean rüftete 

freilih in den Kreifen, aber an vielen Orten in der Abficht, 

ſich den Anfchlägen Herrn Lew's erfolgreich wibderfegen zu 
fünnen. Der Erzherzog Ferdinand drüdte in einem Briefe 

ddo. Insbrud 25 Februar an den Herrn Heinricd von Ro⸗ 

fenberg feine große Verwunderung darüber aus, daß die 

Böhmen ſich gegen die Deutjchen rüjteten, die an eine Feind- 

feligfeit gegen die Böhmen gar nicht dädhten, in Ulm wären 

freilich deutfche Fürften zufammengefommen und hätten einen 

Kriegszug beichlojfen, aber durdaus nicht gegen die Böhmen, 

fondern gegen den Herzog Ulrich von Würtenberg und bie 

aufrührerifchen Bauern in Deutfchland. Indem Herr von 

Rofenberg diefes Schreiben in Böhmen bekannt machte, trug 
er nicht wenig dazu bei, daß die Friegerifchen Gelüfte Herrn 

Lew's vereitelt wurden, 01 

Deſto befjer gedichen die Entwürfe zu einer endlichen 

Einigung der Katholifen und Kelchner. Auf dem Landtage, 

der vom 25 Januar bis zum 10 Webruar dauerte, wurde 

der Beſchluß einer „Glaubenseinigung“ gefaßt, um welche 
fih die Utraquiften fehon feit mehr denn 80 Jahren ver: 

geblich bemüht hatten: die bindende Macht der Basler Com- 

pactaten auch für die böhmischen Katholifen wurde von diefen 

401) Nach einem Schreiben im Witting. Archive, 

25 

Yan. 
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1535 in ihrer urſprünglichen und vollftändigen Yaflung durchwegs 

anerfannt; nur über den Erzbiſchof von Prag wurde nichts 

weiter -beftimmt, als daß „die Cleriker der Katholiken wie 

der Utraquiften von dem Erzbifhof und den Bifchöfen ge- 

weiht werden follten.” Dieſer Beichluß wurde erft am 
IFebr. 9 Februar fund gemacht, 92 obgleich der Sardinal-Legat und 

11 der Nuntius von demfelben fchon am 11 Februar dem Papfte 
er. zus Ofen einen ſiegesfreudigen Bericht abſtatteten; 0? der 

eritere jäumte nicht im voraus um Inftructionen zu bitten, 

wie er ſich in dem ftrittigen Fragen, 3. B. in Betreff der 
Ertheilung des Sacraments an Unmündige, der Kirchengüter 

zc., gegen die Utraquijten verhalten folle. Nach dem Ueber: 

einfommen im Landtage follte eine große Deputation aller 

10 drei Stände diefen Vertrag, den man in Prag am 10 Fe: 

bruar dur ein pompöfes Te deum laudamus fowohl auf 

der Burg wie in der Stadt und durd) Geläute an allen 

402) 

408) 

Schon am folgenden Zage, den 10 Februar, fchrieb der Prager 
Sanonicus M. Georg dem Abte von Tepl folgendermaßen dar⸗ 
über: Ipso die 8. Apolloniae in castro Pragensi unitas et con- 
oordia omnimoda facta et conscripta et publice in aula pro- 

nuntiata est inter nos et illos sub utraque specie, secundum 

modum, prout compactsta sonant: unitatem ececlesiasticam, 

pacem, conoordiam,' obedientiam, fraternitatem catholicam sus- 

ceperunt et filii ecelesise pronuntiari debent in omnibus rebus, 

praeter communionem utriusque speciei: illam pro se reserva- 
verunt, quia hoc compactata in se continent, et nos admisi- 

mus oc. (Orig. im Ardiv zu Tepl.) 
„Quod felix faustumque sit 'et ad perpetuam dei ac sedis 

apostolicae gloriam et Sanctitatis Vestrae atque christianorum 

omnium decus et ornamentum: hodie, hac ipsa hora, ex H- 

teris oratorum sermi hujus regis expectatum nuntium habe- 

mus de Boemorum reditu et unione ad sinum matris ecclesiae 

et Romanae sedis* dc. (Xheiner, Monum. hist. JIungar. I, 
693.) (Es fcheint demnach, daß der Beſchluß der Parteien felbft 

erft einige Tage vor feiner Berfündigung gefaßt wurde.) Bergl. 
Bartod auf S. 128 -132. MS. der Prager Univerfitätsbibliothet 
XVII, A. 16, ©. 1260- 128. 
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Kirchen feierte, an der König und den Cardinal⸗Legaten nad 1526 

Dfen bringen, damit er dafelbft völlig gefchloffen und be- 

jtätigt würde. ‘Da die fiegreiche Partei ihrer That bei bei- 

den Autoritäten größeres Anfehen und Gewicht zu verfchaffen 

fuchte, Hatte fie ſchon feit längerer Zeit Verſuche gemacht, 

die ſchleſiſchen Stände zu bewegen, daß auch fie ſich nad 

igrem Beifpiel von Luther abwenden und mit den Böhmen 

zugleich in Dfen wieder zum Gehorfam gegen den römischen 

Stuhl zurüdfehren möchten. Aber das gelang ihr frhon nicht 

nah Wunſch: nicht bloß die Schleſier gehorchten diefer 

Stimme nit, auch in Böhmen erweiterte und mehrte ſich 

der Widerftand gegen den Landtagsbefchluß. 

Je häufiger und je rajcher die Begebenheiten im Innern 

bes Landes fi in einander verwidelten und je mehr fie an 

Wichtigkeit zunahmen, deito mehr entichwindet uns das ge- 

wünſchte Licht über diefelben. Diejenigen, welche über fie 
jchrieben, wandten in ihrer übergroßen Befangenheit von ben. 

Leiden ihrer Partei, ihre Aufmerkfamfeit lediglich den liſtigen 

Anfchlägen, dem Geiz, der Rachſucht und Graufamteit ihrer 

Feinde zu, wovon fie zahlreiche und einförmige Schilderungen 

gaben; die Magiſter Pasek und Cahera zeigen fich bei ihnen, 

jener als wilder Despot und Tyrann, dieſer als fanatifcher 

Heuchler ohne Scham und Gewiffen. Von Cahera ver- 

ſchweigen wir wenigftens folgende That nit: da er von 

dem Bruder Mathias dein Einfiedler (der uns vom J. 1519 

befannt ift) in einem fcharfen und beredten Schreiben wegen 

feiner Rudlofigkeit gegeißelt worden war, lud er diefen zu 

fih ein und nahm ihn, als er fam (18 März) freundlich 18 
auf, ließ ihn aber dann als Uebelthäter in den Kerfer werfen, März 
wo er 1’, Jahre gefangen ſaß. Die Gefangenen vom 

9 Auguft und Andere wurden zwar fpäter durd) ein fönig- 

lihes Mandat befreit, aber aus der Stadt verwiefen. “Die 

von Einzelnheiten diejer Art erfüllten Schriftfteller achteten 
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1525 nicht auf das, was auch von ihrer Partei zur Abwehr im 

Lande unternommen wurde. Nur aus einem Schreiben des 

Cardinal= Legaten Sampeggio nah Rom (ddo. Ofen den 

13 %pr.13 April) erfahren wir, daß in Prag am 23 März neue 

März Landtagsverhandlungen begannen, die auf's Neue auf ben 

23 St. Georgstag (23 April) verlegt wurden, weil es nicht 

Aprit möglich war, früher die Anerkennung der böhmiſchen Eini— 

gung auf Grund der Compactaten von allen jenen Perſonen 

des Herren⸗ und Ritterſtandes und beſonders aus den könig— 

lichen Städten zu erhalten, deren man bedurfte, damit der 

Vertrag über die Compactaten mit der römiſchen Kirche im 

Namen des ganzen Königreichs giltig abgefchloffen werden 

fonnte. Man verhandelte nämlich (fo fchrieb der Cardinal) 

über die Ausrottung des Pikhartenthums und der böhmischen 

Pikharten im Allgemeinen: derer fei aber eine große Anzahl, 

und zwar feien fie rei, mächtig und einander treu, fo daß 

man, wenn fie nur einen anderen Glauben und andere Sit: 

ten hätten, fie für ordentliche Leute halten Könnte. Sie bräd) 

ten mit großer Klugheit taufenderlei Vorwände auf, um die 

gewwünfchte Anerkennung des Bundes zu Hintertreiben, oder 

wenigftens Hintanzuhalten. Der unterdefien eingetroffene Bote 

des böhmischen Landtags, der Ritter Wolfhardt Planknar 

von Kinsperf habe ihn jedoch eifrig gebeten, er möge fich 

nicht verdrießen laſſen dieſe Deputation in Ofen abzuwarten, 

ihre Mitglieder ſeien ſchon alle ernannt, und würden fich 

fiherlih einen der Tage nad) Georgi auf den Weg bege- 

26 ben. In einem fpäteren Briefe (vom 26 April) berich⸗ 

April tete der Cardinal noch, daß die Pilharten das Gerücht in 

Böhmen verbreiteten, als ob die Königin Marie ſelbſt die 

beabfichtigte Vereinigung auf Grund der Compactaten nicht 

gern fehe, und daß fich aus dem Grunde noch mehre dagegen 

403) Theiner Monum. histor. Hung. II, 694-5, 
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fträubten: aber zur ÜBefeitigung diefer Hinderniffe habe der 1525 

König fehr zur gelegenen Zeit ein neues, ftrenges Mandat 

gegen die Pilharten erlaffen, und die böhmiſche Deputation 

erwarte man mit DBeftimmtheit in der erften Hälfte des 

fommenden Monats. 105 

Nebenbei dürfen wir nicht unterlafien, hier eine kurze 

Erwähnung der gleichzeitigen ausländifchen Begebenheiten zu 

thum, deren wenigftens mittelbare Wirkung in Böhmen auch 

zu fpüren war. Der König Franz I von Frankreich, der 

bereits feit vielen Jahren und zulegt nod) im J. 1524 durch 

hänfige Gefandtfchaften auch den Beiftand der kriegeriſchen 

böhmischen Nation für fi) zu gewinnen ſich bemüht hatte, 

war am 24 Februar in der entfcheidenden Schladht von Pavia 24 

nicht nur gefchlagen, fondern auch gefangen genommen worden; 

wodurd feiner Eiferfucht und feinen Kämpfen gegen den 

Raifer Rarl V wenigftens auf längere Zeit ein Ende ge- 

macht und fein Freund, der Papft Clemens VII genöthigt 

wurde, feine antifaiferlihe Politit zu ändern. In Deutfchland 

verurfachten die Ummandlungen auf dem religiöfern Gebiete 

und die Emancipation der Geifter von der Autorität große 

und ftürmifhe Bewegungen in: den focialen Verhältniffen, 

wie vor einem Jahrhunderte in Böhmen. ‘Das fehwer ge- 

knechtete und unterdrücdte Landvolk erhob ſich zu Anfang des 

Jahres in mehreren Gegenden gegen feine Herren, und bereits 

im April wüthete der berüchtigte Bauernkrieg von der böh- 

miſchen ©renze bis: nach Lothringen, von Tyrol bis Weſt⸗ 

phalen, überall mit unerhörter Grauſamkeit und Bfutgier. 

Die Bauern, welche unter einander in feinem Einvernehmen 

ftanden und weder einen gemeinfamen Führer, noch kriegeri⸗ 

ches Wiſſen befaßen, unterlagen nach wenigen und fruchtlofen 

Siegen fortwährend der beffer organifirten Macht der Fürften 

405) Ebenda auf S. 697. 

Febr. 
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1625 und Herren. In dem fchaurigen Blutvergießen kamen nur 

im Verlauf des Jahres über 150.000 Menſchen um, viele 

Gegenden waren zu Einöden geworden und eine nicht minder 

wüthende Rache, als im J. 1514 in Ungarn, erreichte die, 

welche ſich wie immer an dem Aufftande betheiligt ‚hatten. 

In Böhmen beforgte man auch an manden Orten, daß das 

Bolt fih von dem Beiſpiel diefes Aufftandes anſtecken laſſen 

würde: aber die fchleunige und furchtbare Unterdrüdung 

desselben in Deutjchland geftattete ihm Hier kein bemerfbares 

Aufkommen. 

Die denfwürdigfte und in ihren Folgen wichtigfte Ver⸗ 

änderung in diefem Jahre fand jedoch bei dem preußifchen 

Nitterorden ftatt. Im ihrem Lande fand die Iutherifche Lehre 

foviel Aufnahme und Verbreitung, daß nicht bloß eine große 

Anzahl von Rittern, fondern aud der Biſchof von Samland 

ſelbſt öffentlich zu ihr übertraten und fich fefularifirten; die 

Brüder des Großmeifters Albrecht, die Markgrafen von 

Brandenburg auf Anspach, neigten fi ihr allefammt zu, er 

felbft war lange Zeit ſchwankend. Als aber der Waffenftill- 

ftand mit dem König von Polen zu Ende ging und er die 

Wahl zwilchen Krieg oder Unterwerfung hatte; als auf Bei- 

ftand vom Neiche nicht zu rechnen war und jede Ausficht 

auf Sieg ſchwand, Tieß ſich Albrecht durch feinen Bruder den 

Markgrafen Georg und den Herzog Friedrich von Liegnitz 

(Enkel wailand König George von Böhmen), beide ſchon 
entfchiedene Xutheraner, in Unterhandlungen mit dem König 

FApril Sigmund auf neuen Grundlagen ein, und am 8 April 1525 

wurde endlich ein Friede geichloffen, vermöge deſſen die preu⸗ 

ßiſchen Länder als weltliches Fürſtenthum anerkannt wurden, 

im Gefchlechte der Markgrafen von Brandenburg erblid, 
10 aber als Lehen der Krone Polen untergeordnet; am 10 April 

April helehnte König Sigmund feierlih in Krakau den Marl: 
grafen Albredt, nun fhon Herzog von Preußen, damit, 
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und nad) ihm feine Brüder Georg, Kafimir und Hanns. 1525 

Obgleih diefem Könige Luther und alles ein Gräuel war, 

was durch ihn bewirkt wurde, fo ſchwankte er doch nicht in 

diefen Ausgleich zu willigen, der, indem er Hundertjährigen 

Kämpfen ein Ende machte, den Bolen größere Macht und 

Ruhm vor der Welt fichertee Die fpäteren Protefte und - 

Bannflühe des Papftes und Kaifers dagegen erwiejen ſich 

als ohnmädtig. Damit wurde wenigftens dem Namen nad) 

der erfte Keim zu jener preußifchen Monarchie nelegt, welche 

erit fpäter und namentlich in unferer Zeit eine welthiftorifche 

Bedeutung erlangt hat. 
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Wahfende Unruhen; trauriges Ende des Könige. 

Wirren und Unruben in Ungarn. Große Geſandtſchaft ber 
Böhmen nah Ofen und vergebliche Unterhandlungen mit 
dem päpftlichen Kegaten. Stürmifcher Landtag in Hatvan. 
Johann Hlawſa beim König. Erfter Landtay in KRolin. 
llebermuthb des Heinrich von Rofenberg. Zweiter Landtag 
in Kolin. Neuer Umfturz in Ungarn. Coliman I giebt 
gegen die Ungarn; Läffigfeit berfelben. Der König ruft 
die Böhmen zu Hilfe; Herrn Lew's veritedter Widerftand. 
Verrärherifche Abfihten der Zapolya’d. Ludwig verläßt 
Dfen. Tie Böhmen, welche bei ihm waren. Des Könige 
Morte in Tolna und Mangel an Organifation im Heere. 
Schlacht bei Mohacs und Tod König Ludwigs. Die Nadhs 
richt davon in Prag. Solimand Benehmen. Auffindung 
und Begräbniß der Füniglichen Leiche. Schlußbetrachtungen. 

(1525 u. 1526.) 

1625 Wisere Erzählung nähert fi) rafchen Schrittes ihrem 
tragischen Ende. Sociale Gebrechen führen ein früher mäch— 

tiges und glorreicdyes Reich einem fchredlichen Abgrunde zu, 

und der junge und unerfahrene Herrſcher desjelben fällt ale 

ihr zwar nicht fehulblofes, doc edles Opfer. ‘Die haupt- 

ſächlichſten und entfcheidenden Begebenheiten in diefem Trauer: 

ſpiele entwidelten fich nicht in unferm Vaterlande, ſondern 

in Ungarn; auf die Böhmen fällt nur der geringere Antheil 

an der Schuld und Verantwortlichkeit. Soll diefer traurige 

Fall daher im rechten Lichte betrachtet werden, fo müſſen 

wir unfer Augenmerk aud den ungarischen Angelegenheiten 

mit mehr Aufmerffamfeit zumenden. 
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Der türfifhe Sultan Soliman I Tieß nad der Ein- 1525 

nahme von Belgrad und Rhodus einige Jahre verftreichen, 

ehe er feine ganze Macht wieder gegen die Ungarn wandte ; 

er war ſowohl durch Aufitände in Aegypten und Afien, wie 

durch nöthige Reformen in feinem Heerweſen zu fehr be- 

ichäftigt, um ſich zu einem neuen größeren Feldzug zu ent» 

fchließen. Doc hörten deswegen die kleineren Grenzfehden 

nit auf. Im Laufe des 3. 1524 verloren die Ungarn 

drei ziemlich bedeutende Feſtungen an der unteren Donau, 

Pei, Orfova und Severin. Darüber entftand im ganzen 

Lande große Bewegung und Klagen über den König und 

feine ganze Regierung; am Föniglichen Hofe herrichte dagegen 

die Meinung, daß der Woimode von Siebenbürgen, Graf 

Johann Zapolya, und der Temeſer Graf, Peter von Perin, 

diefe Schlöffer abſichtlich ohne Hinreihenden Schuß gelaffen 

hätten, damit da8 Volk deswegen fi) nur noch mehr gegen 

die Regierung auflehne. Der, wie bereits erzählt, vom Kö⸗ 

nig auf den 8 September 1524 berufene Landtag ſprach ſich 

in ſehr fchroffen Artikeln gegen ihn und feine Räthe aus, 

und beſchloß zugleih zu St. Yohanni Tommenden Jahres 

(1525) in Hatvan wieder zufammen zu kommen, wodurd 

das ausſchließlich königliche Recht, die Landtage feitzufegen 

und zu berufen, verlegt wurde. Diefe Artikel wurden, ob⸗ 

gleich fie durch die Einwirkung der Prälaten und Magnaten 

einigerinaßen gemildert worden waren, vom König und der 

Königin gänzlic verworfen; auch beabfichtigte der König, 

auf Anregung des Kanzlers und Erzbifhofs Salkan, Za⸗ 

polya und Perin ihrer Aemter zu entjegen und den lapferen 

Sieger bei Jaicza (1525) über die Türken, Chriftoph Fran⸗ 

gepan, zum Woimoden von Siebenbürgen zu ernennen, doch 

gelang dies nicht. *°° Der Streit zwifchen den feitherigen 

406) Acta Tomic. VII, 84—5. Schreiben des Cardinals Campeggio 
ddo. 29 Dec. 1524 apud Theiner II, 677. 

35 
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1885 Parteien, d. h. den Prälaten und Magnaten einer- und dem 

nrittleren und niederen Adel andrerfeits, nahm immer größere 

Dimenfionen an: die Häupter jener waren ber Erzbifchof 

Ladiflaus Sallan und der Balatin Stephan Bäthory, bdiefer 

M. Stephan Verböczy, Johann Zapolya’s, des fcheinbar 

unfchuldigen Genoffen der Magnaten, Anwalt. 

Um den Abfihten in Betreff Hatvan’s zuvorzukommen 

and fie im Voraus zu nichte zu machen, berief König Lud⸗ 

wig einen Landtag nach Belt in der gewöhnlichen Zeit nad 

Mai Georgi 1525. Diefer kam wirklich Anfang Mai zufammen ; 
aber von dem niederen Adel ftellten fich zu demfelben über 

fieben taufend bewaffnete Perfonen auf dem Rakodfelde ein. 

Diefen Haufen von Landtagsbeifigern entflammte Stephan 

von Wrbowec, oder wie er aligemein heit, Verböczy, mit 

feinen Reden und brachte fie wohin er wollte Eine ber 

Beſchwerden, die er führte, hatte einen wirklichen und ım- 

feugbaren Grund: das war der Zuftand des Geldes in 

alfen ungarifchen Kändern. Man prägte nicht nur feit ei- 

nigen Jahren außerordentlich Tchlechtes Geld, fondern aud 

der ganze Staatshaushalt gerieth in Verfall; daher reichten 

die Mittel weder zur Vertheidigung des Vaterlandes nad 

Außen, no zur Aufrechthaltung von Ruhe und Ordnung 

im Innern hin. Die Schuld an al’ dieſen Webelftänden 

wurde nicht dem König und der Königin beigemeffen, fondern 

ihren. Räthen und Höflingen ; von der einen Seite den hei- 

mifchen Prälaten und Magnaten, von der andern den an⸗ 

geblih am Föniglichen Hofe herrichenden Ausländern. Am 
13 13 Mai verlangte eine Landtagsdeputation von 6 Berfonen 

Mai folgende Punkte vom Könige: erftens folle er von feinem 

Hofe alle Deutfchen verjagen und an dbemfelben nur Ungarn 

dulden; zweitens folle er fowohl den kaiſerlichen Geſandten 
aus dem Lande weifen,: weil er ſich angeblid auf vorwigige 

Weiſe in alle ungarifchen Angelegenheiten mifche, als aud 
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den der Republil Venedig, der, wie es hieß, den Türken nur 1525 

ale Spion diene; drittens folle er an die Stelle der bis⸗ 

berigen, durchwegs neue Käthe berufen, und viertens, folle 

des Königs Schagmeifter Emerich Szerencfes, ein getaufter 

Jude, zur gebührenden Strafe gezogen werben. Zur Durd» 

führung aller diefer Dinge feßten fie dem Könige eine 

fünftägige Friſt. Am folgenden Tage benadrichtigte man 

ihn, daß, im Falle ſich die Bürger von Ofen und Peſt 

rüften wollten, die auf dem Rakosfelde verſammelten Adeligen 

mit ihren Leuten beiden Städten die Zufuhr der nothwen⸗ 

bigen Lebensbedürfniffe abfchneiden würden. Auf des Könige 

Antwort, daß es nicht an der Zeit fei, fich mit den Deutfchen 
zu verfeinden, da die Ungarn von ihnen Beiftand gegen bie 

Zürlen erwarteten und bedurften, aber daß ihren Wünfchen 

auf einem andern Wege Genüge geleiftet werden follte, ließen 

die auf dem Rafoöfelde verfammelten Landtagsmitglieder dem 

König fagen, der König möge in ihre Mitte kommen und 

die Regierung ſelbſt leiten, fie würden ihm nicht nur räthlich 

und behilflich, fondern auch gehorfam fein: käme er nicht, fo 

würden fie ſelbſt juchen, ein beſſeres Regiment im Lande 

berzuftellen. Am Mittwoch den 17 Mai kam eine Depu- 17 

tation von 120 Berfonen mit der Anfrage zu ihm, ob er Mai 

fommen werde, oder nicht? Die Prälaten und Magnaten, 

die ihn bisher fo ſchlecht berathen hätten, folle er nicht mit 

fi) nehmen. Der König verfprah am folgenden Tage zu 

fommen und fuhr am folgenden Morgen, den 18, gegen 18 

den Willen feiner Näthe wirklich auf das Rakosͤfeld hinaus, Dai 

wo er zuerft ehrenvoll empfangen wurde: als er aber die 

Antwort auf das zudringliche Verlangen um Erfüllung der 

vier Artikel auf eine fpätere Zeit verfchob, und die Der: 

fammlung in Aufruhr zu gerathen anfing, nahmen ihn einige 

ber vornehmſten Landtagemitglieder in ihre Mitte und gaben 

ihm ficheres Geleit bis zu einem Boote auf der Donan, 
35* 
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1525 das ihn nach Ofen zurückbrachte. Tags darauf am 19 Mai 

Ri beſchloß man auf dem Nafosfelde, daß der im vorigen Fahre 

befchloffene Landtag in Hatvan zu Johanni dennoch abge 

halten und fo zahlreich al8 möglich vom ‚ganzen Adel befucht 

werden follte. 

Unter diefen Umftänden traf jene große Deputation 

alfer drei böhmifchen Stände und der Geiftlichleit beider 

Parteien in Ofen ein, die den Vertrag über „die Einigung 

im Glauben“ dem Könige und dem Cardinal-Legaten zur 

Beitätigung überbrachten. Die vornehmften Mitglieder der- 

felben waren: Herzog Karl von Münfterberg, Herr Zdenek 

Lew von Rojmital, Adalbert von Pernftein, Heinrich Swi⸗ 

howſkij von Rieſenberg, Johann Bustehradſkijh von Kolowrat, 

Radſlaw Berkowſth von Sebitow und andere, die Prager 
Sohann Pasek, Johann Karban und andere Gefandte ber 

Städte, ferner von den Geiftlichen der einen. Partei Johann 
Bat, der Adminiftrator des Prager Erzbisthums, mit noch 

drei anderen Domberren, der andern, Gallus Cahere, Ma⸗ 

thias Korambus und andere; einige trafen am 17 Mai mit 

dem Herzog Karl in Ofen ein, die übrigen mit Herrn Lew 
19 am 18. Gleich am folgenden Tage, den 19 Mai, ftellten 

Mai ſie ſich ſowohl beim König, wie beim Cardinal zur gewöhn- 
fihen Begrüßungsceremonie vor; ihre erfte feierliche öffent: 

21 liche Audienz fand darauf am Sonntag den 21 Mai ftatt, 

Dai im Beifein des Cardinal-Legaten und des päpftlichen Nuntius, 

des Erzbiſchofs Salkan, vieler ungarifcher, ſowie einiger 

böhmifchen und mährifchen Herren, des polnifchen Herrn 
Andreas Trepka und anderer Hofleute. Zuerſt begann der 

Oberftburggraf, Herr Lem, cine weitſchweifige Rede in böh- 

mifher Sprache, die von dem königlichen Secretär Doctor 

Wenzel von Welhartic lateinisch verdolmetfcht wurde, und in 

welcher er ſowohl die Treue und Ergebenheit der böhmifchen 

Stände gegen den König, als die freundfchaftliche Verein⸗ 
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barung beider Parteien, der Latholifhen wie der utraqui- 1685 

ftifchen, über den Glauben, bezeugte; demzufolge er gleich im 
Namen feiner Bartei das Belenntniß ablegte, „daß diejenigen 

unter uns, bie den. Leib und das Blut Gottes unter beiden 

Geftalten empfangen, wahre Chriften und Söhne der heiligen 

Mutter Kirche find, und indem fie es thun, find fie Teine 

Ketzer, denn fie thun es auf Jeſu Chrifti Scheiß.“ Da⸗ 

gegen belannte auch M. Johann Basel, daß diejenigen, 

welche e8 unter einer Geftalt genießen, „wahre Ehriften und 

Söhne der heiligen Mutter Kirche find, und indem fie es 

thun, weder Keter find noch waren, denn fie thun es im 

Glauben an den Herrn Chriſtus.“ Beiden Rebnern ftimmten 
die mit ihnen gelommenen Gefandten bei. Es war Dies 

eine Thatſache, welche die Böhmen nun beinahe feit neunzig 

Jahren ſtets vergeblich angeftrebt und erbeten hatten: unter 

König Georg Hätte diefe volksthümliche Natification der 

Basler Eompactaten den heimifchen Angelegenheiten eine 

ganz andere Richtung geben können: nun war fie eine ver» 

fpätete und unwirkſame Wohlthat. Zu ihrer Vollftändigfeit 

war jedoch noch die Ratification von Seiten des römischen 

Stuhles vonnöthen: deshalb baten beide Parteien gemeinfam 

den König, wie den anmwejenden Sardinal-fegaten, fie möchten 

den Vertrag beftätigen und die Erlaffung der den Böhmen 

und Mährern fchon fo lange verfprochenen Bullen zur Boll« 

ziehung der Sompactaten bewirfen. Darauf antwortete der 

Erzbifhof Sallan im Namen des Königs und der Kardinal 

in feinem eigenen, indem er dies „heilige” Beginnen der 

Böhmen in allgemeinen Worten lobte und feine Bereit» 

willigfeit ausſprach, fich darüber fo wie noch über andere 

Wünſche und Bedürfniffe des Königreichs Böhmen in ums 

ftändlichere Unterhandlungen einzulaffen. 

Aber e8 wurden ſchon drei Tage darauf, am 23 Mai, 23 

dem Könige Proteſturkunden aus Böhmen gegen die ganze Mai 
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1835 Unterhandlung vorgelegt: erften® von der utraquiftifchen Fort⸗ 

fehrittspartei, an deren Spige die Herren Konrad Krajit von 
Krajel, Johann Spetle von Ianowic, Johann Cerntickh von 
Kacow, Zdenek Koftfa von Poftupic und andere ftanden, 

mit.den Siegeln von 16 Herren und an 300 Rittern; dann 
von der Partei des Herrn Heinrich von Rofenberg mit über 
250 Siegeln, und endlid von den Herren und Rittern bes 

Königgräger Kreifes mit einigen Hundert Siegeln. „Die 

alle fchrieben in ihren Briefen faft in einem Sinne, indem 

fie vom Könige verlangten und baten: wenn Herr Lew mit 
noch anderen bei S. k. Gn. etwas über das Recht und den 
Glauben im Namen und an Statt des ganzen böhmifchen 

Landes verhandelt habe, fo möge S. k. Gn. das nicht glau- 

ben, noch annehmen : die Reife biefer Gefandten mit Herrn 

Lew fei nicht mit Willen des ganzen Landes, och auf den 

Wunſch der andern Bewohner und Untertanen Sr. Gn. 

geſchehen; Herr Lew und andere Geiftlicde und Weltliche mit 
ihm hätten für fich allein getagt, allein geftimmt und fi 

felbft nebft den Pragern und Geiftlichen zu ber Geſandtſchaft 

gewählt; und deshalb ſei bei allem, was fie bei S. Gn. 
unterhandeln, bes Landes Zuftimmung nicht vorhanden.“ 

Als jedoch die Herren in Ofen verficherten, daß die Prote- 

ftirenden felber Pilharten oder Dienftleute derfelben und an- 

dere unbedeutende Leute feien, wurde ihrem Widerfprud 

feine weitere Geltung zuerkannt. 

- Nichtsdeftoweniger fchrieb der Cardinal Campeggio fchon 

26 am 26 Mai nad) Rom, welche geringe Hoffnung er auf 

Mai einen Erfolg der Unterhandlungen ſetze: die Böhmen hätten 

der Kirchengüter auf dem Landtage nicht einmal erwähnt, 

und ihre Gefandten hätten durchaus feine Vollmacht bezüglich 

derfelben; fie wollten nichts als eine Beftätigung des unter- 

einander abgejchloffenen Vertrages; und es ſei erſichtlich, 

daß fie die ganze Sache nicht ans Eifer für deu Glauben 
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oder aus chriftlicher Liebe betrieben, fondern aus perjönlichen 1625 

und Barteirädfichten, gegenfeitiger Bitterkeit und Leidenfchaft- 

lichkeit, nur um von der Macht der Pikharten nicht bedrückt 

zu werden. 47 Als man darauf in nähere Crörterungen 

einging, belehrte der Kardinal die Böhmen, daß zu einer 

Entſcheidung und, Verwiliigung in Glaubensartikeln weder 

er, noch der Papſt mit jeinen Sardinälen, berechtigt feien, 

fondern allein das künftige Concilium, und ebenfo könne der 

Papft bezüglich) der kirchlichen Ceremonien und Gewohnheiten 

nicht8 im Allgemeinen beftimmen, es jet denn, daß ihm alles 

im Einzelnen genau auseinandergejegt und in der Form 

einer Supplifation übergeben würde. Die Böhmen willigten 

zwar darein, daß der Cardinal ſelbſt das Formular verfaffe, 

auf welche Weife der König im Namen des ganzen Volles 

die Vereinigung mit der römifchen Kirche verlangen follte: 

aber auf bie Forderung, daß fie, im Fall fie in den Ver⸗ 

band der Kirche aufgenommen würden, unbedingten Gehorfam 

verfprechen und außer dem Empfang unter beiden Geftalten, 

allen übrigen Beſonderheiten entfagen follten, zerfchlugen fich 

die Unterbandlungen; die Kelchner wollten nicht anerkennen, 

daß fie bisher in Irrthümern befangen geweſen ſeien, die fie 

hätten widerrufen und verleugnen müſſen. Obgleich die 

Parteien auch ferner freundlich gegeneinander fich verhielten, 

fo zeigt doch die am 5 Yuni nad Rom gejchriebene Klage 5 Juni 

des Sardinals, daß die Böhmen ihn verleumdeten, er habe 

von ihnen die Rückgabe aller Kirchengüter binnen feche 

Jahren und eine große Geldfumme für die Abfolutionsbulle 

‘verlangt, deutlih, daß die Gemüther beim Abfchied nicht 

wenig gegeneinander gereizt waren. König Ludwig veriprad) 

407) Seine Worte lauten: Vedo che non per zelo de la fede, nè 

per charitä christisna, ma per particulari odii, passioni et in- 

teresse siano mossi, temendo che de la putenzia de Picardi 

non fussero oppresai. (Theiner l. c. pag. 703.) 
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1825 dem Cardinal angeblih, daß er den böhmifchen Gefandten 

in allen weltlichen Angelegenheiten nicht eher zu Willen fein 

wolle, als bis fie ſich in den kirchlichen nachgiebig eriwiefen ; 

auch ift uns von einem damaligen Erfolg des Herrn Lew 

in politifhen Angelegenheiten nichts befannt. Dagegen wird 

berichtet, daß die Prager in Dfen die Nachricht erhielten, 

das Volk in Prag lehne ſich auf und habe das Rathhaus 

befegt, und Chriſtoph Schwamberg fchrieb dem Herzog und 

Herrn Lew, daß die Bauern in Böhmen fich erhoben Hätten, 

die Gemeinden ſich empörten und die Herren und Ritter im 
Königgräter Kreife Zufammenkünfte hielten: deshalb möchten 

fie den Streit über den Glauben fahren laffen, und fich be- 

eilen, zur Stilflung der Unruhen in die Heimath zurüd- 

zufehren. 10° 

Wichtiger jedoch als die böhmifchen, waren die täglich 

zunehmenden ungarifhen Unruhen, und die böhmijchen 

Herren wurden auch einigermaßen davon betroffen. Noch 
während ihrer Anweſenheit entftand gegen Ende Mai in 

Dfen ein Aufftand gegen die Prälaten und Magnaten, bei 

denen ihnen. die Hänfer erbrochen und geplündert wurden ; 

den Gardinal-Legaten bewachten an zweihundert Bewaffnete 

in feiner Wohnung; Herzog Karl und alle böhmifchen Ge— 

fandten durften während 2—3 Zagen ihre Herberge nicht ver- 

laffen, in der fie fich befeftigten und Steine zufammentrugen, 

um fih vor einem Angriff zu fchügen. 9% So tief: war 

bereits des Könige Macht und Anfehen gegenüber dem em— 

pörten Adel gefunken, daß er endlich in alle Forderungen 
wilfigte: von den Deutſchen wollte er nur noch zwei Per: 

fonen um fi) und zwei um die Königin behalten, um fich, 

408) Legatio L. cardinalis Campegii ann. 1525 ap. Theiner |. c. 

p. 702-710. Bartod auf ©. 177—184. Chronik bes Unge— 
nannten. (MS.) 

409) Bartos auf S. 182. Chronik des Ungenannten. (MS.) 
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wie e8 hieß, mit ihnen im Zurnier und anderen Spielen 1525 

üben zu können; nur zur Wegnahme der Zehnten von den 

Prälaten und Prieftern gab er feine Eiwilligung nicht, und 

als der Aufftand nachließ, verbot er durch eine öffentliche 

Proclamation am 5 Juni die Landtagsverfammlung in Hat- 5 Ami 

von. Aber auch die Demüthigung widerfuhr ihm, daß man 

ſich zu diefem Landtage nicht nur zahlreicher verfammelte ald 24 

ie feit Menſchengedenken, und daß an 14,000 Bewaffnete dem duni 
Willen desfelben Nachdruck verjchafften, fondern daß er auch 

wagte, feinen König und deffen Räthe vor fi zu berufen; 

und diefe beſaßen nicht den Muth, Widerftand zu leiften. 

Am Sonntag den 2 Juli fam ber König mit feinen vor⸗ 2 Juli 

nehmften Räthen auf das Hatvaner Schloß (im Hevefer 

Comitate unweit Waitzen). Da fie ihn in ihrer Gewalt 

hatten und ihn zur Sanctionirung ihrer Willfürlichfeiten be- 

nöthigten, benahmen fih alle Landtagsmitglieder äußerlich 

ehrerbietig gegen ihn, rühmten feine Güte und feine übrigen 

Zugenden und wälzten alle Schuld auf feine unmürbigen 

Rathgeber. Erzbiſchof Sallan entjagte dort feiner Kanzler- 

würde, der Balatin Stephan Bathory berief fich vergebens 

auf den Rechtsweg, und der oberfte Richter Ambrofius Sar- 

fan wurde durch das viele Gefchrei und die Drohungen fo 

erjchredt, daß er in der Nacht fein Heil in der Flucht fuchte. 

Darauf jchritt die Landtagsmajorität am 4 Juli ſelbſt in 4 Juli 

Abweſenheit des Königs zur Ernennung der oberften Landes⸗ 

beamten, und proclamirte ihren Führer und Lichling Stephan 

Berböczy zum Balatin und verlangte des Königs Beftätigung 

zu diefer Wahl, die Ludwig zu verfagen fich nicht getraute; 

darauf ernannte fie auch einen neuen Kanzler, Richter, Schak- 

meifter und andere, und verlangte vom König unter Anderem, 

er folle dem Johann Zapolya die Erbſchaft nad) Lorenz von 

Ujlaki abtreten. Am folgenden Zage, den 5 Juli, kam der 5 Juli 

König wieder in die Landtagsverfammlung, und beftätigte 
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1526 VBerböczy in feiner Balatinswürde, verweigerte aber jedes wei- 

tere Zugeftändniß, ja er bellagte fich, daß ber Landtag ſich in 
feine öniglichen Rechte Eingriffe geftatte; er babe geſchworen, 

die Rechte feiner Unterthanen zu wahren und fie hätten ihm 
basfelbe gelobt, deshalb follten fie jetzt gleich ihm ihres 

Eides eingedenk fein und feine Rechte nicht antaften. Diefe 

Worte blieben nicht ohne Wirkung: die bisher rebelfifchen 
Anführer der Partei riethen nun, nachdem fie ihre vornehm⸗ 

ften Wünfche erreicht Hatten, felbft zur Nachgiebigkeit; ja 

man darf fchließen, daß die Refolutionen biefes Tages alle 

fhon im Voraus zwijchen dem Könige und den Häuptern 

“der Zapolya’fchen Partei abgemadht waren. Man wiberrief 

alfo einige der fchroffiten DBefchlüffe, die neuen Beamten 

wurden (außer dem Palatin) nicht beftätigt, und zulegt be- 

willigte man noch eine ziemlich bedeutende Steuer. Aus 

allem war erfichtlih, daß Johann Zapelya bereits in Un- 

garn ein mächtigerer Herr geworden war, als ber König 
felbft; der Erzbifhof Salfan bewarb fi um feinen Schutz 

und feine Gunft; Verböczy verfprad) der Königin heimlich, 

daß der Hatvaner Landtag nichts gegen ihre deutſchen Höf- 

linge befchließen würde, und fo geſchah es auch. Zur Be 

leuchtung aller der fonderbaren Ereigniſſe diefer Zeit be- 

richtete der päpftliche Nuntius Pulleon (nad) dem Abgange 

1m "des Cardinals Campeggio) am 11 Juli nah Kom ie Zif— 

li ern, wie bei Vielen der Verdacht einer überaus böfen Ab- 

fiht entitehe und fich verbreite, den er vor dem heiligen 

Vater nicht verfchweigen dürfe: König Ludwig jolle fähig 

gemacht werden im Himmel zu berrfchen, worauf der Wot- 

wode von Siebenbürgen König werben und feine Wittwe 

zur Gemahlin nehmen: folle. *7° Königin Marie, die davon, 

410) Nuntiatura baronis Burgii anno 1525, apud Theiner 1. c. 
pag. 787. 
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wie 68 fcheint, eine gewiſſe Ahnnung hatte, wies das von I0« 1826 

han Zapolya ihr dezeigte Wohlwollen nicht zurütk, fonbern | 
juchte dasfelbe nur zum Vortheil ihres Gemahls auszunützen. 

Durch die ungarifchen Wirren und Umwälzungen wur⸗ 
den die böhmifeyen dermaßen in ben Hintergrumd "Hebrängt 
und verdunfelt, daß. man fie weniger beachtete. Solange - 

Pasek und Cahera in Ofen waren, hörten fie nicht auf-an 
zuftreben, daß die Pikharten und Lutheraner nicht bloß. aus 
Prag und Böhmen, fuandern ans allen königlichen Ländern 

überhaupt, einfach verwiejen würden; wie es heißt, waren - 

Die bezüglichen Urkunden in der Kanzlei auch fchon verfaßt 
und ausgefertigt, nur das Tönigliche Siegel fehlte ihnen noch: 

Die häufigen Bittſchriften dagegen von Johann Hlawſa er- 
reichten den König. nicht, da der Kanzler Erzbiſchof Salkan 
fie‘ immer aufzufangen und zu unterfchlagen wußte, und ihm 
auch keinen Geleitsbrief zum Könige gewährte, bis’ fich end⸗ 
lich der genannte Johann Hlamfa und Nikolaus Schorf auch 
ohne Geleitshrief nach Ofen wagten, wo: es ihnen gelang, 

unbemerkt bis zum König -felbft durchzudringen. Als Ludwig 

unverhofft - feinen. getreuen Hlawſa jet jo voll Kummer er 

blickte, - war er fehr vom der Erzählung der ihm und. feiner 

Bartei: angethjanen Krankungen und Unbillen ergriffen. Er 
wußte zwar, daß man ihm über. die Pilyaiten in Prag ge 
klagt hatte, nad feinem Dafürhalten waren das aber nur 

einige leichtfertige und untergeordnete Rente; von Hlawſa hatte 

er nichts gewußt; fo wenig und fo einfeitig war er über 

das berichtet, was in Böhmen geihah! Noc freundlicher 

nahm die Königin Marie den Hlawſa bei ſich auf, da der 

Berwurf der Ketzerei bei ihr noch weniger Gewicht. hatte, 

ale beim Könige. . Indem fich beide königlichen Ehegatten der 

treuen und wichtigen ihnen von Hlawſa und feinen Freunden 

geleifteten Dienfte erinnerten, wurden fie nun ihre Beſchützet 

und Beihirmer, und das um fo aufrichtiger, je tiefer bie 
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1625 Autorität Saltan’8 bei ihnen ſank; von dem Augenblid an, 

fchreibt Bartod, „bebauerte der König fehr, was ihnen ge- 

ſchehen war, und fann darüber nad, wie er das wieder gut 

machen follte, wozu er früher ben Pragern auf ihre arg: 

fiftigen Berichte feine Zuftimnung gegeben Hatte.” Zuerſt 

24 erließ er am 24 Juni ben Befehl an ben Herzog Karl und 

Sant Herrn Lew, fie möchten ohne Säumen einige Perfonen aus 

dem Herren-, dem Nitter- und dem Stande der Städte hin- 

zuziehen, ſich zwiſchen den Parteien ins Mittel legen umd 

einen freundſchaftlichen Vergleich zwifchen ihnen, fpäteften® 

bis Jakobi, herbeiführen. Sollte ein folcher Vergleich nicht 

zu Stande kommen, fo follte diefe Angelegenheit zu einem 

ordentlichen Verhör vor’8 Gericht kommen; and) den Pragern 

fchrieb er deshalb. Aber da zeigte ſich abermals die Ohn- 

macht ber Töniglichen Worte in Böhmen wie in Ungarn; 

Paselk verficherte, er habe e8 aus dem Munde bes Königs 

Ludwig felbft, daß er den Bildarten in nichts nachgeben 
werbe, und im Falle fie fich vielleicht irgend ein Schreiben 

ans der Kanzlei verfchaffen follten, fo folle darauf keine 

NRüdfiht genommen werden. Deshalb wurde des Könige 

Befehl vom 24 Juni in Böhmen nicht einmal kundgemacht, 

und um fo weniger befolgt; die Verweiſung aller des 

Pikhartenthums verdächtigen Perfonen aus Prag dauerte auch 
9 Aug. weiter fort und am 9 Auguft mußte auch unter Anderen der 

Schreiber Bartod die Stadt verlaffen. Deshalb unternahm 
Hlawſa zum zweiten Dale die gefährliche Reife zum Könige, 

und brachte von ihm ein neues Schreiben vom 16 Sep: 

Seht. tember in demfelben Sinne wie das erfte. Darauf beriefen 

I Det. zwar die Prager Rathsherren die Gemeinde zum 1 October 

in den Sitzungsſaal des Karolinums zufammen, verfündeten 

ihren Nachbarn aber den Inhalt des Schreibens felbjt nicht, 

fondern redeten „verdeckt zu ihnen, indem fie ihre Augen 

mit den erjten Töniglichen Briefen blendeten“ und es dazu 
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brachten, daß die verübten Weindfeligkeiten nicht ab- fondern 1825 

eher zunahmen. 4! 

König Ludwig war zwar nicht unempfindlich dafür, daß 

fein Wille fo wenig beachtet wurde: aber man fagt, daß er 

dies nicht ftrenger beftrafte, als indem er dem Herzog Karl 

und Herrn Lew lange Zeit auf ihre Briefe feine Antwort 

gab. Unterdeſſen vereinigten fi) die Gegner Herrn Lew's 

unter den böhmifchen Ständen je weiter, defto mehr zu einem 

Bunde: von ber einen Seite die Herren von Rofenberg mit 
ihren fatholifchen Freunden, von der anderen die vorgefchrit- 

tenen Utraquiften, die man Pikharten und Lutheraner fchimpfte. 

Auf den Zuſpruch der Königin felbft und des ihr ergebenen 

Kanzler Adam von Neuhaus, willigte der König in die 

dringende Bitte des geweſenen Oberftburggrafen Johann von 

Wartenberg, und ließ die erwähnten Stände in feinem Na» 

men zum 8 November nad Kolin berufen, um dort über 8 Rov. 

des Könige und das Gemeinwohl de8 Landes zu berathen. 

„And e8 kam eine foldhe Menge von Herren, NRittern und 

Abgeordneten der Städte zufammen, daß fein Pla mehr, 

weder in der Stadt, noch in den Vorftädten zu Herbergen 

zu finden war;“ die vornehmften unter ihnen waren die 

Herren Heinrich von Rofenberg, Adam von Neuhaus, Jo— 

Hann von Wartenberg, Adalbert von Pernftein, Konrad Kra⸗ 

jit von Krajel, Friedrid) von Donin auf Dragic, die Herren 

Koſtka von Poftupic und andere. Zu gleicher Zeit kamen 

der Herzog Karl, Herr Lew und ihre Anhänger nach Kutten- 

411) Ein Schreiben aus Prag ddo. 23 Oct. fagt: Paucis diebus 
praeteritis regia majestas Pragensibus scripsit, ut Picardos 

et Luterianos expulsos reassumerent. Pragenses totam con- 

vocarunt communitatem et concluserunt, quod nullomodo eos 

suscipere volunt, sed eorum liberos, nepotes et uxores pellere 

volunt oc. (Orig. im Archiv zu Tepl.) Vergl. Bartod S. 185 
n. flg., 208 n. fig. 
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1535 berg, und mollten fi durch Geſandte an den —— 
in Kolin betheiligen; aber ſie wurden nicht zugelaſſen, da 

ſie, wie es hieß, unter den Verſammelten nur Zwietracht aus- 

füen: "wollten. Die Roliner Verhandlungen find uns, obgleich 

ſie auch durch den Druc veröffentlicht wurden, doch ihrem 

Weſen nah nur jehr unvolllommen belannt. Wir wiſſen 

nur foviel, daß dort al die Vorwürfe und Zwiſte wieder 

auflebten, wie fie vor dem 3. 1523 an der Tagesordnung 

waren: wie die Pandeseinfünfte durch übermäßige Bitten an 

den König gejchmälert würden, die Schulden wieder zunäß- 

men, die Gläubiger fich ‚beflagten und bei allen Landes— 

bedürfniffen der Mangel fi) fühlbar mache; ferner daß ber 

Landtagsbeſchluß vom 7 Februar 1523 über die Aufhebung 

aller Urkunden, die der Löniglihen Macht und ihren Rechten 

zum Abbruch ‚gerechten, nicht beobachtet, und die gleichfalls 

von jenem Landtage befchlofjene und begonnene Reform ber 

Gefege nicht durchgeführt morden fei; daß man bie Land» 

tagsverhandlungen abjihtlih in die Länge ziehe, damit ber - 

Beſchluß erft nach dem Abgang einer bedeutenden Anzahl 

von Landtagsmitgliedern gefaßt werde. Worte, die fich alle 

wieder auf ben Unfug, bezogen, der mit der Amtsführung 

des Herrn Lew gleichfam verwachſen zu fein ſchien. Neu 

war die Beichwerde gegen den Herzog Karl,. daß er, außer 

. dem gefeglichen Kammergericht, fich noch fein befonderes 

Hauptmannsgeriht organifirt habe und die Leute vor dass 

jelbe lade, obgleich die Landesordnung von feinem folchen 

Gerichte etwas wilfe, und daß er vom Sönige mehr Gehalt 

beziehe, als biefem Einkünfte vom Lande übrig blieben. Man 
verlangte fehleunige Abhilfe dagegen, wir wiſſen aber nid, 

wie e8 zuging, daß diefe Forderung in Vergeffenheit gerieth.*'° 

418) Ueber den Koliner Landtag fchrieb der Nuntius Pulleon de Burgio 
am 30 November nad) Rom 1. c. pag. 789. Bartod 206 u. fl. 
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Rur foniel iſt fiher und unzweifelhaft, daß die böhmiſchen 1528 
Stände einander nach dem Koliner Landtage wieder getrennt 

gegenüber ftanden : die Einen führten des Könige Wohl und 

die Freiheit des Glaubens als Wahlfpruch, die Andern die 

Rechte und Privilegien des Landes und die Glaubenseinheit; 

bon jenen waren nur der Kanzler Adam von Neuhaus und 

der Unterlämmerer Jakob Kysperſth von Wrefowic unter 
den höheren Landesbeamten, während diefe die nanze übrige 

Landesverwaltung in der Hand hatten. Der König und die 

Königin waren zwar ber erften Partei jehr gewogen, wagten 

aber nicht fchärfer gegen die zweite aufzutreten, die die Gunft 

des Papftes und bed Königs von Polen genoß. Durd die 

Thätigleit Herrn Hlawfa’s, der in Kolin energiſch die in 

Brag verübten Graufamleiten gefchildert hatte, und durch 

den Beiftand des koͤniglichen Unterlämmerers Tam es jedoch 

dazu, daß fich alle Löniglichen Städte auf die Seite bes Kö- 

nigs gegen die Prager ftellten und dies auch laut verfündigen 

ließen. Aber auch dadurch ließ Pasek fich nicht in Verlegen- 

heit fegen: denn er ließ noch amı 11 December bie rauen 

aller Erilirten vor fich befcheiden, und befahl ihnen binnen 

vier Wochen ihre Güter zu verlaufen, die Stadt zu ver- 
laffen und zu ihren Männern zu ziehen, widrigenfalls bie 
verdiente Strafe fie treffen werde. 

Nah dem Schluß des Koliner Landtags ſandten beide 

Parteien der böhmiſchen Stände ihre Botſchafter an den 

König, und vor Ende des Jahres reiften auch einige Herren 

wieder perfönfich nad Ofen, nämlich Adam von Neuhaus, 
Johann von Wartenberg, Johann Hlawfa und M. Briccius 

Im Wittingauer Archive befindet fi ein ausführlicher Vortrag 
(Heinrihs von Rofenberg ?) auf diefem Landtage (Ms.). Die ge⸗ 

dructen Artikel (Dobrowftg Geſch. der böhm. Literatur S. 340 
und Inngmanns hist. literatury ©. 88, Rr. 446) haben wir 
nirgends auffinden können. 

11 

Dec. 

1526 



560 XII Bud. 8. Ludwig I. 5 Gapitel. 

1526 von Licko; nad ihnen eilte auch Herzog Karl dahin, aus 

11 

Yan. 

Furcht vor weiteren Befchuldigungen vor dem Könige, aber 

er hielt fi) einige Zeit bei dem Erzbiſchof Salkan in Gran 

auf, der ihn: erft den Weg zum König bahnen mußte. Beide 

Parteien blieben darauf einige Wochen in Ofen (bis in die 

zweite Hälfte des Februar), mit ihrer Procekführung vor 

dem Könige bejchäftigt; der Hauptftreit ſchien bloß ein 

formaler zu fein, und betraf die Berufung eines allge- 

meinen Landtags, den die eine Partei in Prag abgehalten 

haben wollte, während die andere höchſtens für Kuttenberg 

jtimmte: aber über alle diefe Verhandlungen und Intriguen 

ift uns gar feine präcife Nachricht zugelommen. Ueber die 

Prager Angelegenheiten verlautet nur, daß der König dur 

einen etwas fchärferen Brief vom 11 Januar 1526 verbot, 

den Frauen und Familien der Verbannten irgend eine Uns 

bill zuzufügen, bis ihr Proceß entfchieden würde, und daß 

diefe von der Zeit an mwenigftens in Ruhe gelaffen wurden. 

Herr Lei blieb unterdeffen auch nicht unthälig in feinem 

Amte. Gleich nad dem Koliner Landtage hatte er zum St. 

Clemenstage (25 November 1525) ein allgemeines Aufgebot 

im ganzen Königreih aus zwei: Gründen erlaffen: erftens 

zur Durdführung der Landrechtſprüche, und dann zur Ein⸗ 

treibung der bereits feit dem 9. 1523 bewilligten, aber an 

vielen Orten noch nicht erlegten königlichen Steuern, man 

wußte wohl allgemein, daß ihm am zweiten weniger gelegen 

war als am erften, da fein perfönlicher Vortheil damit zus 

ſammenhing. Der Proceß über das Zeftament Peters 

von Rofenberg war beim Landredt ſchon bis zum End- 

urtheil gediehen, das ihm unb feinen Freunden günftig lautete, 

dem fich aber beinahe die Hälfte der böhmifchen Stände ale 

einem ungerechten wiberfegten, indem, wie man fagte, der 

verewigte Peter kein Necht gehabt habe, die alterthümliche 

Einrichtung des Haufes Rofenberg abzufhaffen, die durch 
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die Landesordnung garantirt war. Beim Könige fanden die 1526 

Herren von Rofenberg eifrige Unterftügung, befonders durch 

die Königin felbft umd durd den Kanzler Adam von Nen: 

haus, obgleich diejer, wie bereits gejagt worden, Herrn Lew's 

Schwiegerfohn war; durch ihre Einwirkung verbot der König 

nicht bloß das erlafjene Aufgebot, fordern auch jebe Friege- 

rifhe Unternehmung im Lande. #13 

Unter diefen Umſtänden erlaubte fih Herr Heinrich 

von Rofenberg eine That von umnerhört keckem Weber: 

muthe, daß fie für Sahrhunderte in dem Gebächtniffe unferes 

Volkes haften blieb. Am 16 Februar meldeten fi drei vom Ar 

Oberftburggrafenamt anf Beranlaffung des Herrn Chriftoph deb 

von Schwamberg abgejandte Boten auf der Burg Gragen 
im Budweifer Kreife, indem fie dem dortigen Burggrafen 

Amtfchreiben vom Landtafel- und Oberjtburggrafenamt über- 

brachten, auf daß Herr Chriftoph in den Beſitz der Herr- 

haft Gragen, die ihm als Vermächtniß von Herrn Peter 

von Rofenberg gehöre, gejegt werde. Als fie dort furziveg 

an Herm Heinrih nad Krumau verwieſen wurben, ließ 

diefer fie, als fte dajelbft anfamen, ohne Umfchweife in den 

Krumauer Gefängnißthurm werfen. Erft am folgenden Tage, 

den 18 Februar ließ Herr Heinrich fie wieder von bort hin= 18 

aufziehen und redete alfo zu ihnen: „Ihr wißt wohl, daß Behr. 

ih Herrn Lem nit als Burggrafen anerfenne uud nicht 

413) Auch darüber fehrieb der Nuntius del Burgio nad Rom: „Leone 
questo pretende in demostratione, ma va ad fine di destrudere 

un signor di Rosis, cum cui have una lite di un stato di 

grande importantia ... . Questi di Rosis .. . finalmente per 

mezo di la regina hano obtenuto una lettera, che si suspen- 

dano l’arme, et si li offitiali del re non volino obedire, como 

fin qui hano fatto, comanda la Maesta sua a li populi, che 

non obediscano.“ (Theiner 1. c. p. 737.) Wir bezweifeln je= 
doch, daß der König unter irgend einer Bedingung felbft öffentlich 

zum lingehorfam gegen das Landrecht angeleitet habe. 

36 
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1526 anerfennen will, und fo lange er Burggraf ift, mit ihm 

und dem Herrn Schwamberg nichts zu thun haben will 

Sagt euren Herren, daß ich mid; dem Gefege nicht wiber- 

feße, aber meiner Feinde darf und werde ich mid erwehren 

und fie nicht in den Befi meiner Güter kommen Taffen.“ 

Dann nahm er ihnen das Amtfchreiben mit dem St. Wen⸗ 

zelsfiegel ab, zerichnitt und zerriß e8 in Heine Stüde und 

befahl ihnen diefe zu eſſen; den fi) Sträubenden drohte er 

mit dem Stode und befahl, guten Wein herbei zu bringen, 

damit fie fie trinfend leichter verfchlingen möchten. Endlich 

erflärte er, „dantet Gott und einem eurer Freunde, daß ihr 

nicht ftrenger beftraft werdet: wer aber fonft von der Land- 

tafel fommt, den werde ih anders zu behandeln willen als 

euch: und wenn der Ehrt (von Rtin, Burggraf von Prag) 

felbft fommt, wird man Kettenhunde gegen ihn loslaſſen, 

denn gegen Windhunbe (chrt) gehören Kettenhunde. Und 

nun, Gefellen, verkoftet das Hofrecht.“ Darauf befahl er, 

Jeden auf ausgebreitetem Fell jechsmal in die Höhe zu fchnellen, 

und als das gefchehen war, wurden fie aus dem Schlofle 

entlaffen und beim Fortgehen mit Hunden gehegt.?'? Das 

war die vielbefprochene DBegebenheit, die einige der Land- 

rechtsbeifiger, wie es heißt, belachten und andere für eine 

Auflehnung gegen das Geſetz erklärten, während das Voll 

fie durdy viele Iahre als eine kühne und muthige That be- 

wunderte. Wir finden nicht, daß fie irgend eine mwefentliche 

Anderung des Standes der Dinge zur Folge gehabt hätte. 

In Ofen beim Könige fuchte man auf alle Weife zu 

bewirken, daß der allgemeine Yandtag für das ganze 

Königreich auf die Prager Burg verlegt und der Erzbiſchof 

414) Im Prager Stadtarchiv hat filh in der Sammlung Chaos rerum 
memorabilium eine Abfchrift der Originalrelation über biefen 
Borgang erhalten, die von ben genannten Boten bein Lanbredit 
übergeben wurde. 
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von Gran als königlicher Commiſſär zu demfelben abgejandt 1526 

würde; Herzog. Karl werficherte, daß dies der befte Weg 

wäre zur Beilegung aller Schwicrigfeiten in Böhmen, be- 

fonders wenn es gelänge, Herrn Lew mit den Herren von 

Nofenberg zu verföhnen. Der Erzbiihof Salkan weigerte 

fih nicht nad) Böhmen zu reifen: aber die verbündeten Par- 

teien der Herren von Rojenberg umd von Wartenberg wollten 

wie bisher den allgemeinen Landtag nur in Kuttenberg abge- 

halten Haben, nicht aber in Prag unter der Gewalt ber 

Herren Lew und Pasek. Zuletzt ordnete der König an, daß die 

vorjährigen Landtagsverhandlungen in Kolin und Kuttenberg 

wieder ftattfinden follten, und ſchrieb deshalb den böhmischen 

Städten am 27 Februar folgendermaßen: „Wir haben aus 27 

der Botfchaft, die ihr uns alle von der Koliner Verſamm⸗ or 

lung zu Martini gefandt habt, erkannt, daß ihr vor andern 

Ständen eifrig bedacht geweſen feid, unfer und das all» 

gemeine Wohl des Königreich® zu fördern; was wir in den 

Artikeln, die diefe Geſandten uns übergeben haben, beftäligt 

fanden, fo daß diefe eure und anderer Sorge uns ſehr an- 

genehm if. Wir geben euch belannt, daß wir zahlreiche 

Gründe wahrgenommen haben, weßhalb ihr alle, die ihr 

früher dort beifammen waret, euch wieder in der Stadt 

Kolin verfammeln follt, und zwar am Donnerftag nad) dem (12 

fünftigen weißen Sonntage, damit das begonnene gute Wert 

zu feinem Ende geführt werde und aud die in unferm Kö⸗ 

nigreih Böhmen entftandenen Streitigkeiten und Zwiſte bei- 

gelegt und gejchlichtet werden lönnen, um fortan fein Hin- 

derniß für unfer und das Gemeinwohl abzugeben. Zu be- 

fagter eurer Zufammentunft werden wir auch unfere Ge⸗ 

fandten abſchicken, denen wir befohlen haben, diefe Streitig- 

keiten und Zwiſte beizulegen” ꝛc.“! Herr Lew jchrieb am 

415) Driginel im bohmiſchen Muſenm. 
36⸗ 



1526 

564 XIII Bud. 8. Ludwig 1. 5 Gapitel. 

23 März in diefen Angelegenheiten an feine Freunde, die 

Mir, er zur Verfammlung nad Kuttenberg berief: „Se. Sn. ber 

12 

König hat mir einen Vergleihstermin mit Herrn Heinrid 

von Rofenberg zu feen geruht, und wie man mir früher 

gefchrieben Hat, follen als Unterhändler dabei fungiren: der 

Biſchof von Olmütz, Johann von Pernftein, Artleb von 

Boffowic und Johann Zerotinffh, denen noch von Sr. On. 

zugefellt werden follen: der Herzog Karl, Adalbert von Bern- 
ftein, der Herr Kanzler und Johann von Wartenberg, Ob 

nun alle diefe Herren uns beiden Parteien gleich freundlich ge 

finnt feien, das will ich für diesmal auf fi beruhen laſſen.“ 

Der zweite Landtag in Kolin war nicht erfolg- 

reicher als der erfte. Bartos fchreibt: „daß die Herren Ge- 

fandten zwifchen den Herren Joſt und Johann von Rofen- 

berg (jtatt ihres damals Franken Bruders Heinrich) und 

zwifchen dem Herrn Lew über den Proceß um das VBermädt: 

niß des Herren Peters von Rofenberg, ihres Vetters, ver- 

handelten. Da fie fi aber von beiden Seiten fehr gegen 

einander verhärteten, indem die eine Partei, d. h. Herr Lew, 

nur nehmen und die andere nichts geben wollte, fo wurde 

der Vergleich zu Waffer.” Auch in den andern, die Tönig- 

lichen und Landesbedürfniffe betreffenden Artikeln, und be 
ſonders bezüglich der Neftitution der Prager Erilirten in 

ihre Rechte, wurde gar fein Vergleich erzielt, ja beide Par- 

teien, die man die Koliner einer» und bie Kuttenberger an: 

drerſeits nennen könnte, ftellten ſich vielmehr noch fchroffer 

gegeneinander. Beſonders verbanden fi die in Kolin ver- 

fammelten Stände, wie ein Mann: „da der König geruht 

habe, fich ihnen zuzumenden und jenen Artileln gemäß zu 

ihnen zu ftehen, welche bei der erjten Zuſammenkunft zu 

Martini vereinbart worden waren, und welchen Herr Lew 

mit den Seinigen fi wibderfegte, jo feien fie entjchloffen, 

den König darin nicht zu verlaffen. Und in diefe Einung 
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werden auch alle die mit einbezogen, die von ihren Frauen, 1826 

Rindern und Gütern aus Prag verdrängt worden find.“ +16 

Bon der andern Bartei, der des Herrn Lew nämlich, wiffen 

wir nur fo viel, daß fie noch mehr als früher auf die Be— 
rufung eines allgemeinen Landtags nad) Prag drang, und 

das zur Bedingung weiterer Nachgiebigfeit und weiterer 

Berhandlungen ihrerfeits: jtellte. 

Die ungarifchen Angelegenheiten nahmen unterdeſſen 

ein immer bedenflicheres Ausfehen an. Der revolutionäre 

Hatvaner Landtag Hatte die höchſte Gewalt und den bebeu- 

tendften Einfluß im Lande dem Herrichfüchtigen Grafen von 

Trentſchin verfchafft, vor dem fich nicht bloß ber bisherige 

Regent Erzbifhof Salkan auf alle Weife bemüthigte und fich 

ihm angenehm zu maden ſuchte, fondern den auch König 

und Königin fo viel als möglich berüdfichtigen mußten. ‘Der 

neue PBalatin Stephan Verböczy, der plöglic ein großer Herr 

geworden war, benahm fich als folder auf eine Weife, daß 

bald alle mit ihm unzufrieden wurden; denn beim König 

und der Königin fuchte er fich einzufchmeicheln, in dem Um- 

gang mit Prälaten und Magnaten vergaß er feine früheren: 

Grundfäge und Reden, und da die Befcyeidenheit in feinem 

Benehmen, zu der er bisweilen zurüdzufehren fchien, fid) als 

falfch erwies, machte er durch feine Herrſchſucht fich denjelben 

Abel abwendig, der ihn fo außergewöhnlich erhoben hatte. 

Bei einer ſolchen Unbeftändigkeit aller Verhältniſſe mußte 

die Autorität des PBapftes Clemens VII und feines Nuntius, 

des ficilianifchen Barons PBulleon de Burgio, in dem Maße 

zunehnen, in dem alle Parteien zu ihr, als der einzig um: 

veränderten Größe, in allen nicht bloß geiftlichen, fondern 

auch finanziellen Nöthen ihre Zuflucht nahınen; denn in der 

größten Geldnoth für die Grenzbefagungen Half gewöhnlich 

416) Bartod auf S. 218, 220, 221. 
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1686 der Baron de Burgio. Um fih dem Papfte daufbar zu 

bezeigen, erhob der König Ludwig deſſen Liebling, den Bropft 

Stephan Brobaric, zu dem Amte eines oberjten Kanzlers in 

Ungarn, fo daß fortan die beiden hödhften Landesämter in 

den Händen. von Emporkömmlingen ruhten. Wie dabei die 

Ordnung und Sicherheit im Innern beichaffen war, kann man 

aus dem gewaltfamen Angriff des wilden Pöbels nicht bloß auf 

die Schäße der Herren Fugger, der Bergwerkspächter in Un- 

garn, fondern auch auf den böhmifchen Kanzler Adam von Neu⸗ 

Fr haus fchließen, al8 biefer am 14 März mit dem zahlreichen 

Gefolge von 12 Wägen aus Ofen abreifte. Es war ver: 

boten, Geld aus Ungarn zu führen; darum begann ber 

Richter, nachdem er die Stadtthore hatte fchließen laſſen, die 

Wagen des Kanzlers zu unterfuchen, da nebft den Ebdelleuten 

auch einige Kaufleute die Gelegenheit benugten, um nad) 

Haufe zurüdzufcehren. Darüber entftand Lärm in der Stadt, 

und als der Befehl vom Könige fam, den ganzen Zug durch⸗ 

zulaffen, ftürzte fich erft der Pöbel auf die Wägen und nahm 

alles weg, was fie enthielten, Kleider, theueres Geräthe und 

Geld; Blut floß nicht dabei, weil die Herren ſich nicht ge⸗ 
waltfam zur Wehr fetten. #77 Unterdeffen fpannen ſich in 

den höheren ungarifchen Kreifen verfchiedene Umtriebe ab. 

Man erzählte fich, der Graf Johann Zapolya habe auf 
feinem Schloſſe Trentſchin geheime Zuſammenkünfte mit den 

Herren von Pernftein und einigen fchlefifchen Fürften ver 

anftaltet, welche fich, wie e8 hieß, den König in ihren Län- 

dern eben fo zu beerben fehnten, wie der Herr von Xrent- 

hin in Ungarn. Es fand fi) auch irgendwo im Auslande 

ein Prätendent vor, der nah Rom zichenden Wallfahrern 

in ungarifcher Sprache erflärte, er fei Wladiſlaw's eigent- 

417) Nuntiatura baronis Burgii anno 1526 apud Theiner 1. c. pag. 
758. Istvanfi, Dubravius oc. 
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(iher Sohn, und jener, der in Ungarn herrſche, fei ein un- 1826 

tergefchobener Schuftersjohn, und werde in diefem Jahre er- 
Ihlagen werden, um dem wahren das Erbe zu laffen; das 
erzählte ſich das Volk befonders an ber mährischen Grenze 
und glaubte daran. Auf der andern Seite bemühten fich 

wieder die Magnaten und Brälaten, auf welche Weife fie 

fi der durd den Hatvaner Landtag verlorenen Herrichaft 

und des Einfluffes wieder bemächtigen könnten. Mit Wiffen 

des Königs und der Königin gebrauchten fie zu diefem Zwecke 

dasjelbe Mittel, das ſich im vorigen Jahre gegen fie fo 

wirkſam erwiefen hatte: zum allgemeinen Landtage zu St. 

Georgi verfammelte fich abermals der niedere Adel auf dem 

Rakosfelde in bedeutender Anzahl, wenngleich nicht fo zahl« 

reich wie in Hatvan, und führte abermals Klage über die 

Regierung, worauf der neue PBalatin Verböczy am 28 April 

nicht allein von feinem Amte abdanfte, fondern auch fein 

Heil in der Flucht fuchte, und Stephan Bathory wieder in 

fein früheres Amt eingejegt wurde. 1° Der ftürmifche Land⸗ 

tag endete damit, daß die Unzufriedenheit überall zunahm, 

und der König ſich dann weder auf die eine, nocd die an- 

dere Bartei ftügen konnte. 

Bei einer folhen Verwirrung der böhmischen wie un» 

garifchen Angelegenheiten, hatte jich der Sultan Soliman I, 

mit dem Beinamen der Große, den ganzen Winter hindurch 

gerüftet, und nachdem er fein zahlreihes Heer ſchon theils 

weife vorausgeichiett hatte, brach er am 23 April perjönlich 

von SKonftantinopel zum Kampfe gegen die Ungarn auf. 

Die Nachricht. von dem bevorftehenden verhängnißvollen Kriege 

erreichte den König Ludwig ſchon in der zweiten Hälfte des 

Monats März. Ueber 200,000 bewaffneter, mit allen krie⸗ 

gerifchen Bedürfniffen wohl verjehener Krieger wälzten ſich 

418) Nuntiatura bar. Burgũ l. c. 

28 
April 

23 
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1826. in mehreren Heerfäulen, alfe in der größten Ordnung, über 

Derg und Thal der Donau zu: denn das damalige türkifche 
Heer zeichnete fi) fowohl durch ftrenge Mannszucht, wie 

durch Kriegskunft vor allen feinen Feinden aus. Daß bie 

Ungarn ſich Angefihts einer fo furdtbaren Gefahr nicht 

befannen, fondern ſich unter einander weiter ftritten und be- 

fämpften, war ein untrügliches Zeichen ihres baldigen und 

nnabwendbaren Falles. 

Es heißt freilich, wen Gott verderben laſſen wolle, dem 

benehine er den Verſtand. Die Sitten des ungarifchen 

Volles der Zeit, d. h. der Prälaten, Magnaten und des 

Adels überhaupt, werden von gleichzeitigen Schriftftellern 

mit fehr unerfreulichen Farben geſchildert. Einſtimmig fpre- 

hen fie von dem thörichten Luxus der weltlichen und geift- 

lichen vornehmen Herren: wie einer den andern durch über- 

mäßige Anzahl reich gefleideten Gefolges zu überbieten 

trachtete; wie bei jedem ihren Ausgang, die Trompeter vor» 

an, die Straßen iyr Gefolge nicht zu fafjen vermochten, wie 

bei ihren üppigen und lärmenden Gelagen die Städte Stun- 

den lang von Iuftigen Pfeifen, Trompeten und Trommeln 

widerhallten, während es nur um den königlichen Hof ſtill 

und einfam war; wie Jeder, da bei allen Dingen nur die 

Macht Recht gab, Macht zu erringen trachtete, fi zu 

Aemtern und Würden drängte, um für fih und nidt für 

das allgemeine Wohl zu forgen, das Volk bedrüdte und in 

feinen felbftfüchtigen Beftrebungen weder an Gott noch DBa- 

“ terland dachte; wie die Ungarn, voll Nationalftolz, die Aus⸗ 

länder und ihre Feinde zu fehr veradhteten, um etwas von 

ihnen lernen zu wollen u. f. w. Obgleich es einige ältere. 

Männer gab, die dem bevorftehenden Kriege mit Beſorgniß 

entgegenfahen, fo war die Mehrheit doch fo überzeugt von 

ihrer Kraft und Unüberwindlichleit, daß man öffentlich) prahlen 

hören konnte, ſchon die ungarischen Fingerringe allein würden 
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binreichen, die ganze türkifhe Macht zu verſcheuchen. Des» 
halb verlangten fie aus dem Auslande überhaupt und .aus 
Böhmen insbejondere, feine große, fondern, wie es heißt, nur 
mäßige Hilfeleiftung, damit von . derfelben wenigſtens die 

Rede fei.*!? Daß zur Führung eines großen Krieges nicht 

bloß Kraft und Tapferkeit nothwendig fei, fondern auch fries 

gerifche Erfahrung, Wiffenfchaft und verfchiedene Vorberei⸗ 

tungen, daran dachten wenige. - Zum Hauptanführer ver» 

langte man den Erzbiihof Paul Tomory von Kolocza, der 

einſt Barfüßermönd geweſen war und fi) lange fträubte, 

indem er offen befannte, daß er ſich nur tapfer zu fchlagen, 

durdaus aber nicht eine große Kriegsmaffe gehörig zu leiten 

berjtehe: und doc wurde er gezwungen, diefes Amt zu 

übernehmen. | 

Am Hofe König Ludwigs achtete man die Ungarn bes 

drohende Gefahr nicht fo gering, wie im Volle: Beweis 

deifen war ein bereitS am 13 April von Wysehrad an ber 

Donan an den Papſt gerichteter Brief, in dem der König 

1526 

13 
April 

dem Bapfte nad) ganz jiheren Nachrichten verficherte,. daß - 

Soliman, der alle feine Streitkräfte in Afien und Europa 

fammelte, es nicht nur auf die Eroberung einiger Grenz. 

feftungen, fondern auf die Unterwerfung von ganz Ungarn 

abgejehen babe; darum wenn jemals, jo fei jeßt die Zeit zu 

419) Der Biſchof Johann Dubravius fchreibt darüber: Hungari — 

bactenus consilio parent, ut Boiemorum, Moravorum, Slesi- 

tarım auxilia requirant, sed moderata ; adeo immodica in vi- 

ribus propriis fiducia adfuit. Dixit me coram primae in Hun- 

garia auctoritatis dignitatisque pontifex (Salkan?) haec fere 

verba Stanislao praesuli tum meo: Nihil opus est ut multos 

nobis subsidio mittatis milites ; ceterum famam hanc spargite, 
tamquam plurimos extrudatis; cujusmodi famam belle sub- 

ordinabitis, si complurs vexilla militibus admiscueritis; ad ve- 

xilla enim militum nostratium Turcae numerum ineunt oc. 

Vergl. Katona, XIX, 647-658. 
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1526 einer fchleunigen und ausgiebigen Hilfeleiftung von Seiten 

der chriſtlichen Fürſten, wie des römiſchen Stuhles gekom⸗ 

men. 42° Nach Böhmen fandte er feinen Hofmann und Bor- 

23 fchneider Walther Zettrig von Lorenzdorf, zu den Pfingft- 

 quatenıbern, um von den Ständen die nothiwendigen Bor- 
bereitungen für den Krieg zu fordern, wogegen der Oberit- 

burggraf Herr Lew bie Rothwendigleit vorläufiger Landtags⸗ 

verhandblungen darüber in Prag vorjchüßte; darauf ſchickte 

3ı er am 31 Mai feinen Kämmerer Nikolaus PBrufinowfty von 

Dei gigom mit berfelben noch dringenderen Bitte und Forde- 
rung; bis er Anfang Suni, da er die Gefahr im Anzuge 

fah, den Nitter Zettrig zum zweiten Male nad) Böhmen 

fandte, Herrn Lew beijfimmte, er folle einen Landtag zum 

St. Profopitage nad) Prag berufen, fich mit feinen Bitten 

und Ermahnungen aber hauptfählih an die Partei wandte, 

weiche fi) auf dem Landtage in Kolin eidlich verpflichtet 

hatte, ihren Herren und König bei feiner Gelegenheit zu 

verlaffen. ‘Der oberite Kanzler Adam von Neuhaus berief 

deshalb alle die, welche früher in Kolin getagt hatten, aber- 

mi), mals zu einer Berathung auf den St. Peter- und Paulstag 

dahin zufammen, auf welche Weife fie dem König fo fehleunig 

und ausreichend als möglich Hilfe fenden könnten. 21 

Ueber die weiteren Verhandlungen in Böhmen haben 

wir nur fragmentarifche und zufällige Nachrichten, deren 

2 Zufammenhang wir uns nur einigermaßen vorftellen 

Zuni lönnen. Am 22 Juni ſchrieb König Ludwig allen Ständen 

420) Theiner 1. c. FI, 668. 

421) Im Witting. Archiv befindet fih des Könige Brief vom 7 Juni 

an Adam von Reuhaus und des Letsteren Aufruf an die Koliner 

Partei, batirt von Neuhaus den 13 Yuni. Ueber die Abſendung 
des Pruftnowftij nach Böhmen am 31 Mat findet fi ein Bericht 
in Fragment. libri rationarli ap. Engel’ Monum. Ungr. p. 199, 

und auch in bes Könige Briefe vom 7 Imi. 
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nach Böhmen, ihm fei berichtet worben, daß auf feinen Be⸗ 1526 

fehl die Nechtserecution (gegen die Herren von Rofenberg) 

wegen der Türkengefahr bis auf weitere Anordnung zu vers 

ſchieben, fie doc nur auf den 30 Juli vertagt worden fe, (30 

und daß Herr Lew bereits zu der Zeit alle zu diefer Rechts⸗ Sult) 

durchführung aufrufe (d. 5. zum Kriege gegen die Herren 

von Rofenberg.) „Und das nimmt uns nicht wenig Wunder! 

denn aus einer ſolchen Bewegung. des Landes zu diefer Zeit 
könnten uns nicht nur große Hinderniffe, ſondern unerjeg- 

licher Schaden erwachſen. Darum befehlen ‘wir euch allen 

Ständen überhaupt und jeder Berfon insbefondere, wie zuvor, 

fo auch jett aufs Dringlichfte, daß ihr euch zu einer folchen 

Erecution bis auf unferen weiteren Befehl durchaus nicht 

- bewegen lafjet, fondern euch nad uns, eurem erblichen Herrn 

und Niemand anderem richtet.” Ein noch bedeutfameres 

Zeichen .des zwiichen dem Könige und feinen vornehmiten 

Beamten in Böhmen herrfchenden Verhältniffes entnehmen 

wir den von Herrn Lew am 22 Juni an einen feiner Freunde 22 

gefchriebenen Worten: „hier fchide ich eud eine Abſchrift Juni 

der Antwort, welche die Herren Prager dem Herrn Zettrig 

gegeben haben: und ich Hoffe, daß jie auch vor dem 

Landtage nicht gegen die Türken ziehen werden." Wie viel- 

bedeutend ift dieſes „ich hoffe!" Herren Adalbert von Pern- 

jtein berichtete derfelbe Herr am 28 Juni, daß aus Ofen 28 

Geld zur Anwerbung von 4000 Mann Fußvolk gefandt Juni 

worden fei; und fügte hinzu: „wozu man immer die Fuß—⸗ 

volf anwirbt, ob gegen die Ungarn oder die Türken, es 

jiemt uns Böhmen und Mährern auch ums vorzujehen.” 

Die Herren Mährer feien gefonnen, an ihren Privilegien 

und Freiheiten bis in den Tod feitzubalten, und mit den 

Böhmen (dev Partei Herrn Lew's) gute Freunde zu fein. 

Deshalb ſcheine es ihm gerathen, „daß wir mit allen unfern 
Freunden und Unterthanen fertig gerüftet und bereit jeien, 
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1526 wie man fagt, jeden Tag in’s Feld zu ziehen: erftens für 

Se. k. Gn., zweitens für Recht und Ordnung, und drittens 

für unfre Freiheiten, wenn Jemand ihnen: zu nahe treten 
wollte”... .. „Und odgleih man auf dem Landtage auf 

der Prager Burg über mehrere Angelegenheiten verhandeln 
foffte, fo dürfte e8 doch, am nothwendigften fein, Se, k. On. 

aus feiner Unfreiheit herauszureißen.“ Es war das eben 

feine neue Taktik, über des Königs Unfreiheit zu Hagen, 
obald er den Parteien nicht zu Willen war, und die un- 

bequemen Gegner zu befchuldigen, „daß fie die Herren un- 

feres Herrn werden wollen.” Endlich erzählt er, er habe 

von einem Bürger erfahren, „daß der Unterlämmerer be- 

züglich der Hilfe gegen die Türken die Städte aufgeboten 

(10 habe, fie möchten fi am Dienſtag nad St. Prokopi (10 Juli) 

Juli) hei Kloſter Saar zuſammenziehen, von wo fie nach Ungarn 

ziehen würden.“ ‘Darauf fchrieb Herr Lew nad) Beendigung 

7 Iuli des kurzen St. Profopilandtages (am 7 Yuli), daß die 

jenigen, welche auf dem Landtage- in Prag geweſen jeien, 

eine Hilfe gegen die Türken bewilligt hätten, aber nur für 

ih ; denn es feien abermals Herr Nikolaus Pruſinowſth 

und der Secretär Georg Zabka vom König nad) Böhmen 

gefandt worden, daß der türfifche Kaifer bereits in Semendria 

oder in Belgrad fei, und daß bereits über 40,000 Türken 

über die Save in Syrinien eingebrochen wären. “* 

Die ergiebigften Quellen für unfere Kenntniß deſſen, 

was ſich vorbereitete, bilden die Berichte des päpftlichen 

Nuntius aus Ofen nah Rom, von denen wir aber nur ei- 

18 nige kurz anführen wollen. Am 13 Juni fprah er zum 

San erften Male feinen Verdacht wegen bes beabfichtigten Ver- 

rathes des Woimoden von Siebenbürgen, Grafen Johann 

422) Der ganze Brief befindet fih im Witting. Archiv. Soliman I 

war in der That am 28 Juni in Semendria, am 30 Juni in 
Belgrad. (Hammer Geſch. des osman. Reiches, IIL, 640.) 
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Zapolya aus. Kin fächfiicher Edelmann aus Siebenbürgen 1526 

fei unlängft in feinen Gefchäften beim türkischen Gonverneur 
in Widdin gewefen; als diefer nach einem fröhlichen Gafts 

mahl ſich mit ihm im einen Streit einließ,--wer in dem be- 
vorftehenden Kriege Sieger fein werde, habe er ihm anver- 

traut, daß der Woimode von Siebenbürgen bereits einen be- 
fiegelten Vertrag mit dem Sultan habe, daß er bem König 

Ludwig nicht helfen werde, und daß ihm dafür von Soliman 

das Königreich Ungarn verliehen werden folle. Als dieſer 

Sachſe bei feiner Rüdkehr nad) Siebenbürgen dem Zapolya 

dies erzählte, - fagte diefer lachend nichts weiter als: „fieh 

da, was die Türken für Kriegsliften anszufinnen willen!“ 

Der Sadfe fei aber mit diefer Nachricht zum König ge- 

fommen und habe ihm alles umſtändlich mitgetheilt. Der 
Woimode habe den Verdacht felbjt vermehrt, indem er bie 

Siebenbürger zu fih rufen und öffentlich verfünden ließ, 

daß die bewaffnete Macht von Siebenbürgen nicht aus dem 

Lande ziehen werde, es gefchehe, was da wolle. Ferner 

fchrieb der Nuntius am 18 Juni, daß neue Zeichen eines 18, 
geheimen Einverftändniffes des Wotwoden mit den Türken Juni 

an den Tag gekommen feien, + und am 24 Juni, daß 24 

Stephan Verböczy Leute anwerbe, um mit beiwaffneter Hand Sun 

die PBalatinswürde wieder zu erringen, und daß er mit dem 

Woiwoden in gutem Einvernehmen ftehe. Uebrigens beadhte 

der König die wachfende Gefahr nur wenig, er fchlafe ge- 

wöhnlich bis Mittag und gehe erft Nachmittags in den Rath, 

er fpreche und verhandle wenig; man made noch keinerlei 

friegerifche Vorbereitungen, weder feien Boote auf der 

Donau, no ein Gefhüg in Ordnung ꝛc. Die meifte Hoff- 

423) Aus einer türkifchen Duelle (Solaksade) folgert Sammer (Geſch. d. 

oem. Reiches II, 62), daß Soliman fon um ben 20 Sept. 1626 

ben Ungarn Johann Zapolya ale König verjprochen babe; was 

freilich derartigen Verträgen Wahrſcheinlichkeit verleiht. (&. unten.) 
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1526 mung feßte ber Hof auf die Hilfe der Böhmen und Mährer; 
daß dieje auch zu fpät kam, erflärte der Nuntius (in einem 

s0 Briefe vom 30 Juni) dadurd, daß in Böhmen das Gerücht 

SM yerbreitet worden fei, der König verlange diefe Hilfe nicht 
ſowohl gegen die Türken, als gegen die Ungarn, wodurd) 

felbft die dem König treue Bartei (die Koliner) in Zweifel 

gerathen fei. Der Palatin Bathory fündigte dem König bei 

feiner Ankunft in Dfen an, daß fein Ruf zu den Waffen 

feinen Erfolg gehabt babe, denn der Adel habe ſich ent: 

fhuldigt, er fei nicht verpflichtet, in den Krieg zu ziehen, 

es ſei denn, daß der König fich felbft in denfelben aufmadhe 

Juli (5 Juli). Darauf erklärte Ludwig, daß er felbft nicht ſäu— 

men und perjönlic in's Feld ziehen werde. Nichtsdeſto⸗ 

10 weniger fchrieb Burgio am 10 Juli in Verzweiflung, es fei 

Juli geine Hoffnung, Ungarn zu erhalten, daß von dem König: 

reiche ſicherlich ſchon in diefem Yahre nur foviel übrig blei- 

ben werde, als die Türken nicht werden haben wollen, denn 

die Kriegsbedürfnifje feien nirgends in Bereitſchaft und die 

Feinde hätten ihrer überall genug: weder Anführer, nod 

Geld, weder Rath, noch Ordnung und Gehorfam, weder 

Vorräthe an Lebensmitteln und Fourage, noch Schiffe und 

Führer für diefelben. Deshalb bat er, man möge ihn doch 

abberufen und wo anders hinjenden, wo er dem Papſte befjer 

dienen könne. 

20 Freitag den 20 Juli ſchrieb Ludwig dem Papjte, daß 

Juli geterwardein ſchon ſeit einigen Tagen vom Feinde belagert 

werde, ohne daß man der bedrängten Feſtung zu Hilfe kom⸗ 

men könne; denn dem Papſte und ſeinen Räthen ſei die Un— 

zulänglichkeit der königlichen Streitkräfte gegen einen ſo über⸗ 

mächtigen Feind bekannt. Deshalb bat er ihn kläglich, um 

der Liebe Gottes und des Heils der Chriſtenheit willen, ihn 
in feinen Nöthen nicht zu verlaffen und ihm auf's ſchleu⸗ 

nigfte wenigftens Gelb zur Ausrüftung von Mannfcaft zu 
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fenden. Er fee größere Hoffnungen auf den apoftolifchen 16526 

Stuhl, als auf die ganze übrige Chriftenheit, denn er habe 

auch von ihm allein wirklichen Beiftand erfahren. Darauf 

zog er nach einem Gebete in ber St. Sigmundskirche aus 

Dfen zu Felde, mit ungefähr 4000 Reitern und 3000 Mann 

zu Fuß, alle in guter Ordnung; in der Vorhut befanden 

fih die Hofleute und böhmifchen, mährifchen und fchlefifchen 

Söldner, 600 an ber Zahl, und die ganze Expedition be⸗ 

wegte fi in Wagenburgen, nad der einftigen taboritifchen 

Kriegsweife. ?* Dem ganzen Königreiche war ber Befehl 

gegeben worden, fich bei TZolna an der Donau zwifchen Ofen 

und Mohacs in Waffen einzufinden. Die Königin, welche 

fi nad) ihrem Gemahl auf die lange Inſel Cepel unterhalb 
Ofen begab, nahm erft am 24 Yuli dort von ihm Abfchied. 24 

Als der König aus Dfen z30g, berechnete man in feinem duli 

Rathe, daß er aus Ungarn (außer Siebenbürgen) ein Heer 
von 50,000, aus Böhmen und Mähren von 16,000 Be: 

waffneten haben würde. Wir können nicht angeben, wie 

groß die Zahl der in der That von dort abgefandten Krieger 

war, fowohl der Koliner Partei, die glei) zu Anfang Juli 

aus dem Lande zog und den König bei Zeiten erreichte, als 

der Prager Partei und der bes Herrn Lew, die fich erft 

am 28 Yuli auf den Weg machte und, wie e8 hieß, der 28 

Art marfchirte, um nicht zum Biel zu gelangen. *?° Den Su 

erfteren hatte Herr Heinrich von Roſenberg fich felbft mit 

feinen 200 Mann fchwerer Reiterei: und 600 Mann Fuß- 

volk beigeſellt und fich hinter ihnen perjönlich auf den Weg 

gemacht: da er aber unterwegs erfranfte, mußte er im 

421) Nuntiatura baronis Burgii 1. c. pag. 770 - 790. Figura de la 

partita del Re oc. in unfrer Italien. Reife (1838), p. 120—22. 

425) Der Sekretär Zabla erzählte bei feiner Rüdtehr nach Ofen dem 
Nuntius, daß Iektere an 6000 Mann Fußvolk ſtark fein dürften. 
Nuntiatura 1. c. p. 792. 
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Klofter Zwettl in Defterreich liegen bleiben, wo er auch am 

18 Auguft mit Tode abging. Ferner werden als perfönliche 

Theilnehmer an dem Feldzuge von bdiefer Partei genannt: 

ber Graf Stephan Schlid, Johann YBudtehradffg von Kolo- 

ivrat, Burian -von Gutftein, Heinrih Kutnaur von Kutnow, 

Burggraf des Königgräger Kreifes, Henri Hlojel von 

Zampach und auf Brezno und ber Unterfämmerer Jakob Kyoͤ⸗ 

perffy von Wiefowic und auf Walek, mit den Leuten der Städte 
Sag, Laun, Kaaden, Brür, Täbor und einigen anderen. 

Mit der Partei Herrn Lew's, den Pragern und anderen, 

die nicht an’8 Ziel Tamen, zogen die von Pilfen, Beraun, 

Schlan, Leitmerig, Melnik, Außig und einige andere, *** 

Einige Zeit vor dem Auszug des Königs ins Feld hatte 
Jemand in feinem Rathe den Vorfchlag gemadt, man folfe 

dem Woimoden von Siebenbürgen befehlen, in bie türkischen 

Länder einzufallen, Soliman im Rüden anzugreifen und ihn 

fo mwenigftens in feinem Bordringen aufzuhalten; ein Nor: 

Schlag, den unter anderen auch der Erzbifchof Salkan gut: 

hieß und der angenommen wurde: doch fchidte der König 

ihon am 19 Juli, vor feinem Abzug aus Ofen, den Sohn 

des Palatine, Stephan Bathory den jüngern, mit dem be- 

ſtinmten und dringenden Befehl ab, der Woiwode folle, alles 

Uebrige bei Seite laſſend, fich beeilen feine Leute, deren er 

an 40,000 Bewaffnete zählte, mit dem königlichen Heere zu 

vereinigen. In %öldvar, wo der König am 28 Yuli ans 

fangte, erreichten ihn zwei Botfchaften: die eine von dem 

Verluſt von Beterwardein, deſſen Beſatzung jich fehr tapfer 

gewehrt hatte; die andere vom Woimoden Zapolya, der fi 

über die entgegengefegten Befehle beflagte, nach welchen cr 

bald die Türken im Rücken angreifen, bald fi beeilen follte, 

426) In Btrezan's Rofenberg’iher Chronik in der böhm. Mufealzeit: 

ſchrift 1828, IV, 81—2. Bartod auf &. 223. Alte Annaliften 

©. 86566. 
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den König zu erreichen, fo daß er nicht wilfe, was er eigent- 1526 

fih thun folle. Ihm wurde abermals aufs Nachdrücklichſte 

befohlen, bei Strafe der Treulofigfeit und des Verraths, Tag 

und Nacht in Eilmärfchen nad) Zolna zu ziehen und unter» 

wegs Yedermann mitzunehmen, den er brauchen könnte; dort 

follte er fih mit dem Könige vereinigen. Er marfdirte nun 

ungefähr nad) Art der Böhmen des Herrn Lew, um nicht an⸗ 

zulangen: denn er hielt fi in Szegedin einige Wochen auf. 27 

Des Königs dringende, nad allen Seiten ausgefandte 

Befehle und Bitten führten ihm doch allmälig einige Kriegs⸗ 

haufen zu; unter Anderen zog auch Johann Zapolya's jün- 

gerer Bruder, Graf Georg, mit einigen Tauſend Bewaff- 

neten herbei. ?°°_ In Tolna hielt fi) der König vom 6 bis 6-14 

zum 14 Auguft auf: dort trafen wieder nicht bloß Krieger, Aug. 

fondern auch Kriegswerkzeuge und Vorräthe ein, doc nicht 

in dem Maße, als nöthig war und al® man erwartete. 

427) Auch nad) Ludwigs Tode, als Soliman Ofen einmahm und bie 

ungarifhen Länder vermwüftete, rührte fi) Johann Zapolya nicht 
aus Szegedin gegen ihn; denn er hatte, fo erflärt neueftens Sza- 
fan (Magyaroszäg törtönete, V, p. 9, vergl. IV, 618,) bereits 
nicht mehr Soliman zum Feinde, fondern Ferdinand. So be: 
mühen ſich alle ungarischen Geſchichtſchreiber bis auf den heutigen 

Zag, wenn aud nicht offen Johann Zapolya’s verrätherifches 
Benehmen zu leugnen, jo dod) es zu verdeden. Um fo licber 

machen wir an diefer Stelle auf die Worte Feßler's aufmerkſam 

(obgleich fid) diefer Schriftfteller fonft durch feinen kritiſchen Geiſt 

nicht auszeichnet): „Dennoc gibt es Heute noch Ungarn, ja fogar 
ungrifche Biftoriographen, denen der — Name Zapolya mehr 

gilt, als Wahrheit und Necht, und welche nicht erröthen des gott: 

Iofen BVeftrebens, diefen Mohren, troß allen Acten nnd Urkunden, 

weiß zu waſchen.“ (Gefchichte der Ungarn, VI, 303.) Wenn er 
eine brave Echwefter (die Königin Barbara von Polen) und einen 
eben fo braven Bruder (Georg) hatte, jo folgt daraus noch nicht, 

daß er ſelbſt brav war. 

428) Zum größten Theile in Mähren angeworben. Nuntiatura J. c. p. 792. 
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Hier eilte auch der feiner Zeit berühmte polnifche Heerführer 

Leonhard Gnojenſth mit 1500 Bewaffneten herbei: er war 
nicht von feinem Könige gefandt (denn Sigmund fonnte, we⸗ 

gen eines Waffenftillftandes mit den Türken, Ludwig an- 

geblich nicht beiftehen,) fondern vom päpftlichen Nuntius ei» 

gens angeworben ; von den Böhmen der Koliner Partei, die 

damals auch fchon beim Könige waren, geichieht gar feine 

Erwähnung.- Ludwig fandte den noch nicht völlig genefenen 
Balatin Bathory mit einigen Magnaten aus Zolna den Tür- 

fen voraus entgegen, um ihnen den llebergang über die 

Drau zu wehren: fie aber weigerten ich, fie feien nicht ver- 

pflichtet, anders ins Feld zu ziehen, als unter Königlichen 

Banner. Darüber erzürmt, ſprach der König vor Allen mit 

erhobener Stimme: „Ich fehe ſchon, daß ein Jeder ſich nur auf 

mich ausreden und feinen Kopf mit dem meinigen decken will; 
ich habe mich in die Gefahr begeben, um dies Königreich 

und euch zu ſchützen; nun damit die Teigheit Feine Entfchul- 

digung habe, wage ich mein Reben und ziehe mit Gottes Hilfe 

morgen dorthin, wo andere ohne mich nicht hinziehen wollen!“ 

Diefe verhängnißvollen Worte zeugen weit mehr von 

der edlen Gefinnung des Königs, al8 von ber Weisheit eines 

Heerführere, die den Sieg gefichert hätte. Muth und Kühn: 

heit wurden fortan der Wahlſpruch des ganzen, höchſtens 

19 
Aug. 

25,000 Krieger mit 80 Kanonen zählenden Heeres, und 

feiner wollte der Letzte im Kampfe fein: aber auch bie Ver—⸗ 

antwortlichkeit der oberften Führung wollte Niemand auf ſich 

nehmen, bis endlich der edle und tapfere Erzbifchof Tomory 

und der umerfahrene Georg Zapolya fie ſich aufnöthigen 

liegen. Als fi) da8 Heer am 19 Auguft unterhalb bes 

Ctädthens Mohaë Tagerte, erwog man doch im Striegsrathe, 

ob es nicht gerathener wäre, noch auf die fehnlich erwarteten 

und bereits nahenden Hilfstruppen aus Kroatien, Sieben- 
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bürgen, Böhmen und Mähren zu warten; befonders ber 1626 

töniglihe Hofmeifter, der Pole Andreas Trepfa fprach fich 

in diefem Sinne aus. Aber die Ungarn widerſetzten fich 

tobend jedem Aufihub und drohten, fich ſelbſt mit denen zu 

Ihlagen, die nicht zum Kampfe fchreiten wollten. Tomory 

rieth auch zur Schlacht: unter den 300,000 Dann, bie 
Soliman in den Kampf führe, feien faum 70,000 waffens 

fundige Männer, und unter den türfifchen Büchfenmeiftern 

befänden fich viele Ehriften, mit denen er in geheimem Ein⸗ 

vernehmen ftehe; auc könne ein Rückzug gefährlich werden, 

da der Feind bereits nahe fei und viel Neiterei befige. Auf 

Andringen des Polen Önojenffy beſchloß man endlich doch, 

fi im Lager mit einer Wagenburg zu umringen und zu 

verjhanzen, und innerhalb derjelben den Angriff abzuwarten ; 

aber auch dazu war e8 zu ſpät, hauptfädhlich weil es an 

den nothwendigen Arbeitskräften fehlte. 

Ueber die Schlacht felbft, die erjte und letzte, die fich 

am 29 Auguft zu Mittag bei Mohacs entwidelte, werden 29 

wir uns nicht weiter auslaffen. Sie war furz genug, denn Aug. 

fie dauerte nur etwa anderthalb Stunden; mehr brauchten 

die erfahrenen mohammedanifchen Krieger nicht, um die zwar 

muthige aber fchwache, ungeordnete und unvorfichtige chrift- 

liche Macht zu vernichten und ein Reich niederzumwerfen, wel: 

ches man bisher für den hauptſächlichſten Hort des weitlichen 

Europa's gehalten Hatte. Als im Anfang die erjten auf 

die Chriften einftürmenden türfifchen Truppen zurüdgemworfen 

wurden und die Flucht ergriffen, entftand in dem Lager der 

Erſteren ein Siegesjubel, und fie verfolgten die Fliehenden 

um jo bigiger, bis zahlreiche Haufen der Ungarn fi nur 

einige Schritte vor dem auf fie gerichteten groben Geſchütz 

befanden, welches plötzlich ganze Maſſen von ihnen nieder: 

ſtreckte. Wer dort nicht auf der Stelle fiel, wurde gefangen 
37* 
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1526 und auf Soliman’s Befehl hingerichtet ; denn der barbarifche 

Sieger ließ ihrer am folgenden Tage an zwei Zaufend Löpfen. 

Unter den obengenannten böhmischen Herren rettete fich nur 

Heinrich Hlozek durch die Flucht, die Uebrigen kamen alle 

um; unter den enthaupteten Ungarı befand fih der Erz- 

bifchof Salkan; von den Andern (als da waren der Erz- 

biſchof Tomory und fünf Bilchöfe, die Magnaten Georg 

Zapolya, Johann Dragfi, Ambros Sarkan und zwanzig an⸗ 

dere, dann an fünfhundert geringerer Edelleute) weiß man 

nur, daß fie dort mit dem Leben für den Hochmuth und die 

Behltritte ihres Volfes büßten. Der an Händen und Füßen 

gichtkranke Palatin Stephan Bathory wohnte der Schladht in 

einem Wagen bei und entlam aus derjelben heil und glücklich. 

As König Ludwig fah, daß die Schlaht verloren 

mar, begab er fih auh auf die Flucht mit einigen feiner 

Hofleute, aber in der Verwirrung verloren ſich alle, bis auf 

zwei, den Schlefier Ulrich Zettrig von Lorenzdorf und den 

Ungarn Stephan Acıl, bevor die Flüchtigen ungefähr eine 

halbe Meile oberhalb Mohacs an eine Bucht der Donau 

oder einen zwar ſchmalen aber fumpfigen und durch die vor- 

ausgegangenen Regengüſſe und das Austreten der Donau 

angeichwollenen Bach gelangten. ‘Der König war ermattet 

und von der Rüftung befchwert, fein Pferd verwundet. Zett- 

ritz ftürzte fich zuerft in's Waſſer und erreichte glücklich das 

andere Ufer; ihm folgte der König, der, als fein Pferd ſich 

mit Zrinfen aufhalten wollte, dasjelbe mit Zaum und Beitfche 

antrich, bis es, als e8 das andere Ufer hinanfprengen jollte, 

ausglitt und mit ſammt dem Reiter in den Sumpf zurüd- 

ſtürzte; nad ihm warf ſich Acil hinein, der bei feinen Be— 

mühungen, dem Könige in feiner Gefahr zu helfen, felbit 

ertranf, wie nod viele andere in der Nähe. Beſtürzt von 

dieſer Kataftrophe, wagte Zettrig nicht, den Feind an ber 
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Stelle zu erwarten, fondern fprengte mit feiner erjchredenden 1526 

Nachricht weiter. #29 Nichtsdeftoweniger gab der größte 

Theil der Flüchtlinge, der nicht wußte, was aus dem König 

geworden, Anlaß zu länger dauernden Zweifeln, ob er lebe 

oder todt fei. 

Die erjchütternde Nachricht erreichte die Königin Marie 

am 30 Auguft in Ofen zu Mitternacht, worauf fie fi) 30 

gleih mit dein päpftlihen Nuntins die Donau hinauf nad 9. 

Preßburg begab. In der allgemeinen Verwirrung war bdiefer 

Weg wenigſtens der ſicherſte. Wahrfcheinlich benütte ihn 

auch der böhmifche Kanzler Adam von Neuhaus, der damals 

bei: der Königin in Ofen war. | 

In Prag Tangte die betrüibende Kunde zuerſt am 
I September beim Herzog Karl von Münfterberg an, ber 9 Spt. 

fie alsbald nad allen Seiten und gab. Herr Lew, der fie 

am 11 September auf Blatna durd) den Töniglichen Secretär 11 

Baba erhielt, rief glei) aus: „da haben wir's! wohin wir St 
mit diefen Sekten verfchiedener Irrlehren hinfommen! Gott 

der Herr läßt wegen unfrer Sünden Trauer und Heim- 

juhung über uns fommen, denn wir können uns nicht ent- 

ſchuldigen.“ Bald darauf drängten ji) verfchiedene und ſehr „, 

übertriebene Gerüchte, fo daß Herr Lem ſchon am 13 Sept. Sept. 

429, An verfchiedenfachen Nachrichten über die Schlaht bei Mohace 

und den Tod des Königs war niemals und ift noch kein Mangel. 

Wir halten uns an die Worte des Nuntius del Yurgio, (der den 

Beriht aus dem Munde des Zettrit jelbft hatte und ihn am 
5 Sept. aus Preßburg nad) Rom (1. c. p. 798—9) fehrieb,) und 

auch an die befonderen Nachrichten, die Hanus Pflug von Rab: 
ftein direft von Zettrit empfangen und am 27 Sept. von Pets 
hau an den Herzog Johann von Sadjjen gejandt hat. (Orig. 
im Weimarer Archiv.) Mit denfelben ftimmt aud) überein, was 

Zdenek Lew von Rojmital am 13 Sept. dem Adalbert von Bern: 
ftein ſchrieb. 
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1526 fchrieb, er habe von einem Grafen (von St. Georg) gehört, 
daß von den Unjern in diefer Schlacht nicht 30, fondern an 

60,000 umgelommen feien und von den Türken zweimal fo 

viel, was jeit mehreren hundert Jahren nicht erhört worden 

jei, daß fo viele Menſchen (180,090) auf einem Plage er- 

Ichlagen worden wären. Die Schuld der verlorenen Schlacht 

wurde hauptfächlih dem Barfühererzbifhof Tomory zuge- 

ichrieben, indem er irgend etwas verfehlt habe; man hoffte 

jedod noch, daß der Woimode von Siebenbürgen, der noch 

40,000 Mann frischer Truppen bejaß, die Türfen wieder 

aus Ungarn verjagen würde, +39 

In Soliman’8 Geiſte befämpften ſich wiberfprechende 

Eigenfchaften: er war ein gebildeter Barbar, ein für zarte 

und edle Gefühle zugänglicher Tyrann, ein roher Gewalt: 

haber, eifrig in der Gerechtigkeit, wie im Betruge. Als er 

nach Ungarn z0g, ließ er einige feiner Soldaten binrichten, 

weil fie feinen Untertanen auf ihren Feldern Schaden zu» 

gefügt Hatten: in Ungarn ließ er alles verwüſten, was feine 

Macht erreichte, obgleich fich eigentlich faft Niemand zur 

Gegenwehr fette. Nah der Schlacht bei Mohacs lie er, 

wie bereits erzählt, an die TZaufende Gefangener föpfen, vor: 

nehme und geringe Männer: aber drei Fönigliche Hofleute, 

(ein Unger Herzeg Miflod, und zwei Polen Piledy und 
Matejomjty) fanden Gnade vor feinen Augen, und mit ihnen 
verfuhr man fait freundfchaftfih. Ihnen verficherte Soliman, 

wie aufrichtig leid ihm der Tod König Ludwig's thue und 

wic widerwärtig ihm das verrätherifche und treulofe DBe- 

nehmen Johann Zapolya’s gegen denfelben vorfomme; aud) 

entließ er fie reich bejchenft zu der Königin Marie nad) Preß— 

burg. Als jedoch einige ungarifche Herren fih ihm am 

430) Alles nach mehreren Briefen im Wittingauer Archiv. 
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20 September in Ofen vorftellten, verfprad er nichtsbefto: 1526 

weniger ihnen den Johann Zapolya zum König zu geben. Sept. 

Beunruhigende Nachrichten, die er unterdeifen aus Afien er- 

hielt, drängten ihm zu fchleuniger Umkehr; im October hatte 

fein Heer Ungarn bereit8 wieder verlaffen. *?' 

ALS die größte Gefahr vorüber war, begab fich Ulrich M. 

Zettrig im October auf den Wunſch der Königin Marie mit et 

einigen Genoſſen an die Stelle, wo der König umgelommen 

war, um feine Leiche zu juchen. In dem fchlammigen Sumpfe 

fand man nur des Königs Waffen: die Leiche war bereits 

in der Nähe von irgend Jemandem beerdigt worden. Daher 

wurde fie ausgegraben und gereinigt, und nachdem fie von 

Allen erfannt worden, in einem feierlichen Zrauerzuge nad) 

Stuhlweißenburg geführt, *?? wo Johann Zapolya fie am 

11 November, den Tag vor feiner Krönung zum König von 11 

Ungarn, ehrenvoll in der Königsgruft beftatten ließ. Im Nov. 

Prag fanden die feierlihen Erequien für den unglüdlichen 

König am 10 October in der Stadt wie auf der Burg ftatt. 10 

Der alte Sprudy über den König Ludwig iſt bekannt, Det, 

daß alles bei ihm zu früh und vorzeitig geweien: vor der 

Zeit ward cr geboren, vor der Zeit begann er zu fpredei, 

vor der Zeit ward er König; zu früh ſchoß er in die Höhe, 

zu früh verheirathete er fi, vor ber Zeit fproß ihm der 

Bart, zu bald ergraute er und zu früh ereilte ihn der Tod, 

da er erft 20 Jahre alt war. Deshalb darf man jedod 

nicht auf Zartheit und Schwäche feiner Conftitution oder 

feines Geiftes fehließen: er war von ziemlich hohem und 

männlihem Wuchs, und durch feine Vorliebe für die Jagd, 

jo wie durch Häufige Uebung in Reiten und Turnieren 

431) Gleichzeitige Berichte im Weimarer Ardjiv. Haınmer 1. c. 
432) Nach einem Brief des Augenzeugen Franz Särfi ddo. 19 Dct. 

1526 ap. Katona XIX, 697. 
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1586 fräftigte er feinen Körper wie feine Gefundheit. Auch fein 

Geiſt und Berftand waren feinesiwegs ungenügend: er ver- 

ftand es, fich nicht bloß vorfichtig, fondern auch weife zu be- 

nehmen, und von feiner Herzhaftigkeit in Zeiten der Gefahr 

legte er ıumleugbare Beweife ab; auh war er von Natur 

gutmüthig, gerecht und ohne Falſch. Und bei alledem war 

er doch Fein König und Herrfcher, wie er fein follte. ‘Der 

Beruf eines Herrſchers über ein ausgedehntes Reich ift die 

größte und ſchwerſte Aufgabe, die einem fterblichen Menfchen 

auferlegt werden kann; mehr als andere foll er von ber 

Heiligkeit und Verantwortlichkeit desjelben vor Gott und den 

Menſchen durddrungen fein. Er fann nicht und -ift deshalb 

auch nicht verpflichtet, fich wie ein Patriarch mit verfchiedenen 

Anliegen der einzelnen Unterthanen zu befajjen: aber deſto 

eifriger fol er dafür forgen, daß alle Staatsangelegenheiten 

ordentlich und erfprießlich geleitet, die Geſetze erfüllt und 

die Gerechtigkeit überall gehärig gehandhabt werde; und weil 

faft in allen Berhältniffen des Staats- und Volkslebens das 

Geld eines der Hauptmittel der Wirkſamkeit ift, muß er cin 
aufmerkſames Auge daranf haben, daß Einnahmen und Aus- 

gaben ſich die Wage Halten. ine folche Aufgabe erfordert 

auch bei den größten Geiftesgaben viel Zeit und Fleiß, viel 

Charafterfeftigfeit, Beftändigfeit und Selbftverleugnung. Diefen 

Erforderniffen aber genügte König Ludwig leider nicht im 

geringiten Maaße, wie fogar feine Freunde es von ihm er- 

fannten. Wie fehr er auch ein guter und gerechter König 

fein und Niemandem Unrecht thun wollte, fo opferte er doch 

feinen eigenen Gelüften und DVergnügungen mehr Zeit, als 

ſich mit feinem Berufe vertrug, bejonders während der fri= 

tiſchen Umſtände, in die ihn der Verlauf der Dinge gebracht 

hatte. Er vernadhläffigte feine königlichen Pflichten zu oft 

und hatte wahrfcheinlich gar feinen Sinn für Geldeswerth und 
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Sparfamtfeit. Ein Theil diefer Schuld fällt freilich auf feine 1526 

mangelhafte Erziehung. Schon das war für ihn, wie dereinft 

für König Wenzel II und IV cin wahres Unglüd, daß er ale 

Kind gekrönt wurde, da die bei der menſchlichen Natur überall 

unumgänglich) nothwendige Kinderzudht bei einem gefrönten 

Könige im gehörigen Maaße nicht angewendet werden fonnte; 

ebenfo wurde das Gefühl der Pflicht nicht in dem Maaße er- 

wedt und gepflegt, um bei ihm zu vollem Bewußtſein zu wachen 

und zur Regel des Vebend zu werden; da er fid) feit jeher 

für den Herru von allen hielt, was er jah, verftand cr die 

Güter nicht zu ſchätzen, die er nicht zu erwerben brauchte, 

und feine Begierden nicht zu zügeln, weder zu rechnen nod) 

Haus zu halten. *°* Dieſer verhängnigvolle Fchler, den er 

wohl vom Water geerbt hatte, räcdhte fih an ihm in dem 

Maaße, dag, wenn feine Unterthanen um die Wette prunkten 

und jchwelgten, er, da er alles verjchenft, oft kaum zu eſſen 

und zu trinfen, ja wie es heißt, kaum faubere Schuhe hatte. 

Bei einer jo unlengbaren Geiftesrihtung iſt es fchwer zu 

beimejjen, wie weit fih die Schuld des erjten königlichen 

Hofmeifters, des Markgrafen Georg von Brandenburg er- 

jtredfte, von dem man nicht entjcheiden fanıı, ob er fich dem 

Könige zum Führer und Vehrer auf feiner Bahn aufwarf, 

oder nur der Vollſtrecker und Diener feiner Gelüſte war: 

dag aber wird immer ohne Entfchuldigung bleiben, daß er 

ihm nachgab und fich ihm nicht widerfegte, und daR er nicht 

dazu Half, die fönigliche Kammer in Ordnung zu halten. 

Kein Reich zerfällt, folange jene Finanzen im guten Stande 

433) Tavon gibt Tubravius ein draſtiſches Beiſpiel in Betreff des 

zahmen Geiers des Verweſers von Erlau, wegen deſſen der König 

ihn der Pflicht enthob, itber 40,000 Gulden Rechnung abzulegen. 
(Hist. boh. libr. 33.) 
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1526 find, auch können augenblidliche wenngleidy verhängnißvolle 

Fehltritte der Regierung nicht fo leicht todtbringend werden. 

Die Königin Marie bewies aud darin ihre Liebe zu 

ihrem Gemahl, daß fie nad feinem beweinten Tode fich nicht 

mehr vermählen wollte. Sie 309 zu ihrem Bruder, dem 

Kaifer Karl V, und diente ihm mit Erfolg bei mandhen 

Stantsgeihäften, namentlich als Statthalterin der Niederlande 

(1530—1555); fie jtarb am 18 October 1558 in Spanien. 
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